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Erſter Theil 


Von den 
‚ füugenden Thieren. 


Mit “3, Kupfer, 


Nürnberg 
bey Gabriel Nicolaus Rafpe, 17 7 3, 





Vorbericht. 


M- erwarte im dieſem Werke 
weder eine Ueberſetzung des 


Linneiſchen Syſtems, noch des hol 
laͤndiſchen Houttuiniſchen Werks. 
Es iſt keines von beyden! Denn was 
das erſte betrift fo find wir zwar der 
Linneiſchen Ordnung in allen Stücken 
gefolget , und haben dieſes großen Natur⸗ 
forſchers angegebene Kennzeichen gaͤnzlich 
beybehalten, jedoch uns nicht am feine 

X 2 Wor⸗ 
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Worte gebunden, viel weniger ſeine Be⸗ 
ſchreibungen allenthalben ganz beybehal⸗ 
ten. Vielmehr haben wir uns bemühet, 
bey einer freyen Nachfolge feines Syſtems 
Zufäßge zu maden, Erläuterungen zu 
geben, und deutihe Namen binzuzu- 
fügen. 


Was aber das andere betrift, fo wird 
ein jeder ohne Mühe einfehen, daß ung 
zwar das Houttuinifche Werk zu einer 
Anleitung, die Gegenftände zu befchrei- 
ben, keineswegs aber zu einer Vorfchrift 
gedienet habe. Es ift. nämlich alles 
Brauchbare in die Kürze gezogen, das 
minder Erheblihe und Weitfchweifige 
mweggelaflen, die Ordnung der Beſchrei⸗ 
bung ganz umgeſchmolzen , und nur allein 
dasjenige, was unumgänglich nöthig und 
erheblich war; im ganzen benbehalten 
worden. Wir find zu dem Ende fo oft 
don diefem gelehrten Schriftfteller abge⸗ 
Aangen, als wir es nöthig fanden; haben 
eigene Anmerfungen und Nachrichten eins 

geſchal⸗ 


— — — — — —— 


— —·— — — — — 
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geſchaltet; verſchiedenes, wovon wir zu⸗ 
verlaͤßig reden Fonnten, abgeaͤndert / und 
übrigens die zwoͤlfte Ausgabe des Ritters 
zum Grunde geleget, wohingegen der Herr 
Honttuin fih nad) der zehnten Ausgabe 
gerichtet hatte. 


Inzwiſchen Fönnen wir nicht läugnen, | 


daß diefer angenehme und aufmerffame 
Schriftftellee durch feinen bewunderns⸗ 
würdigen Fleiß in Nachforfchung verſchie⸗ 
dener Quellen der Naturgefchichte die 


Bahn aebrochen, und uns in vieler Abe 


ſicht unfere Arbeit erleichtert habe; für 
daß dieſem fleißigen und gelehrten Manne 
billig die Ehre gelaffen wird, die ihm in 
dieſem Salle mit Recht zufömmt: wie denn 
auch in diefer Ruͤckſicht, die in dem hob 
landifhen Werfe befindlichen Siguren alle 
beybehalten, und zum Vergnügen ‚der 
mancherley Liebhaber, mit verfhiedenen 
andern. vermehret worden, fo weit ed 
mit der Abficht, einen wohlfeilen Com⸗ 
mentar zu liefern, hat aefchehen Fönnen. . 


%3 Nun 


Vorbericht. 


Nun iſt es keineswegs zu verwun⸗ 
dern, wenn in dem Linneiſchen Syſtem 
hin und wieder noch Luͤcken angetroffen, 
auch viele Abweichungen zu Arten, und 
wuͤrkliche Arten als Abweichungen ange⸗ 
zeigt gefunden werden. Allein da dieſer 
große Naturforſcher dem Vernehmen nach 
ſchon eine dreyzehnte Auflage feines Na⸗ 
turſyſtems veranſtaltek, und zweifels 
ohne neue Zuſaͤtze und Abaͤnderungen mar 
chen wird; ſo haben wir uns vorgenom⸗ 
. men, nach Endigung des Thierreiche, ei⸗ 
nen befondern Theil zu liefern, worinnen 
des Ritters VBermehrungen und Abäander 
rungen, nebſt dem, was feit der Zeit 
weiter entdedt worden, nad der Lin 
neifchen Ordnung foll eingefchaltet, und 
zur fernen Ergänzung des Syſtems mit⸗ 
getheilet werden. 


tim deßwillen haben wir zwar bin 
und wieder bey einigen Gefchlechtern und 
Arten eine Anzeige gemacht, wo wir 
glaubten, einige gearündete Zweifel zu 
haben, 
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haben, oder wo wir ſolche von andern 
neuern Scriftitelleen, (worunter der 
Herr Dallas gewiß nicht die geringfte 
Stelle bekleidet, ) erreget fanden, Uber 
wir haben deßwegen nichts in der Lin 
neifhen Ordnung aeändert, ſondern 
behalten ums alles bis zum Schluffe des 
Thierreichs vor, 


Indeſſen find doch bey diefer Arbeit 
die neuern Schriftfteller zu Rathe gezo⸗ 
gen und die Alten, als Ariſtoteles, Pli⸗ 
nius, Aldrovandus, Gesner und andere, 
nicht, hinten an gefeget worden; - nur 
haben wir das Wahrfcheinlichite von dem 
Unglanblichen abzufondern, und das Wahr 
ve dem Alngewiffen vorzuziehen getrady 
tet, Und da wir uns vorgenommen hats 
ten / uns einer beliebigen Kürze zu befleißis 
gen; ſo konnten wir uns in’ Feine weitlaͤuf⸗ 
tige Widerlenung oder Rechtfertigung ver 
fhiedener Meinungen einlaffen, fondern 
begnuͤgten ung, ohne befondere Anwei⸗ 
u Quellen dasienige, welches wir 

“4 gegrüns 
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gegruͤndet zu ſeyn glaubten, in der Ber 
ſchreibung anzuführen. Vieles ift aus den 
Werfen der Franzoͤſiſchen, Peterss 
burgifchen und Stockholmiſchen Sy 
eietäten der Wiſſenſchaften, aus den 
Ephemeriden der Kaiferlihen Akade⸗ 
mie der Maturforicher aus des Ritters 
von Linne Amoenitatıbus academicis, 
ans den beiten Meifebefchreibungen, aus 
dem Briffon, Buffon, Daubenten, 
auch andern wichtigen Schriften, die in 
Engelland oder Deutfihland herausgekom⸗ 
men, deßgleichen aus eigenen Beobach⸗ 
tungen und genauer Befichtigung vers 
ſchiedener Naturalien «Gabinetter, genom⸗ 
men worden, Ben dem allen wollen 
mir aber doch gerne geliehen, daß wir 
feibft noch viele Unvollkommenheiten ent- 
decket haben, und getrauen ung nicht, 
und zu rühmen, allen Irrthum vermieden 
zu haben. Wir verlaflen uns daher auf 
die Billigfeit unferer Lefer, und werden 
freundfchaftliche Erinnerungen und Nach⸗ 

richten, 
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richten, derer, die einen oder andern Um⸗ 
ſtand beſſer wiſſen, genau bemerken und 
mit Dank annehmen. 


Uebrigens haben wir jedem Geſchoͤpfe 
einen deutſchen Namen gegeben, der ent⸗ 
weder eine Ueberſetzung der linneiſchen 
Benennung iſt, oder, mo dieſes nicht 
fügtich geſchehen konnte, einen Hauptum⸗ 
ſtand, der dem Thiere einen ift, ausdru⸗ 
det, zumeilen aber iſt auch, der alte 
Trivialname beybehalten worden, oder wir 
haben das Thier nach ſeinen Vaterlande 
benennet. 

In der Beſchreibung jagdbarer Thiere 
haben wir uns gar nicht nach den Jagd⸗ 
terminis gerichtet, Geweihe heiſſen bey 
dem Naturforſcher Hoͤrner; die Läuffe 
heiſſen Fuͤſſe. Die Blume; der Schwanz; 
die Löffel; Ohren; der Schweiß: dag Blut; 
und dabey haben wir es vorbedächtiich 





gelaſſen. 


Wenn wir andere Kupfer anführen, 
fo haben wir dartım nur den Jonſton 
x s$ .- gewaͤh⸗ 
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weil derſelbe jetzo in den mei⸗ 
ſten Daͤnden der deutſchen Leſer iſt; 
wem daran gelegen, die Kupfer aus koſt⸗ 
barern Werken zu Rathe zu ziehen, der 
beſitzt auch wohl den lateiniſchen Linneus, 
woſelbſt er andere Kupfer angefuͤhret 
finden wird, denn wir haben am meiſten 
auf dag Gemeinnüßliche gefehen , welches 
auch ſolchen Lefern dienen kann, die 
eben Feine Gelehrte find. | 









Endlich finden mir noch nöthig, ung 
wider einen Vorwurf zu ſchuͤtzen. Es 
ift ung nämlich nicht unbekannt : daß 
man dem Herrn Houttuin eine Compis 
lation zur Laft geleget, und durch diefen 
Zitel fein Werk zu verkleinern, und feine 
Mühe als eine. fehr geringfügige Sache 
auszufchreyen bemühet geivefen. Es ift 
dahero moͤglich, daß man ſich moͤgte ge⸗ 
luͤſten laſſen, unſere Arbeit auch mit die⸗ 
ſem haͤmiſchen Ausdrucke zu belegen. 
Hierwider melden wir erſtlich: daß der 
Herr — zwar ſtarke Auszuge aus 

andern 
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andern Schriftſtellern gemacht, (die wir 
zwar alle vermieden,) aber ſelbſt auch 
viel eigenes eingeflochten habe. Er iſt 
dahero kein Plagiarius, und der Ausdruck 
der Compilation kann ihm gar nicht nach⸗ 
theilig ſeyn. Was iſt aber ein ganzes 
Syſtem anders als eine Compilation? 


Und hat nicht eine geſchickte Gompilation . 


von zerfireuten Materien gleichfalls ein 
groſſes Verdienſt? Wie eitel wirde al 
der Anſchlag ſeyn, durch dieſe Benen⸗ 
nung ging dergleichen Arbeit verkleinern 
zu wollen? Gefeßt aber zweytens: gs 
wäre in diefem Verſtande für einen Schrift. 
ftelfer zu geringfügig, das, was viele an 
were fchon aefchrieben haben, in feinem 
Werke zufammen zu tragen; fo fragen 
wir diejenigen, die den Herrn Houttuin 
fo hämifch einen Compilatorem nennen, 
um Rath: wie es denn bey einem foldhen 
Werfe anzufangen fey? und wir geben zur 
Probe einmal den Elephanten oder 
Mhinoceros auf, und wuͤnſchen, daß 
uns ‚eine Beſchreibung von diefen Thier 
| ren 
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ren gegeben werde, darinnen nichts vor 
Fommt , was Briffon, Buffon, Klein, 
Aldriovandus, oder Jonſton bereits - 
haben; denn, fobald wir etwas davon 
antreffen, werden wir nothwendig fagen 
muͤſſen, Daß es eine Compilation fen. , 
Und was würde man alsdenn fagen Fönnen? 

. Wir glauben dahero, daß diejenigen, die 
nicht den Vorſatz oder die Gewohnheit 
haben, mit einer verächtlichen Miene auf 
eine Wrbeit "herunter zu ſehen; folche 
Ausdrüde und Bormwürfe mit ung für 
unſchicklich halten werden. 


Erlang, den 1 sten 
April, 1773. 


P.L. St. Müller. 
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Geſchichte der Thiere 





ie Thiergefchichte iſt umter den dreyen Borgis 
Reichen der Natur ohnftreitig die an, ge ber 
genehmfte, Iehrreichfte und wunderbars T bier 
ſtez denn obgleich ein Maturforfcher * 
dieſe Eigenſchaften in dem Stein⸗ und Pflanjenreich 
unmoͤglich verkennen kann; ſo wird einem jeden doch 
die Überzeugung ſagen, daß er bey Beobachtung der 
Zhiere etwas gewahr werde, welches ben ihnen den 
Werth uber alle Steine und Pflanzen erhebet. Es 
iſt diefes die Empfindung und das Bewußtſeyn, 
Davon die Thiere ſichtbare Merfmale geben, und 
wodurch fie fich bey ihrem Wachsthum und Leben, 
( welches fie etwa mit Steinen und Pflanzen ges 
mein haben, einer weit gröfferen Vollkommenheit 
Eben diefer Vorzug aber, den das ganze 
Thierreich behauptet, hat von je her zu den ange⸗ 
nehmſten und lehrreichſten Wahrnehmungen Anlaß 
gegeben, und denmoc) die Beobachter dabey in einer 
Verwunderung gelaſſen. Denn da die Mew Bon 
dergleichen Vermoͤgen an fichfelbit, den Wir, denZee 
einer a vernünftigen Seele zu⸗ hier 
gewohnt find ; fo ift bey ihnen nicht ohne 
die wichtige Frage entftanden: Db die 
auch eine vernünftige Seele baben? 


Inden fie ja ſehr häufige Daztlungen vocuefunen, 











2 Allgemeine Einleitung 


Allge⸗ dergleichen bey Menſchen die Vernunft vorausſe⸗ 
meine tzen. Die Entſcheidung dieſer Frage wird auch den 


Einlei⸗ 
tung. 


eigentlichen Vorzug beſtimmen, welcher dem ger 
fanmten»Thierreich über das Pflanzen + und Steins 
reich eingeraumes werden mag, und ob wir ung gleich 


nicht anmaflen wollen, die Schiedsrichter in den 


deffalls geführten berüchtigten Streitigfeiten zu 
ſeyn; fo glauben wir doch diefe ſchwere und dunfele 
Materie duch Anführung einiger Gründe, welche 
zur DBerneinung oder Bejahung dienen, beleuchten 
zu koͤnnen. 

Diejenige, welche ſich am heftigſten wider⸗ 
ſetzet haben, den Thieren eine vernuͤnftige Seele zu 
verſtatten, konnten doch nicht laͤugnen, daß die 
— ſich nicht allein des Vergangenen und Gegen⸗ 
waͤrtigen, ſondern auch in vielen Faͤllen des Zukuͤnf⸗ 
tigen bewußt ſind. So wie nun das erſte das Ge⸗ 
daͤchtniß der Thiere verraͤth, ſo iſt nicht abzuſehen, 
wie das letztere bey ihnen ſtatt finden koͤnne, ohne 
das Vermögen zu haben, gewiſſe Schluͤſſe zu mas 
chen. Die Furchtfamfeit einer Katze, wenn fie 
diebifcher Weife genafcht hat, verräth gar zu deuts 
lich , daß fie eine fcharfe Ahndung ihres Verbres 
chens befürchte, und wenn ihr auch vormahlige aͤhn⸗ 
liche Falle zu folder Zeit in die Gedanken fommen, 
fo könnte fie, ohne Schlüffe auf jetzigen Fall zu 
machen, ſchwerlich in Furcht: gerathen. Wenigftens 
jeiget das DBeftreben der a. , drohenden Gefahr 
ren zu entweichen, Anftalten zur Sicherheit zu 
treffen, auf ihren Unterhalt und deffelben hinlängs 
lihen Vorrath bedacht zu feyn, und dergleichen 
Handlungen mehr, daß in ihnen etwas vorgehe, 
welches unmöglich aus dem Bau ihres Körpers zu 
erklären ift, fondern vielmehr als eine Wuürfung eines 
Beiftes, der in ihnen if, muß angefehen werden. Da 
nun dieſe Wuͤrkung bey ihnen entftehet,Iwenn ihre] äufe 
ferlihe Sinne durch die Gegenſtaͤnde beruͤhret en 
ev .. o 
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ſo Hat man ſich nicht hart dagegen fperren Fönnen, den Allge⸗ 
Thieren menigftens eine empfindliche Seele (ani- meine 
mam fenlitivam ) zuzuſchreiben, um durch diefe 
Bejahung einen Verdacht zu erregen, als ob folche 

Seelen von anderen, die eine offenbare Vernunft 

blicken laſſen, dem Wefen und der Selbftftändigfeie 

nach weit unterfchieden waͤren. 


Allein, wenn der Hund ſeinen Herrn in der 
größten Gefahr auf das getreueſte vertheidiget; 
mern er über feine Abwefenheit frauret, und fo 
gar dem Trieb zum Eſſen wiederſtehet; oder wenn 
andere Thiere mit ausnehmenden Raͤnken, und zus 
‚ verfichtlidd mit Ueberlegung, den Liebestrieben nach» 

gen; kann diefes alles aus den Eigenfchaften 
einer fo genannten empfindlichen Seele erfläret 
werden? Oder wenn auch die empfindliche Seele 
. alles verrichtet, follen wir denn das a eines 
im Schwanz gebiffenen Ihieres mit dem Ton einer 
Drgel vergleichen, die zu fehreien anfängt, wenn 
man ihre. Efaviere beruͤhret? Und gehöret zu einer 
‚empfindlichen Seele nicht noch ein meit meh» 
vers, als fi) aus dem mechanifchen Bau des 
Zhieres erflären. läffet ? 


Die Grade von dem Wis und dem Verftande 
ber Thiere logicalifch zu beſtimmen, ift freylicy eine 
Kunſt, darauf wir uns bis dahin noch nicht vers 
ſtehen, und die uns! wohl niemalen möglich werden 
wird. Daß wir aber defiwegen gezwungen fen 
| Ban, andern zu gefallen ale Handlungen der 
yiere mit dem verdeckten und nichts bedeutenden 
Damen der Maturtriebe zu belegen, ſolches win 
uns feineswegs einleuchten. Laſſet uns aber fehen, 
welche Meinung andere von diefem Satz geheget 
Unter den . — Anaragoras, = 
Ä die Seelen der Thiere Verſtand hassen; ja u 
u ber ie Werhunp Hänmz ja Zu 


4 - Allgemeine Einleitung 


Auges Cäfalpinus fogar wollte fie als einen felbftftändigen 
meine Theil der Gortheit angefehen willen , und einige ans 
Einlei dere hielten fie vor ein Theil des allgemeinen Welt, 
tung neiftes. Leibnitz hingegen hält die Seelen der 

Mes Thiere fir erfchaffene Geifter, die aber unvergängs 
nuna lich find, und behauptet: 1) Gott habe im Anfang 
beeeibt (omohl alle Seelen der Thiere als die Geſtalten der 

Körper gebildet. 2)Diefe Seclen wären unvergaͤng⸗ 
(ich mit den organifchen Körpern vereinigt geblieben, 
mit welchen fie der Schöpfer anfaͤnglich verbunden 
hatte, nur wäre die Außerliche Geftalt und ‘Bildung 
diefer Körper einer beftandigen Veränderung untere 
morffen. Durch diefe Meinung ſucht er die under 
greifliche Menge fo vieler groffen und Fleinen Thier⸗ 
arten, welche täglih auf dem Erdfreiß zum Bor: 
ſchein kommen, zu erflären, ohne fi) in die 

Nothwendigkeit — su ſehen, eine See lenwande⸗ 

rung zu behaupten. Da aber auch nach ſeiner 

Meinung die Seele eines Thieres nichts anders 

als eine innerliche wuͤrkende Kraft des Koͤrpers iſt, 

der durch Zufaͤlle immer andere Geſtalten annimmt, 
fo ift wuͤrklich zwiſchen einer foldhen Seele und eis 
ner Maſchine wenig Unterfchied. 


Des Salmafius macht gar Fein Bedenken, den 
Eama ⸗ Tpieren Vernunft zuzufchreiben, und diefer Mei⸗ 
* nung pflichten’diejenigen bey, melde mit Juſti⸗ 
niano behaupten: Daß Das Recht der Vatur 
nicht allein die Menſchen, fondern auch alle 
lebende Creaturen in der Luft, auf dem Erd⸗ 
boden und in der See angeben. Grotius 

aber und andere vermwerfen diefes gänzlich, 


Des D. D. Willis räumet den Thieren in feinem 
Willie. Tractat: de anima brutorum, eine Art der Vers 
nunft ein, und glaubet, daß ihre Seelen organifch 
wären, deren Bau mit der Größe und Geftalt des 
Körpers überein komme, edoch mis dem Unserfcheid, 

3 daß 


in die Gefchichte der Thiere. 5 


daß fie aus einer viel feinern Materie beſtuͤnden, Allge⸗ 
die ſich gar leicht ergießen wuͤrde, moferne fie fi) meine 
nicht in gröbere Körper eingeferfert fände. Einlei⸗ 


Doch niemand ſtreitet eifriger fuͤr die Der 
nunft der Thiere, als der Engellaͤnder Lo⸗ Mel 
er, der aber auch zugleich den Worzug der pur En 
Menfhen über die Thlere darinnen beftimmt, gelländ. 
daß jene das DVermigen en, allgemeine Bes Locke. 
griffe zu machen, und ſich dielelbe abfiract vor⸗ 
zuſtellen, da dieſe hingegen weiter nichts als be 
ſtimmte Borftellungen haben, die bey ihnen nur 
allein durch Empfindungen entftchen. Auf diefe Art 
verwahret er ſich frenlich wider den Verdacht, als 
ober den Thieren zuviel einräume, und behauptet 
nachher defte freyer, daß die Ihiere das Vermögen 

zu ilen, und daß er ſolches klar aus 
ren Handlungen ſchlieſſe. Wie aber, wenn Thiere 

en koͤnnen, wie ſollte ſolches ohne Verglei⸗ 
1 Mer Degriffe zugehen? und was i 
die ung verfchledener Begriffe anders, als 
ein. Vermögen, einigermaffen abfjtract zu denken ? 
Iſt aber.diefes, mie wenig Unterſchied ware dann 
In der — zwiſchen einem Menſchen und ei⸗ 


Decr Sache kurz abzuhelfen: fo = bis das 
hin wohl das ſicherſte und wahrſcheinlichſte ſeyn, 

i den bej en und verneinenden Meinun⸗ 
ar einen Mittelweg zu halten. Die Thiere naͤmlich 
aben wuͤrkliche Seelen, aber nur von einer gerins 
ih Art: Dieſe Seelen find begabet mit dem 
ju denken, nad) gabe ihrer dunfeln 
‚ die den Grund ihrer Dunfelheit in 
des Gehirns und den organifchen Theilen 
3 Sie können ihre Gedanken mit einander 
vergleichen, und daraus einen Schluß folgern, der 
hernach ihren Willen — ihre Triebe — 

* 3 mithin 


tung. 









EW- | ⸗ 
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Atlge⸗ mithin ift zmifchen den Bewegungen ihrer Seele 
meine und den Bewegungen menfclicher Seelen immer 
Linlei⸗ etwas ähnliches, wiewohl in einem ziemlich ents 

fernten Grad. Der Menfh aber ubertrift alle 

Thiere in der Deutlichfeit der Begriffe, in der 
Menge der Worftellungen, und in der Fähigfeit 
der Vergleichungen, fo wie aud) ein Thier hierinne 
das andere meit übertrift, nachdem der organifche 
Bau feines Körpers befchaffen if. Und da fein 
Thier jemals zu der Deutlichfeit und Fähigkeit der 
menſchlichen Begriffe, Fraft feiner unvollfommeneren 
Bildung, gelangen kann; fo bleibet doch der Menſch, 
auch nur vermoͤge dieſes ihm befonders angefchaffenen 
Vorrechts, der Edelfte unter den Thieren, aller 
andern Vorzüge, davon ung die heilige Schrift uns 
terrichtet, nicht zu gedenfen. 


Inzwiſchen macht doch diefe Betrachtung die 
Maturgefihichte der Thiere vorzüglich angenehm, 
und beſtimmt die Granzen zwifchen diefen und ans 
dern Reichen; denn was Feine Seele hat, ift fein 
hier. Das Dafenn aber derfelben laͤſſet fich nicht 
aus jedem thierähnlichen Körper, wegen der groffen 
Unvollfommenheit oder den geringen Merkmalen fols 
er Handlungen beftinnmen, die den Unterfdjied 
zwiſchen Wilführ und mechanifcher Bewegung zei⸗ 
gen müffen , wie aus vielen Ereaturen, die von den 
neueiten Naturforfchern unter die Claſſe der Würs 
mer gebracht find, erhellet. 


Von Eine andere Frage hingegen wird von den Lich 
ber aufs habern aufgeworfen! Ob der Bau vieler Thies 
re und ihre dufferliche Beftale nicht ſchoͤner 

der Hund reisender fey, als die GBeftalt des 
Shpiere, menfchlicyen Rörpers?! Cicero fchreibet dem 
Menſchen wegen feiner geraden, verhaͤltnißmaͤßigen 

und glatten Geſtalt den Vorzug zu. Andere ſuch⸗ 

gen denſelben darinn, daß er aufrecht erſchaffen iſt, 

um 
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um den Himmel anzufhauen, wohingegen alle Thiere Allge⸗ 
ſich zur Erde büden. Und obgleidy der Menſch meine 
von vielen den vierfüßigen Ihieren zugefeller, fein Einlei⸗ 
aufgerichteter Gang aber der Gewohnheit zugeſchrie⸗ 
ben wird, fo wollen doch diejenigen, welche ven 
Bau des Menſchen unparthenifh und gründlich) 

ichen, im der allzugroßen Abweichung der 
obern Gliedmaſſen von den Untern, in der Steb 
lung der Augen, und der Lage und Bildung der 
Rücken » und Halsmusfeln, Sculterblättern und 
dergleichen, ‚billig behaupten, daß der Menfch der 
einzige fen , ‚welcher mit Vorſatz zu einem aufgerich⸗ 
teten Gang gebildet worden. 


Die heilige Schrift zwar verbietet dem Mens, 
ſchen, fi), in Abſicht auf die aufferliche Schönheit, - 
einen g beyzumeffen, und weißt ihn zur Bes 
trachtung des Fünftlichen Baues der Thiere, wie 
foldyes in dem Buch Giob unter andern gefchichet, 
ja fie bildet oft die heiligften Sachen im alten Te⸗ 
ffament unter Ihiergeftalten ab; allein hierzu ſind 
Urfachen umd Abfichten vorhanden. 
Weil aber ein jeder Körper aͤuſſerlich, nach feiner 
Abſicht und Veftimmung, hat miüffen gebildet wer⸗ 
den, fo gehen mir wohl am ficherften,; jede 
aufferliche Geftalt Für ſchoͤn zu Halten, wenn fle 
ihrer eigenen Abſicht gemaß ift, und den Vorzug 
der einen Geftale gegen der andern aus der Erha⸗ 
benheit der Abfiht zu folgern, zumal die Mens 
fihen, in der Beurtheilung des Schönen, keine all 
rg * haben, und immer mit ſich ſelber 
uneinig find, was fie ſchoͤn nennen wollen ? je nach⸗ 
dem einer eine andere Kegel annimmt, und die 
Gegenftände aus einem ganz andern Gefichtspunet 
beursheilet. , | 
Weahr ift es, ein ſchoͤnes Pferd, ein: gemaͤ⸗ 
fietes Ochſe, ein niedlicher — gefal en — 
en 
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Allge⸗ Augen in ihrer Art eben fo, als die Spielung : 
meine glänzender und ſchoͤn gezeichneter Federn der are 
Eiuleis . gaien, Pfauen und anderer Vögel, ja ihr Anblick 
tung. befuffige ung oft mehr, als der Anblic eines Mens 
fhen, fo mie ung aud) unfere Verwunderung über 

die groflen Kräfte mancher Thiere, über ihre ſchnel⸗ 

len Schritte, durchdringenden Geruch, fharfes Ee⸗ 
ſicht, anmuthige Stimme und dergleichen, oft mehe 
entzückt, als alles, was wir dießfalls an dem Mens 

{hen wahrnehmen. | 

Merk⸗ Wie ſehr gerathen wir nicht in Erſtaunen, 
Durdig wenn wir die kleinſten Thiere und Inſecten mit einer 
etlicher genauen Aufmerffamfeit betrachten. Sie erzehlen 
fe des Schoͤpfers Gurte und Weißheit gleichfam mit 
een. „Lauter Stimme, und die Männer, die ſich mit ih—⸗ 
‚zer Unterfuchung — — haben, erhielten da⸗ 

durch um die Naturgeſchichte dag größte Verdienſi. 

‚Ein de Geer und Linndus in Schweden, Reaus 

mur in Frankreich, Lifter in Engelland, 
Soedaart und Schwammerdam in den Nie⸗ 
derlanden, N und Roeſel in Deutſch⸗ 
land, Redi in Italien, und mehr andere ſtrei⸗ 

ten untereinander um den Vorzug, und wer follte 
‚unferem Ritter von, Linne nicht benpflichten, wenn 

er fic) beflagt , daß man ſich zum Erempel über dag 

ſcharfe Geſicht des Luchſes, der Schlange und 

der Eule verwundere , ohne fich die Mühe zu ger 

ben, ähnliche Theile in den Inſecten zu betrachten ? 


Wie find nicht, (um nur von ein und andern 
einige Beyſpiele zu geben ,) die Augen der Spinne, 
und die vielecfigre oder facettirte Augen anderer klei⸗ 
nen Inſecten fo merkwuͤrdig? Wir verwundern ung 
über die groffen Gewelhe der Hirfche mit viele 
Enden, oder die Hörner der Caapfchen Buͤffei, 
und, des, Cutu⸗Thieres, ohne die Hörner von dem 
fiegenden Sirſchkafer in Betrachtung, zu. sichenz 


die 
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die doch nad; Verhältniß des Thieres weit gröffer, Allge⸗ 
ſchoͤn poliert und artig find , und fich überdies wie were 
Arme zufanmen fehlieffen, und wieder von einander Einlei: 
legen, welche Kunft den vierfüßigen Thieren unbe, luns. 
fannt if. Bert nicht fogar die Fühlhörner 
des Muͤllerkaͤfers aus Blättern, welche fich wie ein 
Te 

n rempe ie Horner 

des Steinbocks fommen uns, megen ihrer $änge, 
und die der Afticanifchen Gazelle , wegen ihrer 
Ringe merfwärdig vor; allein find nicht die erftauns 
lich langen Hörner des fliegenden Holzbocks, und die 















oͤhe, die wie eine Hand vielfingerigt find, 
dem Waſſer dienen, eine gröffere 


iſt aͤßig nur eine Kleinigkeit gegen dem 
jenigen, womit ein Ralander verfehen if. Die 
| des Ameifenbäres, womit diefes Ihier die 
‚fängt, ift lange fe fünftlich nicht, als die 
hete Zunge der metterlinge, welche eins 
ohret, und durch die Defnung, gleich als durch 
ine Pumpe, die Blumenfäfte in die Höhe ziehen. 
Seder der Machen eines Löwen, noch eines Hay⸗ 
ilches, oder Nilpferdes kann uns fo fuͤrchterlich 
mn, als den Inſecten das Maul ihrer Feinde, 
Wo ift wohl ein Haafe, oder ein Eichhoͤrnchen, 
bas die gewaltigen Sprünge eines Slobes, vers 
Imißmäßig nachahmen, oder gleich dem Lange 
uBß ( Tipula) auf den Waller ( ohne naß zu mer 

n) herum laufen Bo ———— 
ah gewaltig und fonderbar ift der Sprung, 
den ein auf den Ruͤcken gelegter Springfäfer 
macht, um fi) wieder auf die Fuͤſſe zu ſtellen? Wie 
das Hüpfen des Lifer- Aafes? Wie vers 
das Spatzieren der liege an der 
x Deste? 
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Age Dede? Das fchnelle Herunterfchieffen einer Spinne 


meine 


Einlei; 


Die ev; 


auf ihren Raub ?. Wo hat irgend ein groſſer Vogel 
fo fhöne Zeichnung, als. der Papillon? Welcher 
flieget fo lange und fo unermuͤdet in der $uft herum; 
oder macht , gleich den Schmeißfliegen , einen Laut 
und Gefang mit den Flügeln ? Und was follen wir 
von den bekannten Bienen, Welpen und Ameifen 
fagen ? übertrift ihre Haushaltung und Arbeit nicht 
alles, was man fonft in dem übrigen Theile des Thier⸗ 
reiches wahrnimmt? | 

Iſtt es nicht erſtaunlich, daß die Pflanzen 
laͤuſe von einer einzigen Begattung fuͤnfmal ihr 
Geſchlecht fortpflanzen, und die Moöͤglichkeit einer 
Ueberſchwaͤngerung beftättigen ? Kann die Entwicke⸗ 
lung verborgener Geſtalten ſchoͤner geſehen werden, 
als in dem Ufer» Aas, welches erſt ein Wurm, 
dann ein Fifch, und endlich ein Vogel wird, deffen 
geben nur wenig Stunden dauret, und dennod) zum 
Wachsthum, zur Begattung und zum Alter hins 
reicher? Siehet man es den Wuͤrmchen, aus: wel⸗ 
chen die Muͤcken entſtehen, wohl an, daß fie in 


. einer fo zierlichen Geſtalt in der Luft erfcheinen 


werden ? Wer fucht das Schaumebier in feinen 
Schaum, als in:’einer vortreflihen Bedeckung mi 
der die austrocdnende Hise ? Die Wanze, die 
Schabe, die Laus, und viel andere geringe 
Thierchen mehr, find ja immer ein Gegenftand der 
Werwunderung, wenn man fie in: ihren Handluns 
gen beobachtet; und wir würden’ unfere Einleitung 
Jdu weit hinaus dehnen , wenn mir alles berühren 
wollten, zumal wir ohnehin das merkwuͤrdigſte bey 
jedem Thier in der Folge anzumerken mwillens find. 


Nicht minder verdienen die verfchiedenen Größ 


ftaunlis fen der Thiere in Betrachtung gezogen zu w 


che Groͤ⸗ 


Rn 


d 


1 


werden. 

reylich ſind die Elephanten als beſeelte Knochen⸗ 
ge anzuſehen, und man verdenkt es niemanden, 
wenn 
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wenn er über den ungeheuren Klumpen eines Wal⸗Allge⸗ 
fifches erftaunetz allein bei der Betrachtung einer Meine 
Räfemilbe verliehret man feine Gedanfen. Was —* inlei⸗ 
ift — Gröffe, was iſt der Raum? und dennoch uns. 
iſt die Kleinheit der Milben, deren ſich viele an ei⸗ heit vie⸗ 
nem —* einem gefunden Auge faſt unkenntlichen ler Thie⸗ 
——* äfe befinden, nicht in Vergleichung zu fer re. 
egen einer Art neu entdecfter Inſecten, mels 
ce ach 3 Dacers Bericht, in feinem nüglichen 
Gebrauch der Der öflerungen! aͤſer, vor eis 
nigen Jahren auf der Rinde eines Efchenbaums ges 
wurden, deren Geftalt mit den Wanzen, und 
die Farbe mit der Cochenille uͤbereinkam; denn dieſe 
waren auch ſo klein, daß ihrer wenigſtens 
tauſend erfordert wuͤrden, um ein Lager zu 
n — einen Zoll breit ins gevierte aus⸗ 


— Wie groß ſind nun die einzelnen Glieder und 
die Eingeweide eines ſo erſtaunlich kleinen Koͤrpers, 
und wie wenig Stof bedarf eine Seele, um in 


der Cine du der Thiere ein befonderes Gefchöpf vor: 
wir en, und den Verrichtungen diefes Lebens obs 
? Sa wenn Loͤwenhoek anfängt zu erzeh⸗ 
dr er in Ba jeierroatie: Thiere entdeckt, das 
Millionen zufammen nicht gröffer als ein 

‚und daß. die Samentbierchen 
— fich zu gegen Milionen beyſam⸗ 
men en, wenn ihr Haufe der Gröffe eis 
m forns gleic) .. wollte , — gr 
e einftiveilen. ganz ſtille, und vermuthen nichts 

baß e8 der Ehre diefes Beobachters etwas fehaden 


+ wenn: wir ‚uns daben vorjtellen , mie mohls 
4 Sal die Millionen; zu der Zeit gewe⸗ 


ıfen wir an das Degateungegerbäfte, 
— e, ſo ine ſich allerdings eine neue Ui 2 Bean 
Geheimniffen der Natur 


— 
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ullg⸗ he an die befonderen Handlungen und Zeichen zu ges 
meine bdenfen, womit ein jedes Ihier feine Triebe der Gat⸗ 
Einleis tin zu erfennen giebet , und die mehrentheils in der 
tung. Beſchreibung bey einer jeden Art vorfommen were 
den, merfen wir jego nur den Unterſchied an , wo⸗ 
durch ſich alle Thiere in zwey Hauptclaffen einrheilen: 
- einige naͤmlich legen ihre Bruch in Eyern hin, ans 
dere aber gebähren die ungen Iebendig zur Welt. 


Lebens Die $eteren, welche die Jungen lebendig zur 
dig ger Melt bringen , verhalten ſich nicht auf gleiche Are 
bährens gegen felbige, Einige nämlich pflegen fie forgfaltig, 
de Thie und fäugen fie auch felbft an ihren Bruͤſten. Dies 
ww ſes thun alle vierfüßige Landthiere, und erliche Waſ⸗ 

ferthiere, als das Gefcjlecht der Wallfiſche, wel 

che dann zufammen des Ritters von Linne erfte 
Elaffe , umter dem Namen: fäugende Tbiere, 
ausmachen ; andere hingegen befümmern ſich here 

nad) um ihre ungen ce weiter , wie etliche 
Amphibien , es mögen gleich fchleichende, Eriechende, 

oder ſchwimmende feyn. 

Ey erle ⸗ Die tibrigen hingegen legen Eyer, davon — 
ie diefelben ſelbſt ausbruten, dergleichen die meiften Voͤ⸗ 
biere. gel thun, andere aber ſolche dem Schicfal, und 
der natürlichen Wärme der Sonne, der $uft, oder - 

auch) des Waflers , überlaffen , wie zum Exempel, 

die Würmer, Inſecten, und alle eyerlegende Ams 
phibien, Fifche, und einige Vögel. Dennoch aber 
bleibt es allemal merkwürdig, daß die letzteren, die 

ihre Eyer nicht felber ausbrüten, folche doch alfo 
Ban f Bu - rg leicht = = * 
atten gehen kann. So laſſen, zum Exempel, die 

Fiſche ihren Rogen nicht in der Tiefe, mitten 

im Meer , ſondern an den Ufern und am Strand 

von fih, wo das Waffer beffer durch die Sonnen 
ftrahlen erwärmet, und das Meerwaffer insbefonder 

. ve wicht ſo falzig iſt; welche Gegend dann der Forte 


pflans 
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pflanzung auch um deswillen guͤnſtig iſt, teil ſich Allze⸗ 
daſelbſt die meiften kleinen Waſſerinſecten befinden, meine 
wo die aus den Eyern erft hervorgefommene Fiſch⸗ Einlei⸗ 
lein, fogleich eine fchiflicye Nahrung antreffen, und tung. 
vor dem Raube gröflerer Fifche beffer gefichert find. 


Die Seöfche und Eydechſen fuchen warme 
Weiher. Die Rragenfihlange ( Natrix ) [ege 
die Eyer im Miſt; der Rrokodill und die See 
ſchildkroͤte, verfharren foldhe im heilen Sand, 
wo fie von der Sonne ausgebrütet werden. Die 
"jnfecten , die fi) auf eine ganz erflaunende Art 

ren , begatten ſich untereinander , ohne ſich 
— — —— 

ehr gro enge an ſol 

Oerter, wo die durch die Waͤrme der Jahreszeit 
ausgebruͤtete en ſogleich eine ſchickliche Nah⸗ 
rung antreffen. e Schmetterlinge, Raͤfer, 
Dodkäfer, Pflanzenläufe, Rermesthierchen, 
und andere mehr , drucden ihre Eyer an den Bläts 
tern, Blumen oder Stauden ſolcher Pflanzen fefte, 
davon die ausfriechende Raupen fogleich freifen Föns 
nen, Miele Inſecten ftechen zugleich in die Blaͤt⸗ 
ger , daß der Saft heraus tritt „ und die Eyerchen 
auf allerhand Art und in verfchiedenen Auswuͤchſen 

et. 


Die Mischen nifteln ihre Eyer in Waffer oder - 


fonftige Feuchti ein; die M t im 
Peer, die Made 7 — Aa ide Ahle 
gen 


gen Thiere. Denn es — Waſſerinſecten, die 


Ale 
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Allge Alle Thiere haben uͤbrigens ihre eigene Art der 
meine Laͤuſe, wovon auch die Vögel, Fiſche und Inſec—⸗ 
_ ten nicht ausgefondert find. Das ganze Krauters 

us · reich wimmele von felbigen, und fogar hat das Wafe 
fer fein befonderes Ungesiefer. 


Ben Nicht meniger macht. die Betrachtung von 
wand dem Wechfel der Geſtalten, den die Wuͤrmer und 
—A Inſecten durchgehen muͤſſen, einen wichtigen Theil 
32 * der Maturgefhicdyte aus ; und es ift wunderbar, 
aus einem Wurm eine Puppe, und aus diefer einen 
Sommervogel entftehen zu fehen. 

Pers Bey allem diefen zeiget fich doch in der Fortpflans 
bälmiß zung und Wermannigfaleigung der Thiere ein ers 
Kor g faunenswürdiges Verhaͤltniß, welches die große 
plans Weisheit eines klugen Haushalters entdecket; indem 
zung. diejenigen Ihiere, die der Natur am meiften zu uns 

terhalten koſten, oder am wenigſten nuͤtze find, ſich 
auch nur in geringer Anzahl vermehren, wo hinges 
‚gen andere, die entweder leicht zu erhalten, minder 
ſchaͤdlich, oder fehr nüglich find , in fehr groffer 
Menge heranwachſen. Die Milben nämlid) ver 
‘mehren fich in wenig Tagen bis auf taufend ; der 
Elephant — bekommt kaum in zwey Jahren 
ein einziges Junges. Die Sperber legen in einem 
Jahr zwey, hoͤchſtens vier Eyer, wohingegen die 
Suͤhner im Sommer faſt taͤglich eins legen, und 
ſo verhaͤlt ſichs ohngefehr auch zwiſchen den Tau⸗ 

ben und Enten. 
Liche Wie ftarf find nicht die Triebe der Thiere 
u fir die Erhaltung ihrer Jungen? Wie groß ift ihr 
£ ihre ve Sorgfalt? Wie geſchickt find ihre Anftalten? Wie 
gen hisig und eifrig ijt ihre, Wertheidigung wider dros 
hende Gefahren ? Wie groß endlich der Kummer 
r. fie- in Noͤthen? Man wird bald hievon uͤberzeu⸗ 
get werden, wenn man nur das Auge auf die Voͤ⸗ 
gel richtet, und ihre Borforge in Bauung der Den 
- er / 
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fier, Ausbruͤtung der Ener und Verwahrung | rer 
Jungen richtet. Der Steinkautz macht das Neſt 
auf der Spitze jäher Gebirge, und zwar an der Seite, 
wo die Sonnenftrahlen am beiten das Lager erwärmen, 
wofelbft das angebrachte Aas defto beffer zur Nah⸗ 
rung der Jungen in eine breyartige Faͤulniß uͤber⸗ 
gehet. Der Gukuk legt die Eyer in das Neſt 
einer Maife oder des Winterfönigs, um von diefen 
Vögeln ausgebrüter zu werden z weil ihre Lebens, 
art ſolches felbft zu chun, nicht verſtattet. Wenn 
die —* re u verfertigen * —* — ſie al⸗ 
lenthalben t auf die gute Befeſtigung und 

geſchickte Ausfuͤtterung derſelben, daß weder Naͤſſe 
—⸗ oder Wind den Jungen ſchade, und der 
— * vor den Zugang der Raubvoͤgel oder des Unge⸗ 
binfänafich Fe fey. Sie brüten die 

Er mi mit un ri aus, damit fie nicht 
efchuttelt werden, und leiden lies 

ber een unger, als fie allzulange zu vers 
laſſen, da inzwifchen die Maͤnnchen, wie bey den 
Raben und Krähen, die Speife herzubringen. Won 
den Tauben, Spagen, und vielen andern Nögeln, die 
ſich nicht untermengt begatten, fondern ſich paarmeife 
halten, brüten die Männchen und Weibchen 

eins ums andere, und lofen einander ordentlich) ab. 
Wenn die Enten ihre Ener aus Noch etwa auf einige 
verlaffen muͤſſen, um Futter zu fuchen, fo bedecken 

e foldhe mit vielen Pflaumfedern, die fie ſich felber 
ausrupfen, damit die Eyer nicht fale werden. Wie 
fe, endlich füttern alle Vögel ungen , fo, 
daß fie insgemein durch diefe Vorſorge alsdann 
fehr fere find! Und weil unter andern das Taubens 
futter den jungen Tauben viel zu > yon ift , fo hat 
die Matur ſchon geſorgt, daß die Körner zuvor im 







dem der alten hinlaͤnglich erweicht, und dann 
erſt den Jungen eingeblaſen werden. 
—— 


— Damig 


Allge⸗ 
meine 
Einlei⸗ 
tung. 
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Age Damit aber eine fo erftaunliche Menge und 
meine Mannigfaltigfeit der Thiere auf dem Erdboden hins 
Linlei⸗ laͤnglich und bequem mögte ernähret werben, fo hat 
sung. die Vorſehung weißlich geordnet, daß jede Thierare 
Ber, Mur ihr eigenes Butter nimmt, und dahero Feiner 
eden, anderen im Wege if. Einige leben naͤmlich von 
beit des Körnern, andere von einer gewiſſen Art der Pflans 
Zutters, zen, wieder andere von Fleiſch, oder Inſecten, 
oder Würmern, oder au) vom Aas; und das Cli⸗ 
mat, oder die Gegend, wo ſich eine befondere Thier⸗ 
art nur allein aufzuhalten pfleget, hilfe mit zu dies 
fer Ordnung, weil jedes Climat aud) wieder eigene 
Gewaͤchſe hervor bringt. Die Wälder , die Berge, 
die Thaler, die falzigten oder füflen Waller, ſodann 
die Falten Nordlaͤnder, ober heißen Suͤdlaͤnder, 
haben jede befondere Thiere und befonderes Futter. 
Überdies find auch alle Thiere in jedem Landſtrich 
alfo gebauet, und mit foldhen Bederfungen verfehen, 
dafs fie die &uft, das Wetter, die Hitze ober bie 

Kälte ihres Climats gar wohl ausftehen können. 


Nicht umfonft find die nordifchen Thiere mit fo 
guten Pelzen, und daben mit einem fertigen Gang 
verfchen, damit fie fi) immer in der Bewegung 
und daben warm halten fönnen, mie unter andern 
an den Mennthieren erhellet, deren Nahrung nichts 
anders als ein Mooß ift, welches fie unter dem 
Schnee hervorfüchen. 

So muß man fi) auch billig über die Cameele 
verwundern, deren Mägen mit vielen Saden, in 
welchen fie eine große Menge Waflers führen, be 
feßet find, weil fie lange Reifen durch die duͤrren 
Sandwuͤſten thun, wo fie feinen Tropfen finden 
wuͤrden, wenn die Natur nicht auf eine foldhe be 
fondere Art für fie geforget hatte. Das Hornvieh 
liebet die Ihäler, mo es arafige Weiden niebet, 
Die Schafe bejteigen gerne magere Huͤgel, weil die 
I ſchaͤrfern 


} 


in die Geſchichte der Thiere. 17 


fhärfern und magern Kräuter ihrer Natur zu⸗ gg 
täglicher find. Die Gemfen und Gteinböde hin meine 
gegen Hlettern auf duͤrren Felſen herum, um fi Einieb 
von den Blättern der kurzen Gefträuche zu nähren, tung. 
und find zu dem Ende mit einer Fertigkeit begabet, 
entſetzliche Sprünge über die Klüfte zu machen. 
nsbefondere Hilft den Ihieren auch der feine Bon 
Seruch und Geſchmack, wodurch fie ihr eigenes dem 
utter von fremden zu unterfcheiden wiſſen. Ein 7 & 
erd laͤſſet den Waflerferbel für die Ziegen; eine np Ge 
die Feldranunkeln für die Schafe ftehen. Was fhmad 
dem einen Ihier wohlſchmeckend ift, wird oft von da 
— andern N — und was den vier, ke· 
uͤßigen en gleichſam ein Gift iſt, das bleibt fuͤr 
Inſekten — wie ſolches aus der Wolfsmilch 
und den Breuneſſeln erhellet. Hierzu koͤmmt ei⸗ 
nes jeden Thiers beſondere Eigenſchaft und Ge⸗ 
ſidlichteit, fein Futter zu ſuchen und zu finden. 
Die Schweine wuͤhlen die Erde um, damit ſie 
Wurzeln und Ruͤben enrblöfen. Die Affen und 
ruchen Flettern auf die Baume, ſich Aepfel 
und Nuͤſſe zu hohlen. Die gel ragen ihr Futter 
zwiſchen den Stacheln davon. . 
Mer würde ohne Dund das Gewaͤchs der Trüfs 
Fel ausfpühren? Wie würden die Biber und Ot⸗ 
sern die Fiſche aus dem Waſſer hohlen, wenn fie 
feine Schweinsfüße hätten? Wie liſtig if der 
fogenannte Struntjäger um die Seemoͤwen zu vers 
Folgen und zu ängftigen, damit er ſich au ihrem Aus» 
wurf fättige? ch ſchweige von andern 
und dergleichen. - 
Wie es aber unter verfchiedenen Himmelsſtri⸗ Borfers 
— im Jahre giebt, da fuͤr manches ge der 








erdings Fein Futter wuͤrde zu finden biere 
; fohat die Natur auch hievor hinfängfich ger Spinter, 
Gas, Indem fie etlichen Thieren den u 
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Yrtge: ben, fich felber einen Vorrath von Lebensmitteln zu 


mei ne 
Einlei⸗ 
tung. 


und liſti⸗ 
gen Ver⸗ 
theidi⸗ 
gung 
wider 


ſammlen: als den Ratten und Maͤuſen, welche Koͤrner 
zufammen tragen; den Affen, die in ihren Höhlen 
ganze Magazine anlegen; den Ameifen, Bienen! 
und dergleichen. Andere Thiere aber find von dem, 
Schepfer fo gebauet, 4: fie viele Monate fich fehr, 
fparfam behelfen, oder faft ohne Sutter leben Fon: 
nen. Die Kledermäufe legen den ganzen Winter 
wie todt. Die Schwalben ſtecken ohne Nah⸗ 
rung im Schilf und Rohr, und der Herr D. Li⸗ 


ſter beſtaͤttiget, daß im der Zeit die murniförnige 


Bewegung der Därmer aufhöre , damit fol 

Thiere nicht von den Hunger geplaget werden. 
Der Igel, der Maulwuif, das Murmelthier/ 
und mehr- andere, Ezingen faſt den ganzen Winter 
mie Schlafen durch. Der Baͤr widele ſich 
in Mooß und zchret vom Fett, das fi) ben ihm: 
im Sommer in der cellulöfen Haut geſammlet hat: 
Andere Thiere aber, und vornehmlich die Zugvögel, 
schen von einem Ort zum andern, wo flc etwas 
finden. | Zu 
Es iſt befannf, daß es faft Fein Thier gebe, 
welches nicht feinen-. Feind hätte; denn ein Ihier n 
lebt oft nur vomandern. Diefe Jagd erreget einen 
groffen Streit: und. da findet der Maturforfcher 
Stof, fidy ber die Liſt der Jäger und der Gejag⸗ 
ten zu verwundern; denn es koſtet manchem Thier 
viel Lieberlegung, feinen Raub zu fangen, oder ſei⸗ 
nem Feind zu entfliehen. Die Baumlaufe werden 
von gewiflen Fliegen, diefe von Spinnen, die Spin» 
nen von Vögeln, dieſe wiederum von Raubvoͤgeln 
gefreſſen; und unter den vierfüßigen Thieren gehet 
es eben ſo. Ueberall aber hat die Vorſehung vorge⸗ 
bauet, daß die Zahl der Raubthiere gegen die ans 


ddern nicht zu ftarf werde, Huch find nicht alle Ars 


Fi Br 


j * 
* 


ten groſſer Raubthiere in einer Gegend oder in eis 


‚nem Lande beyſannnen, . damit, fie ſich nicht ſelb * 


* 
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aufreiben; denn Bären und Gwen, Wölfe, und Allge⸗ 
Tyger leben weit von einauder entfernet Suͤden Cine ne, 
* inlei⸗ 


heget dieſe, und Norden jene Art. 


So wie aber allemal eine fftige Berrheidigung. 
feines $ebens von dem Dafenn und den Würfungen 
einer Seele zeuger, alſo verdienet eben diefer Um—⸗ 
ftand bey dem Thierreich eine groſſe Aufmerkſamkeit 
umd Verwunderung. Viele Vögel und vierfüßige 
Thiere entgehen ihren Feinden bloß dadurch, daß. 
fie fi immer von der geraden Linie ſeitwaͤrts wen⸗ 
den; wenn dieſes nicht waͤre, ſo wuͤrde jede Taube 
cn Kuh des Sperbers, und jeder Haafe ein 

| pfer des Hundes ſeyn. Das Rindvieh 
ſtellet in den nordiſchen Laͤndern wider den Anfall 
der dadurch ſicher, daß es einen Kreis ſchlieſ 
ſet und die Hörner auswärts kehret, wo hingegen, 
die Pferde mit den Köpfen zuſammen ftchen, um 
hinten auszufchlagen; ihre Jungen aber ſchlieſſen fie 
allezeit ı in,den Kreis ein. Die Pferde, Gem 
fen und Affen ſtellen fogar, Schildwachen aus, damit, 
die übrige Wagh deſto ruhiger ſeyn koͤnne, und 
rt en in Africa einen Haufen Aft 
ſigkeit ihrer Schildwache über: 

| as > ganze Haufe anbarmberjig, auf. 
As —— ſchlafend, oder nachlaͤſſig auf 










en durch 


er ei 2 mm, aber fich fehr oft zutraͤgt, daß 


rhaſchen nen, michin vor Hunger umf om⸗ 
müßten; ſo iſt es gewiß als etwas be ondercs ans 
merken, daß ſie faſt durchgängig ſehr lange ‚Hunger 
eiden Fonnen, ohne daß es ihuen ſchade, folglich in. 
er Dildunc n ‚mit ſolchen Eingeweiben verfes 


‚gefunden wird, loß, und ‚jerreiffer | 


3 


Raubthiere in. etlichen Tagen nichts —— E 


die ſich volkommen zu ihrer" Sebensart 
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Allge⸗ Sollte es jemand fremd duͤnken, daß der Schoͤ⸗ 
meine pfer eben ein Thier zum Untergang bes anderen fcheis 
Eines mer erſchaffen zu haben, der bedenke den groffen Nu⸗ 
tunde gen, welder aus der raubfüchtigen Art fo vieler 

Nugen Thiere entſtehet. Es würde gewißlich nidye Futter 
x. Wb⸗ genug auf dem Erdfreiß feyn, wenn nicht beftändig 
bier. ein groffer Theil durch andere aufgerieben würde, und 

das Verhälmiß der Geſchlechter müßte wegen der uns 
gleichen Vermehrung aufhören, ja dem Menſchen 
felöft zur größten Laſt und Plage werden. 


Würden nicht groffe düftere Wolfen von lauter 
Muͤcken und Sliegen in der Luft herum irren, tech 
niche die Spinnen und Heinen Vögel einen groſſen 
Theil derfelben verschreten ? Würden nicht alle Fels 
der, wie in Egypten, mit Froͤſchen bedeckt ſeyn, wenn 
nicht die Neiger, Stoͤrche und Falken diefem Hebel 
fieuerten? Die groß waͤre wohl die Menge der Nas 
gen und Mäufe, wenn es feine Kaken, ‘gel und ders 
gleichen gäbe? Wie ungefund werde Die Luft ſeyn von 
dem häufigen Aas, das allenthalben falle, wenn die 
Wölfe, Bären, Fuͤchſe, Krähen, Hunde und ans 
dere Thiere ſolche nicht zur Speife auffuchten ? Wels 
che Plage hätten manche Americaniſche Gegenden 
von den vielen ftechenden und beiffenden Inſekten, 
wenn nicht gewiſſe Ameifen von Haus zu Haus alles 
durchſuchten, und die Bewohner davon befreyeten? 


Gefaͤhr⸗ Gefällt es hingegen der Vorſehung die Welt ih⸗ 
lichfeie rer Untreue, Ungehorfams, und Undanfbarkeichalber 
der zu ſtrafen, fo = ein Naturforfcher nicht minder 
Thiere. erftaunen, wie fich auf Gottes Befehldie Thiere auf 
eine unerhörte Art zum Schaden der Menſchen vers 
mehren, oder von vielen Orten her verfammlen, um 
eine Werwuͤſiung anzurichten, die den Menſchen in 
Schrecken fest. Soll die Frucht und das Gras vers 
dorben merden, fo find glei) Legionen Mäufe und 
Heuſchrecken bey der Hand. Sollen die Baumfruͤch⸗ 


se 
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te nicht gerathen, ſo ſind gleich Millionen Raupen 
da, welche alles abnagen. Soll ein ganzes Laud in 
Gefahr geſetzet werden, um von der See verſchlun⸗ 
gen zu werden, gleich verſammlet fich eine unendli⸗ 
he Menge Holzwuͤrmer, melde die dicken Pfähle 
und ſtaͤrkſten Damme durchbohren. Ya ed iſt unmoͤg⸗ 
lich zu erzaͤhlen, auf wie manche Art der Schoͤpfer 
das Vieh zu einer Zuchtruthe fuͤr die Menſchen auch 
in einzelnen Faͤllen gebrauchen kann. Hat nicht der 
D. Solander in dem noͤrdlichen Thell von Schwe⸗ 
den einen dünnen Fadenwurm entdeckt, welcher aus 
der Luft auf andere Thiere fälle, ihren Körper gleich 
ducchdringt , und fie in einer Viertelftunde unter den 
heftigften Schmerzen dem Tode aufopfert ? Sind 
nicht die Plagen der Tarantuln in Italien, der 
Scorpionen in Weſtindien, der Kaderladen in Oſt—⸗ 
indien, der Horniſſe in Lapland, der Milben in Finn⸗ 
land, und ſo weiter, hinlaͤnglich bekannt, daß man 
hieran zweifeln fönnte, 


Wer aber wollte auch des höchften Guͤte nicht 
danfbarlic) verehren , wenn er den Nutzen betrachtet, 
den die Thiere dem menfchlichen Geſchlechte darbieten ? 


Die Pelze der wilden nordifchen Thiere , die gu⸗ 
sen Dienfte der Pferde, Maulthiere, Elephanten 
und Kamele, die Milch der Kühe, die Wolle der 
Schafe, die Seide der Naupen, die Federn der 
Voͤgel, das Fleiſch aler ſchlachtbaren Thiere und Fir 
ſche, der Speck der Walfifhe, das Wachs und 
Honig der Bienen, die Diingung der zahmen Thiere, 
und hundert andere Sachen mehr , follten uns gegen 
ben Schöpfer eine Danfbarfeit, und gegen das gan⸗ 
ve Thierreich eine gewiſſe Hochachtung einflöffen, die 
uns willig machte, Gott allenthalben zu verherrlichen, 
und den Fleiß in Unterfuchung der Narurgefihichte 


Allge⸗ 
meint 
Einlei⸗ 
tung. 


Nutzen 
der 


Thiere. 


der Thiere zu verdoppeln. Denn zu geſchweigen, daß 


das Thierreich einen groſſen Theil des Commereii, der 
B3 | de 
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Fabricken und der Handwerke beſchaͤftiget, 
ind der Welt gleicfam ein allgemeines Leben 
benfeget , ſo lieget noch auſſerdem in demfel 
ben ſo vieles zur Erhaltung der nienfchlichen 
Gefundheit verbergen, daß mir ung ohne felbigen in 
vielen Fallen nicht würden zu rathen miffen. Wie 
vielen Schwindſuͤchtigen hat die Efels und Geißmilch 
das schen wieder gegeben ? Was thut die Gallert aus 


dem Thierreich? Was thut das fluͤchtige Salz, derfel> 


ben? Was thut das verfchiedene Schmalz und Uns 
ſchlitt nicht oft für Wunder in vielen Kranfheiten oder 
Beſthaͤdigungen? Hirſchhorn, Bibergeil, fpanifhe 
Fliegen , und hundert andere Sachen find ja die alls 
fägliche. Zuflutht; und mir wuͤrden ung in eine un⸗ 
endliche Weltlaͤuftigkeit einlaffen, wenn wir alles 
namhaftmachen wollten. — 
"Alles was wir bisher geſagt haben, iſt hinlaͤnglich, 
unſern End weck zu er die —5 der 
Thiergeſchichte vor Augen zu legen, und jeden Leſer zu 
ermuntern, fokhe mit Vergnuͤgen zu treibenz denn 
es iſt nichts unſchicklicher und unnatuͤrlicher, als daß 


der Menſch von. dem Thierreihy daß in allet Abſicht 


ünbekannt ſeyn ſollte. 


ſo wunderbar und fuͤr ip fo nuͤtzlich iſt, ſo wenig 
wiflen, und der mehreſte Theil in demſelben ihm ganz 
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Befondere 
Einleitu n g 
don dem 
Leben und einigen Eigenſchaften 
der Thiere. 
"BREI haben wir das Thierreich nur — 


betrachtet, und die Vorʒuͤge deſſe lben, bes u. 
nebſt dem Nuten, welcher den Menfchen aus felbigept Einlei⸗ 
zuwaͤchſt / eriögen. Es wird alſo noͤthig ſeyn, daß tung. 
wir ung jetzo ing beſondere auch mit der Unterſuchung 
derjenigen Eigenſchaften einlaſſen, welche die Thiete 

von alien übrigen Creaturen unterſcheiden, und auch 

im dieſer Abſicht kommen ſolche Umſtaͤnde zu bes 
trachten vor ; welche einem Naturforſcher — 
gleichguͤltig ſeyn konnen. 


| Daß. die Thiere aus irdifchen forvofi fluſſgenals a 
feften Theilen beftchen, ift ein Umſtand, der ihnen epieris 
mit anderen, auch ne A Körper, gemein ſchen 
iſt, und was ihren Wachsthum, Umlauf und Ausdun- Leben. 
0: pi fe berrift, foijt zwifchen denfelben und 
® anzen eine fehr groffe Achnlichkeit. Allein 

iere leben, fih bewegen, Empfindung has 
ve, Ar. gewiſſer Handfungen fähig find, fofches 
verdienet vorher noch etwas genauer betrachtet zu 
werden, ehe wir die Abtheilung und Beſchreibuug 
der — ſelbſt vor uns nehmen. 


B 4 Es 


Dere 
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Es erſtlich die Frage, ob die aͤuſſerliche 
— chin zum * ehoͤre ? Und es 


Eines ſcheinet nicht, daß man dieſes durchaus behaupten 


könne. Die Benfpiele der Menfchen, die durch Er⸗ 
flifung oder Erfaufung in einen, dem Augenfchein 
nach ganz unbeweglichen und leblofen Zuftand vers 
fett werden, und dennody, obgleich fie ſchon etliche 
Stunden todt zu feyn fehienen, wieder zum $eben ges 
bracht werden fönnen, lehren das Gegentheil. So 
verhält es fich auch mit manchen Thieren, wenn man 
mit ihnen unter der Luftpumpe Verſuche anftellt. 
Bon verfchiedenen Vögeln undden Fröfchenift es ja 


ohnehin befannt, daß fie faft den ganzen Winter Lu 
9 


und unbemeglid) ducchbringen , und durch einen 

figen Grad der Wärme wieder aufleben. Loͤwen⸗ 
hoeck fahe das Blut in dem Flügel einer Fleder⸗ 
maus, welches ganz ftille fund, aber nach ſechs Stunden 
wieder in Lauf fam, da er dem Thier Speife gab. 


: Herr Haller und andere berühmte zn gas 


ben dem bereits ganz ftille ftchenden Herz einer Kage 
oder eines Hundes durch Einblafen wiederum die volls 
kommene Bewegung. a es giebt Fleine Thiere, die 
lange Zeit, ja viele Jahre, und vielleicht auf bes 
fländig wie todt liegen, und doch, wenn fie hinlängs 
lic) durchweicht und ermärmet find, wieder aufleben, 
tie an dem fogenannten Mäderthierchen und den Aas 
len in — Korn erhellet; denn erſtere, welche 
fi) in den bleyernen Rinnen aufhalten, ſehen einem 
rothen todten Sande gleich, und die andern ſchei⸗ 
nen nichts anders als —— zu ſeyn, ſo daß man 
fie kaum von andern Sachen und nur durch Beyhuͤl⸗ 
fe eines Vergröfferumgsglafes unterfcheiden Fann.  - 

Es ift daher ſchwer, zwilchen den Thieren und 
Pflanzen die wahren Gränzen zu entdecken, zumal 


man Pflanzen hat, die etwas mehr als ein vegetas 


biltfches Leben, und fogar eine Empfindung zu haben 
feinen, wie man aus der Mimoſa, die ihre Sie 
t 


er 
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tee auf gefchehene Berührung fallen läße, ſchlieſſen Beſon⸗ 
möchte, da hingegen giebt es aud) Thiere mit einem Ei 
Planzenartigen Wachsthum, dergleichendie Polypen sung. 
find. 


Dem fen inzwifchen, mie ihm wolle, fo muß Bon 
das $eben und die Bewegung entfcheiden, ob DEE 
eine Creatur zum Thierreich gehöre, odernicht. Folgs ee 
lid) wird es darauf arfı meiften anfommen , wie man und 
die Bewegung diefer Gefchöpfe beurtheilet, und aus Em 
welchen Gründen man ableitet. Ohne Urſache freys pfind⸗ 
lic, entftchet] Feine Berwegung, die Urſache aber iſt lichleit 
entweder inmendig oder auswendig, und in beyden 
Sälen hat eine gewiffe Reitzbarkeit (irritabilitas) 
ftatt, welche nothwendig die nächfte Urſache der Em⸗ 
pfindlichkeit (ſenſibiſitas) ſeyn muß, und dieſes 
iſt eben der Satz, uͤber welchen unter den Gelehrten 
heftige Streitigkeiten entſtanden find. 


Seit den Zeiten des Hippocrates war man fa 
durchgaͤngig der Meynung, daß alle weiche Theile — 
des thieriſchen Körpers empfindlich wären; allein die⸗ hus, 

Meynung wurde vor einigen Jahren von dem Herrn Herrn 
Baron von Haller durd) verfcpiedene deßfalls gu von 
machte Berfuche beftritten. Er fand, daß die diinnen Haller 
Häute und Sennen, desgleichen die Eingeweide und 
verſchiedene andere Theile, welchen man fonft eine 
ſtarke Empfindlichkeit zugefihrieben Hatte, faft gar 
nicht oder doc) fehr wenig entpfindlicy wären. Hier⸗ 
aus folgerte er, daß das Mervenfuften bey Mens 
ſchen und Thieren allein fähig wäre, etwas zu em⸗ 
pfinden , dahingegen fand er , daß diejenigen Theile 
die wenigfte Empfindung hätten, welche am meiften 
reisbar wären. Er mennet aber alle die Körper 
reitzbar, welche ſich auf eine innerliche oder aͤuſſer⸗ 
liche Berührung zufanmen ziehen und füryer werden, 
wie die Fafern der Muffeln überhaupt zu thun pfles 
gen, und diefe Reitzbarkeit ift eben die Urſache der 

B.5 Bewe⸗ 
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-Befon, Bewegung; denn durch felbige bewegen fich die 


dere 
Einlei: 
nung. 


Eingeweide zur Kohung und Verdauung der Spei⸗ 
fen, und das Herz zur Bewegung des Bluts. Ins⸗ 
befondere ift das Herz fehr reisbar, da es ſich auch in 
ginem kalt gewordenen Thier noch viel länger bewege 


. als irgend ein anderer Theil, denn es reget fich oft 


‚ bringen. . 


noch 24 bis 30. Stunden lang nach dem Tode ; ja 
wenn es auch endlich —— hat, ſich zu bewegen, 
ſo kann man es doch durch Beruͤhrung mit einer ſchar⸗ 
fen Spitze oder mit Sal; leicht wieder in Bewegung 
Dioieie Urſache diefer befondern Reitzbarkeit ift 
keinesweges in der elaftifchen Kraft der Muſtel⸗ 
faſern zur ſuchen, denn wenn dieſes wäre, fo müßten 
die getruckneten Muffeln am meiften reitzbar ſeyn, 
weil ſie am meiſten elaſtiſch ſind, welches jedoch der 
Erfahrung zuwider iſt, indem die allerweichſten Koͤr⸗ 
per, am leichteſten gereitzet werden, wie aus dem 
Exempel der Polypen erhellet. — 


Es bliebe: alſo nichts uͤbrig, als die leimigte 


und zaͤhe Materie, welche die Muſkelfaſern mit eins 


ander verbindet , für den eigentlichen Sig der Reitz⸗ 


barfeit anzuſehen. Woher aber num diefelbe ſol⸗ 
che Reitzbarkeit erhalte?" ift eine wichtigere Fra⸗ 
ge.. Die Seele kann wohl "durch den Weg der Ems 
pfindlichfeit der- Merven die Urfache um deswillen 
nicht fenn weil diefe Reitzbarkeit nicht allein in fols 
en Theilen am ſtaͤrkſten ift; die der Willtühr der 
Secle am aferwenigften unterworfen find, ſondern 
auch fogar in ein Her; des Froſches fortdauret, wenn 
ſchon der Kopf und das Ruͤckenmark ganz weggeſchnit⸗ 
ten iſt, ja in, dem Herz eines Lachſes noch etliche 
Stunden nach der Zeit anhaͤlt, da daſſelbe ſchon ganz 
und gar von dem: Körper: abgefondert worden. Wor⸗ 
aus.denn zugleich erhellet, daß die Reitzbarkeit som 
was anderes als die Empfindlichkeit fen, auch m 


Ä ts 
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ſoſcher in Feiner Gemeinfchaft ſtehe, und alfo gar Beſon⸗ 
nicht von der Seele abharge. Alles was daher der dere 
ee. der von Haller zur Urſache angiebt, läuft Einlei⸗ 

darauf hinaus, daß es eine dieſer leimichten Mate, kung. 
tie zuſtaͤndige eigenthuͤmliche Eigenſchaft ſey. 


Nun zwar die Herren Bianchi und fe Zweifel 
Eat chin erfuchen des Herrn von Saller viele wider 
egen geſetzet, welchen jedoch der Herr von diefe 
Haller * einer Vertheidigung hinlaͤnglich begegnete, nun. 
zuletzt aber nahm man fi) Anno 1757. in Franfreic) ” 
y diefen Satz Ob die Reigbarkeit nicht eben 
—2* wohl als die Empfindung von den Nerven 
e? durch neue Verſuche in ein —— Licht 
und der Herr D. Birard de Dillarsfand, 
eit zwar allein den Muffelfafern 
e Berührung aber wurde durch die Ems 
Endung he Ne fogleich geſpuͤhret, und alfo die 
sbarkeit durd) felbige den Muffelfafern erft mit: 
getheile n meil der Herr von Haller die 
Keisbarfeit au Be polen Körper noch zeigete, welche fchon 
ʒn aller — entbloͤßt waren, fo verfiel dieſer 
aufs neue erregte Zweifel, und der Sag des Herrn 
on Haller — in gr durch neue 










e Shin iſt, ſo iſt fie doch noch — 
eines res unterſchieden, indem zwiſchen 
Bee ic nur A die Empfindlichkeit reget, und „D ei 
azu —— als die fünf Sinne hat, ans 
auf td erveuſyſtem mürfen, und für dem ' 
mir will —* ic gen hervorbringen ; mo: bier, 
figegen die Reitzbarkeit, die fchon in dem eriten — c⸗ 
nannten | kte —— Enge 
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Beſon⸗ thum, Verdauung, Zubereitung und Ablegung der 
Aa J ifte und dergleichen gehören. 
tung. (3 Ehe mir aber von diefer Materie abgehen, 


„ wollen wir doc noch eine Frage einfchalten, 
„die wir einer näheren Unterfuchung und Be 
„ antwortung der Maturforfcher einftmeilen 
„ überlaffen: Haben nämlich alle Thiere Se» 
„len ? Und giebt es nicht auch foldye Körper 
„ en den Thiersund den zweyen anderem 
»» Meichen, die zwar mit den IThieren die Reitz⸗ 
9, barkeit und ein thierifches Anfehen gemein has 
on ben, aber ohne Einpfindung, ohne Nerven, 
„ und — Seele ſind, und die im eigentli⸗ 

„ſchen Verſtande nur thieriſche Maſchienen 
„koͤnnen genennet werden ? Falls dieſes feis 
„ nen Widerſpruch in ſich enchält, welche 
„Geſchoͤpfe gehören denn zu diefer Claſſe ? 
„, Und wäre es nicht billig, ſolche als Ereas 
„, turen, die im eigentlichen Verſtande unbes 
„ feelet find, aus dem Thierreich auszumu⸗ 
”„ ftern ?) 


-  $aflet ung aber jetzo aud) den Bau der thleris 

ſchen Körper in Vergleichung mit den Pflanzen 

und Gewaͤchſen ein wenig genauer betrachten. Es 

haben nämlich jene mit diefen ihre gewiſſe wunder, 

= Uebereinftimmung. und merfwürdige Abweis 
ung. : 


Da die Tiere mehrentheils ihre Mahrung 

Bei aus dem Pflanzenreich ziehen, fo uiffen ihre 
anna Beſtandtheile, fie mögen nun feft oder flüffig ſeyn, 
derThie · mit den Beftandeheilen der Kräuter und Gewaͤch⸗ 
re mit fe cine ziemlich genaue Webereinftimmung hr 
Saar ben, wie fie denn auch ben ihrer Zerftöhrung gleich 
ven, jenen in eine Faͤulniß übergehen, fich wieder 
- auflöfen und im eine Erde * indem 


aͤch⸗ 
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tigen Theile in der $uft ausbreiten, mit dem Befom 


Degen, Nebel und Thau wieder auf die Erde fals 
fen, und aufs neue zur Mahrung für Kräuter und 
Thiere dienen. 


Noch gröffer aber ift die Uebereinſtimmung 
ztoifchen beyden, wenn wir auf die Ernährung und 
den Wachsthum felber ur Die Pflanzen naͤm⸗ 
lich ziehen den Saft durd die Wurzeln an fi z 
was find aber die faugenden und anziehenden Gefäß 
fe der Thiere anders als Wurzeln, melde die 
Mahrungsfäfte aus dem Canal der dünnen Därs 
mer an fid) ziehen? Auch fogar die Mießmufcheln, 
Auftern, umd andere ——— welche ihre 
Schale zwar durch beſondere Gefaͤſſe aus ihren eis 
genen Körpern bilden, ** doch ſelbſt ihre eige⸗ 
ne Nahrung durch ihre Muͤndungen ein, welche 
ſodann durch ordentliche Eingeweide in dem Koͤr⸗ 
per herumgefuͤhret, und zum Wachsthum abgeleget 
wird. Ja ſelbſt die annoch in dem Ey verborgene 
—* eines jeden Thieres ſitzet darinnen durch 

aſern als durch Wurzeln fefte , ui man aud) 
bey den lebendig gebäahrenden den Murterfuchen 
und die Mabelfchnur rechnen muß. Daß ferner 
die Thiere durch Zungen Athem holen, daß fie ſich 
begatten, ihre Ener legen, mit verfchiedenen feften 
und flüffigen Theilen, mit allerhand Gefäflen und 
Häuten verfehen find, ift eben dasjenige, mas 
man ben den Pflanzen in einer veränderten Geftalt 
; wenn man auf den Nuten der Blaͤt⸗ 

ter an den Gewaͤchſen, auf ihre Zeugungstheile, 
Blüchen und Saamen , desgleihen auf ihre hars 
te Faſern, Bläsgen und verfchiedene Minden acht 
giebet ; denn da zeigen fich eine ganz wunderbare 
Aehnlichkeit in verfchiedenen zum Wachsthum und 
zur Bildung gehörigen Verrichtungen, mo Erde, 
Luft, Waller, Zeuer und Salz allenchalben in * 


dere 
Einleis 
fung. 
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. Beton; wiſſen Verhaͤltnißen nach der verfehiedenen Art einer 
dere ‚Pflanze, eben fo nöchig ift, als ben den verſchiede⸗ 
Linlei⸗ nen Gefchlechtern der Thiere. | 


tung. | 
MWefent Dem allen ohnerachtet zeiget ſich doc) in vers 
licher ſchiedener Abficht eine merkwuͤrdige Abweichung, 


Unters Befonders aber in dem Salz, das in diefen beyden 
Kuchen Reichen erzeuget, oder aus felbigen heraus gezogen 
hieren wird Cs find nämlich faſt ‚alle Kräuter, Erd» und 
und DBaumfrüchte mit einem fehr fcharfen Salz verfehen, 
Plan welches fauer, füß oder mit-flüchtigen. Theilen anges 
sen. fuͤllet iſt; dieſes giebet, wenn das waͤſſerigte Weſen 
davon duͤnſtet, und der uͤbrige Reſt der Pflanze ver⸗ 
brenner wird, ein Laugenſalz. Die Säfte der. 
Thiere hingegen find überhaupt : betrachtet in ihren” 
efunden Zuftande unſchmackhaft, und geben-durd) 
erdrennung wenig oder gar fein Salz; aber das 
iſt merfwurdig, daß in den Thieren erſt durch die’ 
Wuͤrkung des Feuers cin ganz neues Salz -erzeuget 
wird, welches an Fluͤchtigkeit und Schärfe‘ alle veges 
tabilifche Salze: übertrift. - Denn die vegetabilifchen | 
Salze zeigen fih fhon in dem Saft der Pflanze‘, 
felbft ‚. aber das thierifhe Salz, davon wir reden, Taf 
fet fi) an und vor ſich aus feinem Saft: des Thieres 
ſchmecken, ſondern entſtehet erft. durch die Verbren⸗ 
nung. 8 


Die Hieraus folgern wir nicht ohne Grund, daß 
Wür die Wärme und der Kreislauf der Säfte. in den” 
fungder Tieren geſchickt ſey, die. feften Salze theils in eine 
— Verfaſſung zu ſetzen, worinnen ſie bald fluͤchtig wer⸗ 
Körper den, theils aber auch ihre ganze Natur zu veraͤnde⸗ 
macht ren, und zu machen, daß die fauren Salze , die der 
die fo Faͤulniß widerftehen, nunmehro in ſolche übergehen, 
Ken welche wirffich die Faͤulniß befördern. Ja es wer⸗ 
lächtig, den in den Thieren die eingenommene Dele und Erde 

theilchen felbft verdünnt und verfeinert. 


= | Um 
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Um fi) von diefem Sag zu uͤberzeugen, darf Beſon⸗ 
mar nur darauf Ad;tung geben, mas man dur dere: 
‚Mittel der Scheidefunft ang verfchiedenen- Feuchtig⸗ Einlek 
keiten thierifcher Körper heraus btingt, je nachdem NG -' 
ſelbige lange oder furze Zeit- in dem Körper circulis 
ret haben, und-durch die Meibung in den Gefäffen 
verfeinert worden find: Die Milch, zum Erenipel, 
fcheinet durch ihre Neigung zur Faͤulniß ſchon ftarf 
verändert zu fenn, das Blut aber.ift ganz veraͤn⸗ 
dert. Die Balle befteher aus öhlichten Theilen, 
die aus dem füffen in das bittere übergegangen ſind, 
ja der Urin ftinfe ſchon, che er noch abgeſondert ift, 
und. eine, mehr als natürliche Hiße und Bewegung 
des. Dluts, zeiget. von allen Seiten eine Faulnig 


de 


Es ift aber die Flüchtigfeit diefes Salzes in 
alfen Thieren nicht einerley, ja nicht einmal in als 
len Theilen eines namlichen Thieres, wie an den 
Böden, Wanzen, etlichen Käfern, und an mans 
en Menfchen felbft durch den Geruch, den fie von 
fid) ‚geben , zu ſpuͤhren ift z fo ift auch einiger Thiere 
Unrath ‚bey weisen nicht: fo ftarf mit dieſem fluͤchti⸗ 
gen Salz angefiillet, als:bey andern, und in dem 
Biber, dem Moſchusbock, und der Zibetkatze ift 
deutlich. zu fehen , wie fogar das flücheige Wefen ins 
nerhalb dem Körper durch befondere Wege abgefon 
dert: wird... Aus den Fifchen bringt man weniger 
flüchtiges Salz, als aus den Landthieren ; die Rel⸗ 
lerwuͤrmer, Erdwuͤrmer und Schnecken be 
ſitzen gleichfalls weniger, als die Eideren umd 
Schlangen. . Das flüchtige Salz der Natter ift 
feiner ‚als ‚irgend eines, und: übertrift: hierinn die 
Rıöten und Scorpionen. Der Sirſch, die 
Geis, der Zund, Wolf, Sudıs, Biber, 
Haaſe, das Kaninchen, die Ratze und: Maus 
befigen. mehr fluͤchtige Theile als ein Ralb, 8* 
03 “ 8; 


3% 
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Beton Ochs, Pferd oder Eſel. Was aber die Theile 
diere eines Menfchen betrift, fo find die Haare, der Urin 
Einleis und das Blue mehr mit diefen flüchtigen 
rung. angefuͤllt als die Knochen, und kein Thier, wenn 

wir die Natter ausnehmen, bat deren ſoviel, als 
der Menfh. Der Bär befige gleichfalls viel fluͤch⸗ 
tiges Sal; und aus dem Sirfhhorn ziehet man eie 
ne gröffere Menge als aus dem Elfenbein, inzwi⸗ 
fehen hat doch das ganze Thierreich dieſes Salı ger 
mein, und die Meynung des Boͤerhave gehet dar 
hin, daß die ſaͤmtlichen Sale der Thiere fat von 
einerley Art wären, und nur durch die darunter ges 
mengten Dehle befhmust und durch die Fertigkeit 
im Geſchmack verändert würden, fo daß zum Erenm 
pel aus den Pferdehufen, Ochfenhörnern, Hirfchges 
meihen, Elephantenzähnen, Schildkroͤten, Haupt⸗ 
haare und Seide immer einerley flüchtiges Salz ges 
jogen wurde, 


Ob im Merkwuͤrdig iſt es aber, daß fich im Thierreich 
Thier⸗ fo wenig faures Salz befindet, da doch fo wohl der 
Br in Menſch als die meiften Thiere ſolche Nahrungsmits 
— n tel zu ſich nehmen, die entweder von Natur ſauer 
Cal; find, oder doch ſauer werden, und Boerhave ber 
=“ har hauptete , daß das Thierreich gar Fein ſaures Salz 

? hre, Hommberg hingegen verficherte, folches aus 
dem Blute verfchiedener Thiere, ja fogar aus Mens 
ſchenblut befommen zu haben, und Lemery bes 
richtet, daß dem flüchtigen Ihierfalz noch eine Säure 
anflebe, welches leicht aus den Körpern der Thiere 
zu befommen waͤre, mern man fie in Waſſer aufs 
weicht, (da denn das flüchtige Salz verfliegt,) und 
alsdann ein feftes Laugenfalz zuſetzt, welches das 
faure Sal; an ſich zichet, und verhindert, daß es 
2 mit dem ee — kann, 
wobey denn erſt er ge wird, 
bis ſich das flüchtige getrenuet bar, —— 
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einen ſtarken Gtad der Hitze die Saͤure, die dem Befon 
irdiſchen Wefen noch anhänger, heraus preſſet. Gesdere . 
wiß ift es indeffen, daß der Phofphorus, der aus Finler 
dem Urin zubereitet wird, eine ſcharfe Säure bey UNS 
führe. Weil nun die thieriſchen Salze viel 
mang mit dem Salmiac haben, wel⸗ 
ches aus einer feften Säure und einen: flüchtigen 
Sal; zu beftehen fcheiner, fo könnte es etwa ſeyn, 
daß dieſes auch in den thierifchen Salzen ſtatt has. 
be, und daß endlich nod) einige Säure anzutrefs 
—8 eg » wenn das flücrige Salz vorher abge 
re iſt. 
+ Dem ſey mm mie ihm wolle, fo bringer doch 
diefe wenige Säure nicht die geringfte Veraͤnde⸗ 
ng in der Haushaltung der Thiere hervor. Mur 
verhält es fich mit den Inſocten anders, denn wenn 
mar jum Erempel Ameifen mit Wafler deftillirer, 
fo —* ſie eine Menge Spiritus, der offenbar 


un“ t über iſt man durch die Wirkung 
er Gifte auf die Vertheidigung eines fauren Sak 
2 ren, Alein die Gifte würfen mehr auf 
Merven als auf das Blut, und haben zum 
t eine betäubende Kraft, F * —* um in 
rkungen zu erklaͤren, nicht nöthig hat, feine 
Zufluche zu einem DBraufen und zu den Gährum 
ı der Säure zu nehmen , wie denn auch das 
der _ Matter und Mattelfchlange weder Geruch 
noch Geſchmack hat, ja die meiften Gifte feinen 
ſtatt der Säure vielmehr eine Eigenfchaft zu has 
ben, die Säfte in eine Faulniß zu bringen. - Wir 
ſchlieſſen alfo aus allem, daß das Thierreich ſich 
durch das fluͤchtige Salz gänzlich von dem Pflans 
jenreid) und deffen Säure unterfcheide. 
Wir gehen jest weiter, um noch einige ber —* 
ſondere Eigenſchaften der Thiere in Betrachtung fung Bu 
zu ziehen, und unter Ibigen koͤmmt uns N Thiere» 
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Befons die Ausdünftung merfmirdig vor. Gewißlich 


dere 


alle Thiere geben durch feine Schweislöcher Feuch⸗ 


Einleis tigkeiten von ſich, manche zwar fo gering, daß es 


sung. 


Vond 
Nah⸗ 


er 


faſt nicht Namen haben mag, andere hingegen ſo 
uͤbermaͤßig und ſtark, daß man ihre Gegenwart 
durch den Geruch in einer ſehr weiten Entfernung 
ſpuͤhret. Wie ſtark iſt desfalls der Geruch der 
Be, um ein gewifles Thier oder einen Mens 
ſchen, deſſen Ausdinftung ihnen bekannt ift, im 
einer geoffen Entfernmg und in entlegenen Ders 
tern auszuſpuͤhren. Es erhellet hieraus, daß die 
ansgedünftete Feuchtigkeit auflerordentlid) fein, vom 
jeder andern unterfcjieden, und in einem zarten 
geiftreichen Del beftehen muͤſſe. Wie nun aber eis 
nem jeden Thier ein gewiffes Maas der Ausduͤnſtu 
vorträglich ift, fo ift auch ihre Haut ſchon — 
eingerichtet und gebauet, durch welche die, durch 
Ausduͤnſtung abzuſondernde Feuchtigkeit gleichſam 
als durch ein Sieb heraus tritt. Thiere alſo, de⸗ 
ren Feuchtigkeit von Natur weniger in die Faͤulniß 
gehet, ſind mit einer dichteren, ja oft hornartigen 
Haut verſehen, und duͤnſten wenig aus, und wie 
hierdurch bey ihnen wenigere Theile verſchwendet 
werden, fo koͤnnen fie auch bey geringer Nahru 
beftehen, umd oft lange Zeit ohne Speife und Tr 
zubringen. 

ie inzwiſchen eine jede Art der Fuͤtterung in 
dem thieriſchen Koͤrper beſondere Wuͤrkungen hervor 


sung der hringt, indem davon die Traͤgheit oder 


keit, fodann die Kraft oder Schwachheit abhanget, 
fo hat. ſchon der weife Schöpfer alles darnach einge» 
richtet, daß ein jedes Thier nach Befchaffenheit feines 
Körpers und feiner befonderen Beftimmung nur fole 
che Lebensmittel wählet , welche dem. Endzweck ge⸗ 
maß find. Und hiezu muß felbft das Klimat eines 
jedes Barerlandes und die abwechſelnde Jahreszeit 
behuͤlflich ſeyn. a e 
2) 
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Sobald wir alfo einem Thier, welches es auch Beſon 
nur ſeyn mag, fein natürlihes Futter nehmen ımd dere 
ein anderes geben, es aus ſelnem Vaterlande in eine Ei 
andere Himmelsgegend überbringen, und eine ande, "N 
ze Luft genieffen laffen, fobald gehen auch groffe 
Meränderungen bey demſelben vor, unter melden 
oft die Natur des ftärfften Thieres unterliegen muß. 

Um ein Benfpiel zu geben, fo verlicehren die Thiere 
der heißen Gegenden ihr Vermögen ſich fortzupflans 
jen, wenn fie zu uns herüber gebracht werden, und 
venn fie ſich begatten , fo arten fie doch aus. Die 
&uropäifhen Hunde verliehren an der Küfte von 
GBuines die Haare, und die Eigenfchaft zur bellen, 
indem fie dafelbft nur heulen. Ja wie viele Veraͤn⸗ 
derungen ſpuͤhret oft ein Dienfch an fich felber, wenn 
er —— ein ander Land, Lebensart und Klimat 


>. Mebrigens find die feſten Theile der Thlere in 
Yofiche ihrer Beftandrheile ben fo ur gleich, 
aus einem irdifchen Welen, das durch 






en Beftigfeit, und dem befondern Ges 
ſchmack des Fleiſches eines jeden Thieres. Denn daß 
das Sammssund Schöpfenfleifch ganz anders ſchmecke, 
und leichter zu verdauen fen, als Rind: oder Schweis 
nenfleiſch, Ölches weiß ein jeder; allein die feuchten 
heile der Thiere feheinen eine mehrere Achnlichkeit 
einander zu haben, denn der Unterfchied zwiſchen 
Feauen Ziegen Schaf: Kuͤh⸗ oder Eſelsmilch iſt fogar 
nicht, und das Blut der Thiere fiheine Far 
Bonn duerley Arc zu ſeyn; daher man auch eimnal 
auf die befondere und feltfame Erfindung gerathen 
it, das Blut aus der Pulsader eines jungen geſun⸗ 
den Thieres in die ** eines —— Ken 
| 2 
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Beſon⸗ fchen uͤberzugießen. Wenigſtens Ichret die Scheide 
dere Funft, bab man aus allen feiten und fluffigen rien 
Einlele len der Menfchen und Ihiere am Ende faft einerleh 
ung. Beftanptheile heraus bringe; nämlich erft ein uns 

ſchmackhaftes Waller, welches fchon die größte Helfs 
te des Gewichtes austrägt, fodann eine Ohlichte Feuch⸗ 
tigkeit, hernach ein flüchtig Salz mit einem dien 
eorhen Del, und endlich ein ſchwarzes Oel, welches 
zaͤhe und einem pechigten Weſen ahulich ift. Das 
übrige ift hernach nur ein wenig leichte Erde, worin 
zumeilen etwas von feften Salz angetroffen wird, 

. und macht Faum dem funfzigften Theil des Gewich⸗ 
tes aus. 


Mas endlich die verſchiedenen Bewegungen der 
Thiere, die von der Structur ihrer befonderen Glied: 
maffen abhangen , und dann die Befchaffenheit An’ 
zahl und Stärke oder Schwäche ihrer Aufferlicyen 
Sinne betrift, fo wird davon in der Befchreibung 


ben jedem Thiere insbefondere alles, was wor andern 
merkwürdig ift, angefuͤhret werden, 


( 
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Thierreiches. 








8 er weite Umfang des Thierreichs, das zahl⸗Noth⸗ 
D reiche Heer der Geſchoͤfe in felbigen, und Benbig” 
bie groffe Mannichfaltigkeit der verfchiedenen Arten Eintheis 
wuͤrde von dem Menfchen gar nicht zu überfehen fenn, fung. - 
und ihn wuͤrklich in eine Verwirrung bringen, die ihn 
—— ſich einen geſunden Begriff von der Thier⸗ 
geſchichte zu machen, wenn er nicht auf ein H fs⸗ 
mittel daͤchte, wodurch die vielen Gegenſtaͤnde feinem 
Gedaͤchtniß deutlich und ordentlich Fönnten eingepräs 
get werden. Man mwirde eben fo wenig fähig ſeyn, 
zu wiſſen, wohin ein oder anderes Thier gehöret, als 
aus einer Anzahl von viel taufend Menfchen einzel 
ne Perfonen zu beftimmen. So wie man aber bey 
einem groſſen Kriegsheer zuerft die ganze Schlacht 
erönung in drey Haufen vertheilt, jeden Haufen 
aber wicder in Negimenter und diefe in Compagnie 
jergliedert, bis man endlich die einzelnen Köpfe bes 
ſtimmt, und alle, die zu einem Regiment gehören, auf 
einerlen Art Fleider: alfo. Läffer ſich auch das ganze 
Heer der Ereaturen zuerft in drey Reiche abtheilen, 
jedes Reich aber in gewiffe Ordnungen, jede Ords 
nung in Elaflen, und jede Claſſe in Gefchlechter, 
is man zu den einzelnen Arten koͤmmt, welche zus 
erfi die allgemeinen Kennzeichen ihrer Efaffe, hernach 
die beſtimmteren ihres Geſchlechts, und 

3 end» 


>. 38 Eintheilung 


Noth⸗ endlich das Zeichen ihrer Art führen müffen. Auf 

wendig: diefe Weife ift man im Stande , irgend eine new 

it der entdeckte Creatur fogleih an ihren gehörigen Ort 

Eintbei einzuſchalten, denn man darf ihre allgemeine Merks 

male nur ‚genau unterfuchen, fo entdeoft man bald, 

ob fie zur erften oder dritten Ordnung gehöre ? Hat 

man fie in die gehörige Ordnung eingefchalter , fo 

gchet man weiter, um die befondern Kennzeichen hers 

vorsufuchen, und diefe weiſen derfelben fogleich die 

Elafle an, wohin fie gehörer. Hat man endlid) dies 

fes gefunden, fo bringt man durch die Unterſuchung 

beftimmterer Umftände mit leichter Mühe auch dag 
Geſchlecht und die Art heraus. 


Alte Allein, hier entdeckt ſich num die größte Schwies 
@incheis rigkeit, welche Kennzeichen man zur Beſtimmung 
Iungdes der Claſſen und Gefchlechter wählen fol? Zumal 
532 die Natur ſo viele Creaturen hervorgebracht hat, die 
ein ganz zweydeutiges Auſehen haben, mo die ange⸗ 

teichs. nommenen Kennzeichen nicht recht einſtimmen, und 
der Naturforſcher eben ſoviel Gruͤnde vor ſich hat, 
fie ſowohl zur einen als anderen Claſſe zu beziehen. 
Es wird aus diefem Grunde nicht unnuͤtz feyn, die 
mannichfaltigen — in Ordnung des Thierreichs 
ein wenig durchzulaufen. 


Die nel⸗ Die aͤlteſte und allgemeinſte Eintheilung i 

sefte@in wohl ohnſtreitig diejenige, deren die heilige Schri 
cheünag ſchon ben der Schöpfung Erwehnung thut. Es wird 
Eau. namlich dafelbft von Land s und Waſſerthieren, 
€ von Fiſchen und Vögeln geredet, und die Land⸗ 
thiere ingbefondere werden in dren Hauptcelaſſen 
eingerheifet, als in Vich, Wild und Eriechende 
Thiere. B. Moſn, 24. Diele Eintheilung war 
allerdings im Stande, das ganze Thierreich einzu⸗ 
ſchlieſſen, denn unter der legten Elaffe wurden auch 
alle nicdrige Thiere verftanden, als die Wieſel, 
Mauß und Rroͤte, der Igel und — die 
DR, ide⸗ 
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Eidexe, die Blindfchleiche und dee Maulwurf Atıe 
(33. Mof. XL 29. 30.1 auch gehörte dag kriechen⸗ Eiuthei⸗ 
de Geflügel dahin, welches vier Füffe har (B. lung des 
Mof. XL 20) und vermurhlich die Fledermaͤuſe, Ihr 
Eichhoͤrner, fliegende Eidexen und dergleichen reiche, 


betrift, nicht weniger die Heuſchrecken, deren in 
22. Ders gedacht wird, und endlich was fid) von 
lebendigen Seelen im Waffer reget und dafelbft wim⸗ 
melt, wo denn die Polypen, Schnecken, Mufheln 
und dergleichen nicht ausgefchleffen find, 

| Obwohl nun diefe Eintheilung damals hins 
reichte, fö er doch jetzo für einen Naturforfcher 
zu unvollftändig ; aus bdiefem Grunde fieng fchon 
Ariftoreles an, einen genaueren Plan zu entwerfen. 


Er machte alfo zwey Hauptordnungen, die eine ente 96 


hielt diejenigen welche u... en gebaͤh⸗ 
ren, (vıvipara) die andere ı ale e, web 
che Ever legen, (ovipara), Was die erften be 
trift, fo theilete er fie in drey Claſſen ab. Die 
Thiere mit ungefpaltenen Füffen, oder Hufen, 
als Pferde, Eſel, Elephanten, machten eine 
Elafle aus; andere hingegen, deren Fuͤſſe gefpals 
ten find, als Scyafe, Ziegen, Sirſche, Sch weie 
ne umd dergleichen gehörten zu einer zweyten Claſ⸗ 
fe. Die deitte aber enthielt alle Thiere mit gefingere 
sen Füffen, die Zahen oder Klauen hatten, doch die 
Seehunde und Walroſſe, die alfo auch zu diefer 
Elaffe Härten muͤſſen gerechnet werden, twürden von 
ihm zu den Fiſchen gezählet. 


Dieſe Eintheilung hatte nun zwar einigen 
Srund in der heiligen Schrift, wo gleicherweiſe der 
Unterſchied der gefpaltenen und ungeſpaltenen 
Klauen angegeben, ja eine noch genauere Einthei⸗ 
lung durch das Widerkaͤuen erliher Thiere aus 
* Claſſe gegeben wird, (3 B. Mof. Xi. 3.) Als 
Sein fie blieb doch — und dunkel, ſo daß 

4 man 
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Alte man fehr oft nicht einmal weiß, von welchem Ihier 
Einiheis Ariftoreles redet, und obgleich hernad) Plinius 
hung dee ſich vorzuͤglich mit der Maturgefchichteder Thiere ber 
ir fehäftigte, fo hat er ſich dach am allertvenigften mit der 
reihe, Eintheilung derfilben abgegeben, fordern alles durch⸗ 
-:.. einander geworfen. Inzwiſchen legten dieſe 
Männer den Grund, morauf nah Verlauf von 
vielen Jahrhunderten durch ſpaͤtere Schriftfteller ges 
Gh: bauct wurde. Denn vor mehr als zwey hundert 
nereund Jahren kam Beßner mit einer allgemeinen Bes - 
—— ſchreibung der Thiere zum Vorſchein, worinnen er 
"die alte Eiutheilung beybehielt, fo wie auch Ber 
lonius und Rondeletius in Abfiche auf die Dögek 
und Fifche vor ihm gerhan hatten, und endlich —* 
gote auch Aldrovandus mehrentheils dem Entwurf‘ 

des Ariſtoteles. 
| Johnſton, der zu Anfang des vorigen Jahr: 
John⸗ hunderts ſchrieb, ſchien ſich der Sache genauer an⸗ 
ſtoene zunehmen, richtete aber wuͤrklich nicht viel mehr aus, 
Eintheis und feine Eintheilung behielt eine groffe Unvollkom⸗ 
lung. menheit. Er machte namlich 3. Bücher von vierfuͤſ⸗ 
figen Thieren , 4..von Juſekten, 2. von Schlans. 
gen und Drachen, 6. von Vögeln. 5. von Fiſchen 
und Mallifchen, umd endlih 4. von blutloſen 
Waſſerthieren. Die ‚vierfüßigen Ibiere find abge⸗ 
theilt mit ganzen Hufen, mit gefpaltenen Füffen. 
und mie gefingerten Fuͤſſen. Die Inſekten 
machen vier Hauptarten, mic und obne 
Füſſe, mir amd ohne Flügel. Die Vögel 
find unterfcieden in Landsund Waſſervoͤgel, er⸗ 
fiere werben abgerheilt nad) ihrer Lebensart, oder 
Mahrung, es ſey daß fie Fleiſch, Körner oder In⸗ 
fecten freffen, und Ietstere nach ihren Waflerfilffen, 
die fremden oder indianifchen Vogel aber werden befon« 
derg berrachtet, Die Fiſche unterfcheiden ſich bey 
ihm in folche, die in falzigen, oder füffen, oder bey⸗ 
den Waffen zugleich leben, wobey die Walfifche und 
a 
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‚andere groffe Fiſche wiederum befonders abgehandelt Alte 

werden. Die biutlofen Tbiere endlid) werden ——— 

nach ihrer weichen oder harten Haut oder Schale ab; — 

getheilet. J— Shiers 
Es ift leicht abzufehen, mie wenig man mit reiche. 

folher Eintheilung zurechte kommen würde, um 

alle Iebende Gefchepfe genau zu beftinimen, allein 

wie fonnte man in denen Zeiten ein mehreres von 

den angeführten Schriftitellern fordern , da nur 

erft ſeit hundert Jahren der Naturgeſchichte durch 

mannichfaltige Unterſuchungen und viele Reiſen der 

Naturforſcher ein neues Licht aufgeſteckt worden? 

Man laͤſſet alſo billig den Alten die Ehre, die ihnen 

von rechtswegen gebuͤhret, und erkennet gerne, daß 

es bey vielen Huͤlfsmitteln allezeit leichter ſey, ei⸗ 

nen entworfenen Plan zu verbeſſern, als ohne ſon⸗ 

derliche Huͤlfsmittel einen neuen zu entwerfen. 


iſchen veranlaſſeten doch dieſe Bemuͤhun⸗ ie 

der Alten, daß fich innmer andere Maturforfiher vom . 
fanden , die der Sache weiter nachdachten, und hin Ray 
und wieder gluͤckliche Verbeſſerungen einführeten. 
Unter andern fam Ray zum —— und gab 
ganz andere Merkmale zur Unte an. r 
ſahe daß die Eintheilung zwiſchen lebendiggebaͤh⸗ 
renden und eyerlegenden Thieren nicht hinlaͤnglich war, 
denn alle Thiere kommen im eigentlichen Verſtande 
aus Eyern, und unter Thieren einerley Art giebt es 
etliche, die Eyer legen, und andere, die lebendige 
Jungen zur Welt bringen, wie unter den Schlan⸗ 
gen. Er machte daher eine Eintheilung zwiſchen 
—— Thieren mit zweyen Herzhoͤhlen, dergleichen 
die meiſten vierfüffigen Thiere haben, und ſolchen, die 
ohne Haare find und nur eine Herzhöhle beſitzen, 
wie bie Froͤſche und dergleichen. Die erftere Elaffe 
wurde nun ferner nach Johnſtons Methode einges 
theilet , und cr mar De al der jede Hauptart 
— 5 der 
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Neäue der Thiere unter gewiſſe Geſchlechter brachte, wos 
Eintbei: durch er den Neuern den Weg wich. 


— Am Jahr 1735. gab der Ritter Linne, 


bivcs zum erftenmal einen neuen Entwurf eines Naturſy⸗ 
reichs. ſtems heraus, welcher alle drey Reiche enthielte, und 
nachher theilweiß mit ſtarken Vermehrungen an 

Erſter das Licht trat. In dieſem Entwurf ſonderte er die⸗ 
Ent: jenigen Thiere von den vierfuͤſſigen ab, welche nur 
wurf eine Herjfammer und feine Haare hatten, und mach⸗ 
des Rits ge yon felbigen ein befonderes Geſchlecht unter den 
N Ampbibien, die übrigen Landthiere aber machten 

fechs Ordnungen aus, naͤmlich ı) Menfchenähnlis 
che Thiere (Anthropomnrpha) 2) Raubthiere 
c(kerac a) Thiere ohne Zähne (Agriae) 4) Mas 
gende Thiere (Glires) +) Thiere mie Pferdege⸗ 
Bi5 (lumentz) 6) Wiederfäuende Tiere (Pe- 


cora.) 


Ent⸗ Hierauf verſuchte auch der Herr Rlein in 
wurf Danzig eine Rangordnung der Thiere zu entwer⸗ 

des fen, und legte damit viele Ehre ein. Die vierfuͤſ⸗ 
a fige Thieren theiler er unter andern alfo ab: 


1. Ordnung. u. mic Hufen, ger 
fpalten und ungefpalten. 

2. Dean Syaarige Thiere mit Fingern oder 

en, und Er 
3. Drdnung. Thiere ohne Haare , oder mis 

: glatter Haut. 

diefen Ordnungen macht er verfchledene Familien, 
mmt die Anzahl der Zähen, und unterfcheidet. 
in der feßten die gepanzerten oder mit Schilden bes 

deckten Thierevon den ungepanzerten. 
Ent: Der Herr Briffon hingegen, welcher Diver 
wurf tordes Reaumuͤriſchen Cabinets war, und die reich» 
6 von Thieren vor fich harte, um Beo⸗ 


de 
6 — eſù f —— eine ganz neue Ei gellung 


t. 
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des Thierreichs heraus, und machte davon folgende Mene 
neun Claſſen. Eint dei⸗ 


lung 
Erſte Claſſe, vierfuͤſſige Thiere mie Haar des 
gen, athmen durch die Lunge, haben zwey Herz⸗ Zee 
kammern, gebähren lebendige Junge und fäugen reicht. 
. ie. (Quadrupedia) 


Zwerte Llafle, YOallfifche, leben allezeit im 
Waſſer, , gebähren lebendige Junge und fäugen fie, 
ben einen nackten länglichten Körper , fleifchigte 
foffen , einen berisontalliegenden Schwanz, ath⸗ 
men durch die funge, haben Blut und zwey Herz⸗ 
lammern. (Leracca) | 


Dritte Claffe, Dönel, haben einen hornichten 

Schnabel, federichten Körper, zwey Fluͤgel und 
— Fuͤſſe, ferner zwey Herzkammern und Blut, 

legen aber Eyer. (aves.) 


Vierte 3 kriechende Chiere, find vier, 
fuͤſſig, oder ohne Fuͤſſe, haben einen naften Koͤr⸗ 
per, oder mit Schuppen bebedt ; ath⸗ 
men durch $ungen , haben Blur, aber nur eine 
Serzfammer. Etliche gebähren lebendig, deren Eyer 
Ib der Mutter ausgebrütet werden, andere 

legen die Eyer unausgebrütet ab. (Reprilia) 


Sünfte Llafle, Fiſche mir Rnorpelfloß⸗ 
pen athmen durch offene Löcher, haben Blut, 
allezeit im Waſſer, bringen lebendige “unge 
Melt, deren Ener innerhalb der Mutter er 

itet werden, oder legen die Eyer unausgebrütet 
won ſich, wie bey den Miu iſces cartilaginei) 


Sechſte Claſſe, Fiſche mit beinigten Floß⸗ 
federn und beweglichen Deckeln an den fogenannten 
Ohren, haben Blut , leben allegeit im Waffer, le⸗ 

gen Eyer, welche unter dem Namen Rogen be 
‚Kanne find. (Pifces) 5 
ie⸗ 


Mau 


Einthei⸗ 


lung des 
anzen 
hier⸗ 
reichs. 
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Siebente Claſſe, Zoballthiere, welche Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, wenigſtens acht Fuͤſſe, und um den Leib eis 
ne harte Schale haben, die fie ablegen. (Cruſtacea) 

Achte Llaffe, gekerbete Thiere, welche 
ſich verwandeln, haben Fuͤhlhoͤrner , niemals mehr 
als ſechs Fuͤſſe, wenn fie ſich verwandelt haben. 
aſecta) 


Yeunte Claſſe, Wuͤrmer, ohne Fuͤhlhoͤrner 


und Glieder, deren Körper ſich ausdehnet und zu⸗ 


ſammen ziehet. (Vermes) 


Dieſe Eintheilung des Thierreichs wird von den 
Franzoſen höher geſchatzt, als die Linneiſche, viel⸗ 
leicht deswegen, weil des Briſſons Beſchreib⸗ 
ung ſehr weitlaͤuftig und dabey deutlich iſt, allein 
diejenigen Gelehrten, welche die verſchiedene Ein⸗ 
theilung der Schriftſteller gegen einander vergleichen, 
und die Öefchöpfe darnach beurtheilen Fönnen, find 
einer andern Meynung, und halten cs mit der 


* Linneiſchen Merhode, der das ganze Wallfiſch⸗ 


geſchlecht zu den vierfüffigen faugenden Thieren, 
die Fiſche, mit Anoryelflloßfedern zu den 
Amphybien , und die Schalthiere zu den 
Würmern "bringe, mödurch er nur ſechs Klaffen, 
folglich drey weniger als Briffon bekoͤmmt. Uchris 
gens aber hat das Linneifchefyftem auch den Bote 
zug, daß der Ritter folches über zwanzi * lang 
immer verbeſſert, und alſo zu einer * ollkom⸗ 
menheit gebracht hat. 


Wir wollen alſo des Linne Hauptentwurf — 
ud Dann feine beſonderen Claſſen abhandeln. 
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Eintheilung der Thiere 
nach ihrer innern Beſchaffenheit. 
Tr : Eh . 


——— 
A Qw 


h ! - 
— to⸗ hi — Vogel — — 
thes Blur. | f Elafie 
fs — hybien 
Das | Eine Km Tibet | m di Lafie 
Der mer Ein g Yımgen | | 
1: 
J 


Herzohr * aus⸗ 
Sie kaltes ro» | endigen 
| thes Blur. Luftweri. 


jeugen. 


Bi — lern 





@i 

—— ob; | mit | Sinfesten — u 
weißlich:) Fü .. 

| att 2 ; € 





46 Eintheilung 
Von den Kennzeichen der Klaſſen. 





Pe Erſte Claſſe. Saͤugende Thiere. Mam. 


theilung malia. 


** as Herz hat zwey Kammern, zwey und 
ae 

Cae. Die tungen athmen mechfelsmweife. 
Die Kiefer liegen auf einander und bedecken 


ſich. 

Die Sinne ſind an der Zahl fuͤnf, Geſchmack, 
Geruch, Geſicht, Gefuͤhl, Gehoͤr. 

Die Ruthe gehet in das Weibgen, welche les 
—— Jungen zur Welt bringt und ſie 

uget. 

Die Bedeckungen ſind Haare, deren die In⸗ 
dianiſchen wenig, die Waſſerthiere aber 
noch weniger haben. 

Die Fuͤſſe, deren FAR an der Zahl viere, ausger 
nommen in den Waflerthieren , bey 
welchen die zwey hintern Fuͤſſe im 
den Schwanz verwachfen find. 


Zweyte Claſſe. Vögel. Aves, 


menten Das Herz hat zwey Kammern, zwey Ohren und 
£ rothes warmes Blur. 

Die Lungen athmen wechſelsweiſe. 

Die Kiefer der Schnaͤbel liegen auf einander, 
find nadend, treten heraus, und haben 
Feine Zahne. 

Die Ruthe ſtecket ſich nur wenig in das Weiße 
gen, die Männgen haben feine Hoden, 
die Weibgen legen Ener, welche eine 

ae kalchartige Schale haben. 
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Die Werkzeuge der Sinne befichen in einer Linnaͤ 
Zunge, Naſenloͤcher, Augen und Ob ſche Ein⸗ 
ren, jedoch ohne Ohrlaͤpplein. iheilung 
Die Bedeckungen ſind Federn, welche wie die 
| Ziegel übereinander liegen. 
Die Füffe, deren find zwey, und zwey Flügel, 
der Burzel oder Steis ift herzförs 
mig. “ - , j j 


Dritte Claſſe. Amphybien, Waſſer⸗ und 
Landthiere. Ampnibıa. 


Das Herz hat nur eine Kammer und ein Ohr, Ken 
——— — 
e Lungen at wi ich. 
Die — liegen auf einander. —— 
Die Ructhe iſt gedoppelt, die Eyer mehrentheilg "" 
nur mit einer Haut umgeben. 
Die Werkzeuge der Sinne end eine Junge, 
Dia enlöcher, Augen, und bey etlichen 


| ren. 

Die Bedeckung eine nackte pergamentartige 

Die Fuͤſſe find unterſchieden, und etliche haben 
gar feine, | 


Vierte Claſſe. Fiſche. Pifces. 


Das Ser; hat nur eine Kammer und ein Ohr, Kenn⸗ 
* — iſt he = alt. Fiche — 
werkzeu oder en ⸗ 

* —— von auſſen zugedruckt wer⸗ — 


den. 
Die Riefer liegen auf einander. 


Die Eyer haben kein Eyweiß und. die Maͤnn⸗ 
gen haben keine Ruthen. 


3 Die 


48: Eintheilung 
Binndi Die — der Sinne ſind die 
ſche Ein⸗ Naſenloͤcher und Augen, (feine 5) 
cheilung Die Bededungen beftehen in Schuppen, wei⸗ 
‚he wie Dachziegel übereinander liegen. 
Die Unterftügungen beftehen nur in Schwimm⸗ 
‚mn; (ohne Fuͤſſe) 


Fünfte Caaſſe. Inſecten. Infeda. 


‘Das Gerz hat nur eine Kammer , Feine O 
En | ae falte Feuchtigfeie are des — 
fünften Die Achemboblung geſchiehet durch Luftloͤcher, 
Elfe: die ſich zue Seite des Körpers befins 


den. 

Die Rinladen fchlieffen feitwärts, | 

Die Ruthe geget in das Weibgen ein. | 

' Die VDerfzeuge der Sinne find die a 
Augen, Fühlhörner am Kopf o 

| bien. (feine Ohren und Feine Male. 

: Die Bedeckungen, beinigte gekerbte Sdhide, 

welche den Körper zugleich Bart der 
Ruochen halten, 

Die — ſind die Fuͤſſe, und etliche haben 

auch Fluͤgel. 


Sechſte Claſſe. Wuͤrmer. — 
Kennen Das Zerz hat nur eine Kammer , fein Ohr, 


en vᷣet und ſtatt des Bluts eine kalte Sein 
ie fe. | 
7, +’ Die Luftwege Tiegen verborgen, 


Die Rinladen find verfchteden. 

Was die Zeugungsrheile betrift, fo find viele 

Di Werkzeuge der Sinne find Filcholcen oh— 
r Sinne fin ern, v 

ne aͤuſſerlichen Kopf, ohne — oder 

Naſenloͤcher, vielleicht auchkeine — 


* 


des ganzen Thierreih, 49 
Die Stüsen find gar nicht vorhanden, denn fie Linnäis 


haben weder Füffe noch Finnen. ſche Eins 
tbeilung 


Die Bedeckungen beftehen in einer öfters Kalch⸗ 
artigen Haut, oder ohne derfelben, und 
zumeilen in Stacheln oder Dornen. 


Die allgemeinere Kennzeichen fönnten fol» 
gende feyn, 


Saͤugende . 
Tpiere — Haariht —gehen —auf der Erde —reden. 


Vögel — Fedirihe —fliegen —in der Luft —fingen, 
Amphibin—glatteHaut—friehen —in der Warme — jiſchen. 
Fiſche — ſchuppigt —ſchwim̃en —im Waſſer — ſhmatzen. 
Inſekten —gekerbet — huͤpfen —im truckenen —faufen, 
Wuͤrmer —nadend — dehnen fih—inder Feuchtigk. —ſind ſtum̃ 


D Ein⸗ 
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Eintheilung 
der erſten Claſſe. 
Saͤugende Thiere. 





I. Thiere, die zu diefer Elaffe gehören, find 
mit Brüften verfehen. Der Bau ihres 
Körpers, die Eingeweide und Werkzeuge haben un 
ter allen übrigen Thieren die meifte Aehnlichkeit mit 
dem Menfchen. Die meiften find vierfüffig, und 
nur wenige leben im Waffer und haben Moffen. 
Sie find mit Haaren befegt, die in den nördlichen Ger 
genden an ihnen dicker und dichter beyfammen ftehen. 
Diefe Haare find bey einigen in Stachel verwachſen 
wie am Igel, ben anderen in Schuppen, und bey 
etlichen in einem Panzer wie am Armadille. Eis 
nige Ihiere haben einen Bart, wie die Affen, Zie⸗ 
gen.ic. | 


"Die vier Füffe der Landthiere Haben mehren, 
theils Flächen, die gefpalten 2 ungefpalten , oder 
mit Fingern befetst find. Bey einigen find die Fin⸗ 
ger durch Schwimmhäute verwachfen, übrigens aber 
find die Züffe durch hornartige Schuhe, Nägel, 
oder eine ſchwaͤchlichte Haut wider das Abfchaben 
verwahret. Etliche vierfüffige Thiere können auch 
fliegen, weil ihre Wörderbeine durdy eine weite 
Haut mit dem Körper verwachſen find, wie die 
Fledermaͤuſe. Die Wafferthiere hingegen, die noch 
in diefe Elaffe gehören, find gleichfam ohne Fuffe, 
denn die Voͤrderbeine find an dem Körper gegen, 
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und die hinterſte in einem flach liegenden Schwanz Einthei— 
verwachfen. lung der 

Einige der Landthiere haben feftgerwachfene, Slait 
dichte, oder hohle Hörner. Die Zähne werden in * 
drey Arten vertheilet, als Vorderzaͤhne (Pri- 
mores) Sunds/ oder Eckzaͤhne (Laniarii) und 
Bactemähne (Molares) Zleifhfreßende Thiere dar zar Nr 
ben fharfe Backenzaͤhne, andere die ſich von Plan, ” 
zen nähren, * ſtumpfe, runde Backenzaͤhne, und 
die Ameiſen Baͤre haben gar keine Zaͤhne. 

Der Schwam dienet zur Bedeckung der Schaam, 
und iſt lang, kurz, haarigt, zotig, wedelfoͤrmig, Schwan 

oder ſteif, nach eines jeden Thieres Beduͤrf⸗ zes. 
niß wenige Thiere aber find. ohne Schwanz, als der 
Menſch und einige Affen. 

Die Werkzeuge der Sinne betreffend, fo has Unt 
ben die Augen dem äufferlichen Anfehen nad) viel geip 
‚ähnliches, die Ohren find fehr verfchieden , die der 
Maſe gehet oft in einer langen Schnauge oder Rip Werk 
ſel aus, die Zunge hat verfchiedene Dicke und Län, Fuge. 
ge, und iſt in etlichen ganz rund. Die Zeugungs: ne 
alieder haben auc abweichende Seftalten. Die * 
Bruͤſte fißen bey einigen als wie bey dem Mens 
fhen an der Bruft, mohin die Affen und Wallfi- 
ſche gehören, bey anderen am Bauch, und wieder 
ben andern die Länge herunter am Leibe. 


Aus diefer DVerfchiedenheit ift Teiche zu erfes 
8 daß es Kunſt koſte, die Claſſe der ſaͤugenden 
iere in gewiſſe Ordnungen oder Geſchlechter abzu⸗ 
theilen, und man darf ſich nicht wundern, daß Briſ⸗ 
fonius, der die Wallfiſche nicht einmal zu dieſem 
Fach rechnet, dennoch achtzehn Ordnungen macht, 
welche mir kuͤrzlich anführen mollen, damit fie ein jes 
der gegen die Linnaͤiſche vergleichen kann. 
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) Ohne Zaͤhne, der Ameiſen Bär ıc. 

2) Mit Badenzähnen allein, der Armabil. ıc.. 

3) Mir Bactenzähne und Hundszähne ohne Schneis 
zaͤhne Elephant der Seefub x. 

4) Oben feine EUREN ‚ unten ſechs, Ra⸗ 
m 


eel. 

5) Oben feine Schneidezähne, unten acht, gefpab 

| tene Hufen. Die Rühe, Schafe, 
3ieggen, Sirfche. ıc. 

6) Schneidezaͤhne in beyden Kiefern, ungefpals 

tene Hufen Pferde zc. fünf Arten. 


‘ 7) Schneidezahne in beyden Kiefern, gefpaltene 


9) Schneidezähne in beyden Kiefern, und * 


Hufen, Schweine xc. ſechs Arten. | 
mit Hufen befette Finger an jedem 3 
Rinoceros, — 


9) Sn jedem Kiefer de Schneidezähne ; an 
| N 


den Vörderfüflen vier mit Hufen bes 
feste Singer, und an. den SHinterfüffen 
drey dergleichen, das ‘Brafillanifche 
Waſſerſchwein (Cabiai) 

10) In jedem Kiefer zehen Schneidezähne , die 
Fuͤſſe fo mie an dem vorhergehenden, 
ein ander Waſſerſchwein (Tapir 
oder Manipauris) 


1) In jedem Kiefer Schneidezaͤhne, und die vier 


Fuͤſſe mit vierfingerigten Hufen. Das 
Nilpferd. 
32, In jedem Kiefer zwey Schneidezaͤhne, und 
‚ Nägel an den Zähen, Stachelſchwei⸗ 
ne, "Biber, Dafe, Ratten. ıc. 
13) In jedem Kiefer vier Schneidezähne und 
Mägel an den Füffen. Alle Affen. 
14) Vier Schneidesähne im oberen, und ſechs im 
witeren Kiefer, mit Nägeln an den 
Fuͤſſen, die] Stedermänfe. ıc. 


15) Sche 
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15) Schs Schneidezähne imoberen und vier im Einthei⸗— 
unteren Kicfer,mit Nägeln an den Füf- lung der 
fen. Seekalb (Phoca) erften 

16) In jedem Kiefer fechs Schneidegähne , und EIk- 
Mägel an den Fingern, der Sielfraß, 
Hund, Wolf, Fuchs, Wieſel, Her⸗ 
melin, Zobel, Dachs, Bär, Katze, 

Loͤwe, Tieger, Leopard, Otter. ıc . 

17) Im oberen Kiefer zehn, im unteren acht 
Schneidezaͤhne, mit Naͤgeln an den Fin⸗ 
gern. Der Maulwurf, ſechs Arten. 

18) Im oberen Kiefer zchn, im unteren acht 

neidezähne, und Nägel an den Fin 
gern. Der Philander, oder die Beu⸗ 
telrage. 


Mas num aber das MWallfifchgefchlecht betrift, das Brit 
nad) des Linnaͤi Eintheilung auch zu diefer Claſſe fonsEin 
gehoͤret, fo macht Briffon davon vier Abtheilungen, ! — 
die ſeht natuͤrlich find. Mali: 


1. Ordnung. * aͤhnen, Wallfiſch. 

2. Ordnung. Mit Zähnen im unteren Kiefer al⸗ 
| lein. Caſelot. 

3. Ordnung. Die Zähnen im oberen Kiefer allein. 


Narwal. 
4. —— Mit Zaͤhnen in beyden Kiefern. Del⸗ 
phin. 


Alle dieſe Thiere nun bringt der Ritter Linnaͤus 
nach der XII. Edit. ſeines Naturſyſtems in eine 
Hauptclaſſe, welche fieben Ordnungen enthält, 
und zertheilet alle ſaͤugende Thiere in ſelbigen un⸗ 
ter vierzig Geſchlechter. Es iſt dieſer groſſe Na⸗ 
turforſcher darinnen von ſeiner vorigen Eintheilung 
abgegangen, die er in der zehnten Ausgabe bekannt 
gemacht hatte, und welche in acht Ordnungen und 
neun und dreyßig ——— beftund, ja faft jede 
3 


neue 
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lung der 
erſten 
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neue Auflage gab ihm Gelegenheit, Verbeſſerungen 
und Vermehrungen einzuſchalten. Wir folgen der 
zwoͤlften Edition, die bisher die letzte iſt, und zei⸗ 


ME gen nunmehro die Linnaͤiſche Eintheilung. 


Linnaͤi⸗ 
ſcheEin⸗ 
theilun⸗ 
gen der 
Ordnun 
gen. 


Tab. IL 
fig. 1. 


Tab. I. 
fig. 2 


Kennzeichen 
der VI. Drdnungen 


in der erften Elaffe. 
welche nur allein die fäugende Thiere enthält. 


I. Ordnung. Menfchenähnliche Thiere. 


Primates. 


Die Schneidezähne fichen je viere gleichtweitig 
im oberen Kiefer. 

Die Hundszähne fee einzeln. Siche Tab. L 
fig. 1. das Gebiß eines Affen. | 

Die Bruͤſte, deren find zwey an der Bruſt. 

Die Fuͤſſe, diefe find wie Hande anzufehen, flach 
und breit mit platten Nägeln. 

Die Arme, diefe werden durch Schluffelbeine von 
einander gehalten. 

Die Lebensart, fteigen auf Bäume und eflen 
Früchte. 


21. Ordnung. Thiere ohne Schneidezähne.. 


Bruta. 


Die Schneidesähne find weder unten noch oben 
vorhanden. Siehe Tab. I. fig. 2. 
den Kopf einee Ameiſen Bären, 
- Die Süffe find mie ftarfen Klauen befest. 
Der Bang etwas träg und ungefchickt. 
Die Lebensart zerdrucken ihren Raub. En 
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III. Ordnung. Raubthiere. Ferae. Einndis 
ſche Ein⸗ 


Sie Vorderzaͤhne find kegelfoͤrmig, auf ber theilung 
| den Seiten oft ſechs, Siche Tab.I. Tab. L 
fg. 3. dat Gebifi einer Rege. fig. 3. 
Die Gundszäbne find langer als die übrigen. 
Die nr fpisig, Fegelförmig, nicht 
umpf. Ä 
Die Fuͤſſe find mie fharfen Klauen befegt. 
Die Lebensart, zerreiffen ihren Raub. 


IV. Ordnung. Rattenartige, oder nagende | 
Thiere. Glires. 


Die Vorderzäbne. Oben und unten zwey nun], 
Scmeidegähne, Siehe Tab. Lig. F. gg, + 
| das Gebiß eines Eichhoͤrnchens. ac 
Die Backenzaͤhne find gar nicht vorhanden. 
Die Süffe find mie Klauen befekt. | 
Der Bang ift fpringend. 
Die Lebensart beſtehet im Abnagen der Rinden 
- und Früchte. | 


V. Ordnung. Wiederfäuende Thiere. 


Pecora. 


Die Vorderzaͤhne. Unten vice, oben keine 
Schneidezaͤhne. Siehe Tab. L fig. 6. a 
Das Gebiß von einem Kameel. 8. ©. 
Die Güffe mit gefpaltenen Hufen. 
Der Maͤgen find viere, und dienen zum Mieders 
Einen und Derdauen, welches an feis 
. nem Drt wird erfläret werden. 
Die Bebensart befichet im Graßfreſſen, und 
Abzupfen der Kräuter. 


D4 VI. 
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Yinniis VI. Ordnung. Thiere mit Pferdegebiß, 
— | Belluae. | 
— Die Vorderzaͤhne ſind ſtumpf. Siehe Tab. J. 
* fig. 4. und 7. die Gebiſſe eines 
* Schweins und eineo Pferdes. 
und 7. Die Fuͤſſe find mit Hufen verfehen. 

Der Bang ift ftol;. 

Die Lebensart beftchet im Abzupfen der Kräuter. 


VI. Ordnung. Säugende Seethiere. 


Cete, 


Die Züffe. Statt der Worderfüfle haben fie an 
der Bruſt Floßfedern , und. die Hinter, 
füffe find in einem platten horizontals 
liegenden Schwanz verwachſen. Nägel 
oder Klauen find nicht vorhanden. 

Tab. Die Zähne find knoͤrpelicht. Siehe Tab. I.fig, 
ſig. 8. s. den Kopf eines Einhorn Fiſches. 
Auf der YIafe haben viele eine Roͤhre. 

Die Lebensart ift, daß fie Fifche und weiche 

Seethiere freffen. 


Ihr Aufenthalt ift allein im Weltmeer. 


Die Urſachen warum der Ritter Linnaͤus 
dieſe Gefchöpfe der letzten Ordnung, die fonft von 
je her zu den Fifchen gerechnet wurden, unter die 
Elaffe der vierfiffigen Thiere gebracht hat, find 
dieſe. Erſtlich haben fie ein Herz mit zwey Kam 
mern, und ein warmes Blut. Zweytens haben 
fie &imgen, durch melche fie Athem hohlen. Drittens 
find ihre Augenlicder beweglich. Viertens find ihre 
Ohren hohl. Fuͤnftens gehet die Ruthe der Maͤnn⸗ 
gen in die Mutter des Weibgens, und Sechſtens 
haben die Weibgen Brüfte, nnd fäugen ihre Jun⸗ 
gen, welches alles miteinander Eigenſchaften find, 
—— die 


1 
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bie den übrigen fäugenden Thieren auch zukommen, kinndb 
und dahero diefe Eintheilung vollfonimen rechtfers ſcheEin⸗ 


theilung 
tigen. der Ge⸗ 


Nachdem nun alſo die VII. Ordnungen ſchlechte 

in Richtigkeit gebracht find, fo theilet der Ritter 
jede Ordnung wieder in gemiffe Geſchlechter ab, 
und jedes Geflecht hat hernach feine befondere Ars 
ten. Bon den Gefihlechtern wollen mir jeßo erft ein 
Verzeichniß mit ihren Kennzeichen geben, und fos 
dann zur volftändigen Beſchreibung der Arten 
übergehen. 


Kennzeichen 


der 40. Gefchlechter 


welche in den vorbefchriebenen VIL Ordnun⸗ 
gen enthalten ſind. 


J. Ordnung. Menſchenaͤhnliche Thiere. 


Primates. 
1. a Homo. Ein jeder fenne fick 
e 


2. Der ur Simia. fange Hundszaͤhne, die ab⸗ 
geſondert ſtehen. 
3. Das Geſpenſtthier oder Faulthieraffe 
Lemur. Unten ſechs Voͤrderzaͤhne. 
4. Die Fledermaus Veſpertilio. Die Haͤnde 
zum fliegen an einer Haut vermachfen. 


II. Ordnung Thiere ohne Schneidezähne. 


ruta, 

5. Der Elephant. Elphas. Hundszaͤhne und 

DBadenzähne, die Nafe in einen Ruͤſſel 
ausgewachfen. 

Ds 6. Die 


sg Eintheilung der erften Claſſe 
6. Die Seekuh. Trichechus. Im obern Kiefer 


FE Hundszähne. Die Badenzähne befter 
theilung en aus einem runzelichten Knochen. 
der Ges ie Hinterfüffe find in einem Schwanz 
ſchlechte verwachſen. 


7. Das Faulthier. Bradypus. Badenzähne, der 
ren der vörderfte am längften ift. Kei⸗ 
ne Schneidesund Hundszaͤhne. Der 

| Körper iſt haarigt. 

8. Der Ameifenbär Myrmecophaga. Keine 
Zähne. Einen haarigten Körper. 

9. Das Schuppigte Ihrer oder Ceiloniſche 
Armadill. Manis. Keine Zaͤhne. Ei⸗ 
nen Haar Koͤrper. 

10. Der. gepanzerte Armadill. Dafypus. Bas 
denzaͤhne. Keine Hunds-oder Schnei⸗ 
een Der Körper iſt mit einer. 
knochigten, in Schilde vertheilten, 
Haut bedeckt. 


IN. Ordnung. Raubthiere, Ferae. 


11. Das Seefalb oder Robbe. Phoca, Oben 
ſechs Schneidezähne, unten vier. 

13. Der Sund. Canis. Oben, desgleichen auch 
unten ſechs Schneidezähne. Die Zwi⸗ 
fhenzähne haben zur Seiten ausſte⸗ 
hende Spigen. 

13. Die Rage. Felis. Sehe Schneidezähne. 
Die untern find gleic) groß. Die Zuns 
ge ift rauh oder ſtachelicht, wie ein 
Reibeiſen. 

14. Das rer , oder Kaninchenwieſel 
Viverra. Sechs Schneidezaͤhne. Die 
ſechs untere mittlere Zaͤhne ſind kuͤrzer 

15. Die Wieſel. Muſtela. Sechs ze... 
ne. Die feche untere ſtehen dicht an eins 
ander 


—* 
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ander und zwey davon ſind eines ums vinnaͤl⸗ 
andere einwaͤrts gebogen. (he Fin, 
6. Der Bär. Urfus: Sechs Schneidezähne. theilung 
Ä Die fechs obern find hohl. Die Ruthe der Ges 
ift ein biegfamer Knochen. ſchlechte 
17. Der Philander oder Beutelratze Didel- 
phis. Oben zehn, und unten acht Schnei⸗ 
dezaͤhne. 
18. Der Maulwurf. Taipa. Oben ſechs unten 
acht Schneidezaͤhne. 
19. Die Spitzmaus oder Schlafratze. Sorex. 
Dben zwey, unten vier Schneidezähne. 
20. Der Igel. Erinaceus. Oben zwey und un⸗ 
ten zwey Schneidezähne. 


IV. Ordnung. Rattenartige, oder nagende 
Thiere. Glıres. 


21. Das Stachelfchwein. Hyftrix, Der Körs 
per mit Stacheln beſetzt. 

22. Der Safe. Lepus. Die obere Schneidezaͤh⸗ 
ne verdoppelt. 

23. Der Bieber Caltor. Die obere Voͤrderzaͤh⸗ 
ne in einem rechten Winkel ausgehöhle. 

24. Die Maus. Mus. Die obere Börderzähne 
ſcharf und fpigig. 

25. Das Fichbörnchen. Seiurus. Die obere 
Voͤrderzaͤhne feilförmig, die untere platt. 

26. Americanifihe katzenartige Fleders 
mans Noctilio. Die untere zwey 
Vörderzähne mit Zacken, die Hände 
flach und mit einer Haut zum fliegen 
verwach 


ſen. 
V. Ordnung. Wiederkaͤuende Thiere. 
F Pecora. 
27. Das Rameel. Camelus. Ohm Hörner, 
viele Hundszaͤhne. 


28. Das 


Linnaͤi⸗ 
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fchlechte 
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28. Das Muſcusthier. Mofchus. Ohne Hör: 
ner, die Hundszähne ſtehen einzeln, 
und die obern tretten heraus, 

29. Der HSirſch. Cervus. Dichte äftige Geweihe, 
welche abfallen, Feine Hundszähne. 

30. Die Ziege. Capra. Gerade hohle Hörner, 
feine Handszaͤhne. 

31. Das Schaf. Ovis. Krumme zurücfgebogene 
hohle Hörner, feine Hundszähne. 

32. Der Ochſe. Bos. Vorausſtehende hohle 
Hörner, feine Hundszähne. 


VI. Ordnung Thiere mit Pferdegebiß. 

"33. Das Pferd. Equus, Oben und ımten ſechs 
Voͤrderzaͤhne. 

34. Das Nylpferd. Hipporotamus. Obenfechs, 

| und unten vier Vorderzähne. 

3°. Das Schwein. Sus. Oben vier und unter 
ſechs Wörderzähne. | 

36. Das Naßhorn. Rhinoceros. Oben zwey 

und unten zwey Voͤrderzaͤhne. 


VII. Ordnung. Säugende Seethiere. Cete. 
37. Der Einhornfiſch, oder Narval. Mo- 
nodon, Im obern Kiefer zwey hervor: 
ragende Zähne, 

38. Der Wallfiſch. Balaena, Im obern Kiefer 
an Zähne. 
93. Der Kadıelor. Phyfeter. Nur allein Zähne 
im unferen Kiefer. | 
4°: Das Weerfhwein oder Delphin. Delphi- 
nus, In beyden Kiefern Zähne. 
Diefes find die Gefchlechter aller bisher befann- 
sen faugenden Thiere. Jedes Gefchlecht hat nun 

- Arten und Unterarten, die in den angegebenen 
dauptkennzeichen mit einander überein fommen, und 

wir fchreiten dahero zu einer genauern Unterfuchung 

und Belchreibung derfelben. Era 
rſte 
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i. Ordnung. Menſchenaͤhnliche 
| Thiere. 


1. Geſchlecht Der Menſch· Homo, Noſee 


te ipſum | 


1. Art. Der vernünfrige Tag Menſch. Home 
Sapiens , diurnus, 


— — — —— — 


$ ). Menſch wird billig als das Haupt aller r. Der . 
Thiere oben an gefegt. Er gehöret wuͤrk⸗ vernünf 
lid) zum Thierreich, denn die förperliche Verfaſſung er 3 
Ichret es, und zwar zu den vierfüffigen Ihieren, 1 diur- 
(denn wild gehet er auf allen Vieren,) und zu den nus. Sa- 
fäugenden, indem feine Kinder lebendig gebohren und piens. 
an ger Mutter Brüften gefäuget werden. Er ift 
aber der cdelfte unter allen Thieren, weil fein Koͤr⸗ 
per der Fünftlichfte und fchönfte iſt, weil er gerade 
gehet, und zu den meiften Verrichtungen am bes 
quemften ift, und endlich vorzüglich deswegen , weil 
in ihm eine vernünftige Seele wohnet, die nad) 
dem Bilde Gottes erfchaffen ift, und weil ihm von 
Gott die Oberherrfchaft über alle Thlere gegeben 
worden, ja er ift der König aller Thiere. Die 
Hebreer nennen ihn dag vedende Thier. Die 
Egyptier ein anbetenswürdiges und Wanne 
u 
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1. Der bares Thier. Ariſtoteles nennet ihn ein wei⸗ 
vernuͤnf ſes Thier, und Cicero ein görcliches Chier voll 
—8 Verſtandes. 


an Die Beſnyſchrift, weldye der Ritter Linneus 
piens, dem Menfchen ſtellet, Nofce te ipſum. Kenne 
Nofce, Did) felbft, ift nad) Solons Ausſpruch die erite 
te ip- Megel der Klugheit, die mit güldenen Buchftaben 
fun, an dem Tempel der Diane zu lefen war. Es gehoͤ⸗ 
Ä höret dazu, daß der Menſch erſtlich von der natuͤrli⸗ 
hen Beichaffenheit feines Körpers, und dann zwey⸗ 
‚tens von demfittlichen Zuftand feiner Seele unter 
richtet fen. ie natürliche Selbfterfennenig muß 
ihn eines Theils von feiner Nichtigkeit, und andern 
heile von feinen groffen Vorzuͤgen überzeugen. 
Er fommt nackt und weinend zur Belt waͤchſt in 
roſſer Schwachheit auf, iſt tauſend Arten der Ge⸗ 
* und Betruͤbniſſen ausgeſetzt, wird mit vielen 
Maͤngeln alt, und vergehet in einem aͤngſtlichen 
und ſchmerzhaften Tod, wenn er kaum mit uͤber⸗ 
legender Vernunft ſein Daſeyn in der Welt einzuſe⸗ 
* — hat. Hingegen traͤget er das Bild 

eines Schoͤpfers in der Oberherrſchaft uͤber die Thie⸗ 
ve. Er iſt ein Wunderwerk der Natur, eine 
Fleine Welt, ein Gefchöpfe, um deflentwillen und 
zu deffen Dienft alles andere hervorgebracht ift. Dies 
fe Betrachtung muß ihm zu dee Ermegung feiner 
moralifchen Beftimmung feteen, und er ift fhuls 
dig zu erfennen, daß er die Vorzüge feiner edlen und 
vernünftigen Seele empfangen habe, feinen erhas 
benen Schöpfer zu verherrlichen,, die Pflichten gegen 
feinen Nächften zu erfüllen, feinen zeitlichen Gluck 
ftand durch einen vernünfrigen Gebrauch der Crea⸗ 
fur mehr und mehr zu verbeſſern, und einftimmig 
den Regeln einer göttlichen Offenbahrung feine ewi⸗ 
ge Wohlfarth zu ſuchen. | 


Was 
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Was den Bau feines Körpers betrift, fo ift 
er von allen andern Thieren durch den aufgerichtes 


Verſen. 


Die Zergliederungskunſt, die heutiges Tages Baudes 


den hoͤchſten Gipfel beftiegen hat, lehret uns, daß 
der ganze Bau des menfchlicdyen Körpers wunderbar 
und einer genauen Betrachtung wuͤrdig ift. Nun 
mangelt es ung zwar nicht an Schriftftellern, wel⸗ 
che ſich bemühet haben, den ungelehrten,, oder dens 
jenigen , die Feine Aerzte find, einen Begriff von 
der Structur des Menfchen beyzubringen, dennoch 
achten wir es hier nicht überflüffig zu feyn, den 
hauptfäcjlichften Bau kuͤrzlich durchzugehen, um 
auch folchen Leſern, die faft gar nichts von der ins 
nern Beſchaffenheit des Menfchen mwiffen , eine Ges 
legenheit zu verſchaffen, ſich ſelbſt, m bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Natur nach, kennen zu lernen, und das 
durch auch auf den Bau der vierfuͤſſigen Thiere, der 
in der Hauptſache mit dem menſchlichen Bau eine 
groſſe Aehnlichkeit hat, einen Schluß zu machen. 


Koͤrpers 


Die Knochen, als feſte Theile, geben dem Knochen 


.. Menfchen die geftrecfte Geftalt , unterftügen die 

Mufceln, welche ven Leib umfleiden und bededen, 
und bleiben noch im Wefen, wenn gleich alle wei⸗ 
dere und flüffige Theile in die Faͤulniß übergangen 
find. in einer ungebohrnen annody unbelebten 


Frucht find fie nichts anders, als weiche Zafern, Hi 
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1. Der fi) in Sagen vermehren, durch Querfafern befeftlo 
vernünf gen, und fo je länger je dichter werden, bis ein 
tigeZag knoͤrplichtes Weſen entftehet, welches nad) und nach 
—5— durch mehrere Anlegung zarter Blaͤtterchen, und 
nus Sa. durch langen Wachsthum hart wird, die innere 
piens. Höhle hingegenift allezeie mit einer mardigten Subs 
ſtanz angefullet , die zur Erhaltung der Knochen 
nothwendig ift. ' 


Die Geftalt derfelben ift nach ihrer mannich⸗ 
faltigen Beftimmung verfchieden. Etliche machen 
mit andern zufammengefegt eine Schuffel aus, wie 
die Hirnfchale, andere einen Bogen, wie der Uns 
terficfer und die Rippen, nieder andere find in dieLaͤnge 
geftreckt, als die Huüftbeine, Schenfel und Ellens 
bogen oder Armknochen, oder in die Breite, wie die 
Schulterblaͤtter. Sie figen entweder mit einer 
Math, oder wenn fie fic) in einer beftinnmten Rich⸗ 
tung bewegen müffen, gleichſam durch eine Charnier 
feſte. Sollte aber ihre Bewegung nad) verfcjicdes 
nen Gegenden erfordert werden, fo drehet ſich ein 
Knochen mit einer runden. Kugel in die ausgehöhlte 
Pfanne des andern Knochens hin und her. 


Hirn⸗ Die Hirnſchale beſtehet aus dem Stirnbein, dem 
ſchale. Hinterhaupts⸗ imd zwey — die mit 
einer wunderbaren gezackten Nath in einander feſt 
ſchlieſſen. Es ſind weiter zur Seiten die Schlafbei⸗ 

ne, das Keil⸗ und Siebbein. Vorne die Naſenbeine 

und das Pflugſchaarbein. Unten die Baden + und 
Gaumenbeine, der untere Kiefer , und viele andere 
kleinere, wie auch Fortfäge und Theile obbenannter 
Knochen, die alle ihren befondern Nugen und Pas 

men haben. In jedem Kiefer ftehen in der Mitte 

4. breite Schneidezähne (incifores) dann folget an 

jeder Seite ein fpigiger Hundssahn (canını) und 
darauf zu jeder Seite vier hoͤckerichte Backenzaͤhne 
(molares).. Daß diefe Zähne feine Fortſaͤtze — 

r⸗ 
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Kiefer find, fondern in befondern Höhlen ftchen, hat 
zur Urfache, weil fonft jeder Biß auf eine empfind⸗ 
liche Art durdy den ganzen Körper wuͤrde gefuͤhlet 
werden, und ihre Verglaſung war nothwendig, fie 
bey dem täglichen Gebrauch für Schaden und Abnu⸗ 
gung zu bewahren. 

Der Kopf rubet auf einer Säule von vier und 
zwanzig Wirbeln, welche zufammen das Rückgrad 
(Spina) genennet werden, und in das fogenannte 
Heiligebein und Steißbein auslaufen. Jeder Wir 
bel (Vertebra) beftcher aus einem runden Knochen, 
der durch feine Fortſaͤtze, mit Zmwifchenfunft einer 
Ausepellage in den folgenden fchließt. Die Fortfär 

dienen zur Seiten zur Befeſtigung der zwölf 
die das Gewölbe der Bruft machen, hin 

ten aber find diefe Fortfäse etwas ftumpf, und mas 
hen das eigentlich fo genannte Ruͤckgrad aus , wel⸗ 
ches in einer etwas bogigten Linie herunter läuft. 
Sieben von diefen Wirbeln werden zum Halfe, zwölf 
zu dem Rüden, und fünf zu den genden gerechnet, 


Bon den zwoͤlf Rippen befchreiben die obern 
fieben jede einen halben Bogen, und fenfen fich 
vorne in das Bruftbein ein, die fünf übrigen find 
kuͤrzer und werden unächte Rippen (Coftae fpuriae) 
genennt. Hinten liegen die zwey Schulterblaͤtter 
‚gegen die Rippen an, deren Schlüffelbeine an 
dem Bruftbeine feft figen, das Seiligebein befte 
het bey jungen Kindern aus fünf Wirbeln, die 
aber bey älteren Perfonen gleichfam in einem drey⸗ 
efigten Knochen verwachfen, an deflen breiten Sei⸗ 
ge die Huͤftbeine vermittelft eines knorpelichten 
Weſens anfchlieffen, welche den größten Theil der 
ungenannten Beine ausmad)en , indem noc) das 
Darmsund Steißbein dazu fommen, aus welchen 
mit Benhuülfe der Schambeinedas Beten (Pel 
vis) gebildet wird. * 

er⸗ 
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a 
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1. Der Allerdings ift es ein Wunder in unfern Au⸗ 
vernünf gen, wie der Schöpfer durch dieies Knochenſyſtem 
tigeTag affenthalben fir die Sicherheit der Lungen, des Hers 
a jens und übrigen Eingeweide, fiir den Plag der Daͤr⸗ 
nus Sa. mer und der Blaſe, und befonders in dem meiblis 
piens. chen Gefchlechte, fir die gute Lage der Frucht gefors 

get habe, indem bey legtern das Becken geöffer und 
geraumlicher als bey dem mannlichen ift. 


Aeuſſe⸗ Die aͤuſſere Gliedmaſſen ſitzen mit ihren obe⸗ 
re Elied ren Deinen durch Kugeln, in gewiſſen Höhlen der 
maflen. Schulterblaͤtter und Hüfrbeine(acerabulalioxae) 

feft, um ſich nad) verfchiedenen Seiten wenden zu 
fönnen, und die untern Beine find gleichſam durch 
Charniere an die oberen befejtiger, woran zulesst eine 
Menge gröfferer und kleinerer Beinchen folgen, 
welche die Hand und Fußwurzeln, desgleichen die 
Singer und Zäben ausmachen, fo daß fid) die 
ganze Sumuna aller groffen und Fleinen Knochen an 
dem menfchlichen Körper etwa auf zwey hundert und 
ſechzig Stüd erſtreckt, davon jedes feine beſtimmte 
und nothwendige Dienfte verrichtet. 


Die Die Haut, melde den ganzen Körper ums 
Haus, leider, ift ein Gewebe von lauter fennigten Fa 
fern, die wunderbar durch einander geflochten und 

mit feinen DBlutgefäffen und Nerven befaer find. 

Sie dehnet fid) erſtaunlich aus und ziehet ſich wieder 
zufanımen , ohne gröffer oder Eleiner zu werden, wie 

an ſchwangeren und mwaflerfüchtigen Perſonen zu fer 

hen. Die innere Wand derfelben ift voller Fleinen 
Höhlen, melde Hirfenförnige Drüfen (glandulae 
miliores) enthalten, wobey fich viele fette Druͤſen 
befinden, welche ein oͤhlichtes Wefen ausführen, um 

die Haut sähe und gelinde zu erhalten. Die auffere 

Flaͤche enthalt eine unfägliche Menge Fleiner Waͤrz⸗ 

gen (Papillae cucaneae) mworinnen fid) die Spitzen 

der Merven und anderer Gefäßgen endigen, Durch 

jene 
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jene entſtehet an dem ganzen Körper das Gefühl, 
und durch diefe wird die unmerfliche Ausduͤnſtung bes 
fördert. Zwiſchen diefen Wärzgen liegt eine ſchlei⸗ 
migte Materie, welche getruchner das Anſehen eis 


I. 
vernuͤnf 


*3 
enſch 
H. diur 


nes Siebes ‚hat, und auch darum die Netzhaut nus Sa- 
(Rere Malpighii) genennet wird. Worüber denn piens. 


endlich die duͤnne Oberhaut des Menſchen liegt, 
welche aus verfchiedenen feinen übereinander licgens 
den Schieferchen beſtehet, die in Kranfheiten of; 
ters herunter gehen, fonft aber zu einer allgemeinen 
DBefleidung dienen, durch welche die darunter lies 
ende fchleimigte Netzhaut durchſchimmert, und Urs 
* iſt, daß die Mohren ſchwarz, andere braun, 
und die Europäer weiß find. Unter dieſer vorbeſchrie⸗ 
benen und aus fo vielen Iheilen beftehenden Haut 
fieget endlidy die Fetthaut, (Membrana adipofa 
aut cellulofa) welche durch ihre Anfuͤllung den Uns 
gerfcheid zwifchen ferten und magern Menfchen aus 
macht. Ben vierfüffigen Landthieren aber findet 
man noch eine andere allgemeine Muffulhaut, 
(membrana carnofa) durch welche fie die ganze 
Haut in eine zitternde Bewegung feren fönnen, 
um die Fliegen zu verjagen, welches aber ben den 
Menſchen nicht ſtatt hat, es wäre denn in etlichen 
Theilen des Angefiches. 


Ä Du 
Die fleifchigten Theile unter der Haut , womit Emin. i 


das Knochenſyſtem zur Ausbildung des Menfcher 
beleget iſt, beftehen aus einer groffen Anzahl Muf 
Fuln von allerley Gröffe und Figur, welche mehren, 
theils ein Vermögen haben , gewiſſe Bewegungen 


der Gelenke oder des ganzen Korpers zu veranftals 


ten , und movon nur menige bloß zur Bedeckung 
und Verwahrung anderer Theile dienen. 


Jede Muſcul beftcher aus einer Menge fans 
ger Safern, deren dreifig neben einander nur erft 
die Dicke eines Haares en diefe gehen an 

2 den 


ı. Der 


68 Erfte Claſſe. 1. Ordn Menſchenaͤhnl. 


den Enden in eine harte Senne aus, welche in eis 


vernünf nen Knochen eingefenfer ift. Bey jeder Bewegung 


tige Tag 
Menſch 
H. diur 
nus Sa- 
piens. 


Das 
Gehirn. 


Die 
Nerven. 


ſchwellen die ußt auf, dadurch werden dieſelben 
fürzer, ſie ziehen alfo die Senne an ſich, und eben 
dadurch beweger fich der daran befeftigte Theil oder 
der Knochen cines Gliedes in feinem Gelenke. Zus 
weilen ſtrecken fih die Sennen in breite Lagen 
(aponeurofcs) aus, und wenige Muffeln werden 
ohne Sennen gefunden, doch alle find fie reichlich 
mit Nerven , Blut und Pulsadern wie auch Wafe 
fergefaßchen durchwebet. Die Nerven aber fcheis 
nen das wichtigfte zur Bewegung der Muffuln bene 
zutragen, und da diefe vom Gehirn ausgehen, fo mufs 
fen wir folche zuförderft in ihrem Urfprunge betrachs 
ten. 

Das Gehirn namlicd) lieget in der Hirnfchas 
le, welche inmwendig mit einer harten Haut (dura 
Mater) ausgefüttert ift. Dafelbft ift es mit einer 
eigenen aufferjt diinnen Haut (pia mater) uberzos 
gen , und wird in das vördere oder grofle, (curce 
brum) und in das hintere, oder Fleine Gehirn 
(cerebellum) eingetheilt. Die Subſtanz dies 
fes Gehirns wird in die aͤuſſere Maſſe oder Rinde 
und das innere Marf eingetheilet, welches legtere 
fid) bey dem Durchſchnitt als eine dunfler gefärbte 
Materie zeiget, die mit vielen Zaden und feinen 
Aeſtgen in das hintere oder Fleine Gehirn hinein läuft, 
von da fic) das Fleine Gehirn in den hohlen Gang 
der Nacken- und Ruͤckenwirbeln hinein ſenkt und 
das fogenannte Ruͤckenmark ausmacht. 


Aus dieſem ganzen Gehirn nun nimmt das 
Nervenſyſtem in undenklich feinen Spitzgen, als 
aus einem gemeinen Sammelplag (ſenſorium com- 
mune) feinen aͤuſſerſt wunderbaren, und unbegreifs 
lichen Urfprung , fo daß diejenigen Paare der Mer 
ven, welche die fünf Sinne regieren, fodannalle uͤbri⸗ 

gein 


1. Geſchlecht. Der Menſch. . 69 


en, welche das thierifihe Schenin Bewegung halten, 1. Der 
* denen, die dem Willen der Seele (deren Sig veruuͤuf 
bey dem allgemeinen Sammelplatz ſeyn fol) unters a 
worfen find, daher ſtammen, hernad) aber fih in H, diur 
unfaglih vielen gröfferen und Fleineren Aeſten wie nus Sa- 
ein Baum durd) den ganzen Körper ausbreiten, wo⸗ piens. ' 
durch denn die Empfindlichfeit in die meiften Theile 
fortgepflanzet wird, und der Menfch von feinem 
Dafeyn , und von dem, mas feinem Korper begegnet, 
ein Ichhaftes Gefuͤhl hat. 


Insbeſondere hat der Schöpfer dim Menfehen Die 
fünferlen Werkzeuge, die unter dein Namen der Sinne. 
Sinne befannt find, gefchenfet, deren herrlichen 
Bau mir unmöglid) aus der Acht laſſen Eonnen. 


Die Augen liegen in einer Knochenhöhle, Die 
und find zur auffern Bedeckung mit Augenliedern, Augen. 
jur — fuͤr Staub und Inſecten aber mit | 
haarigten Wimpern verfehen. Ihre Sage ift auf 
einem fanften Bette von Fett, auf welchen fie ſich 
wie Kugeln durch Benhülfe der Sennen bewegen. 

Das auffere Kleid des Auges ift das fogenannte Weiß 
fe im Auge, welches eine harte von vorne durchſich⸗ 
tige Haut (cornea) umfchlieffet. Hierinnen liegt ein 
Tell, welches mit vielen Blutgefäflen durchwebet ift, 
und vorne die Traubenhaut (uvea) ausmacht. Mit 
ten in diefer Haut ift eine Defnung, mo ſich der 
Augapfel befindet, welcher durch ein nekartiges Ges 
webe, (retina) fo aus den Aeftgen des Geſichtsner⸗ 
ven entftanden, umgeben iſt. Diefes Gewebe wird 
juförderft durch eine glasartige Seuchtigfeit von 
hinten zu ausgefüllet, indem eine wäfferigte Feuch⸗ 


. — vorne die Hornhaut ausgeſpannet haͤlt, zwi⸗ 


ſchen welchen beyden Feuchtigkeiten dann die criſtal⸗ 
liniſche Linſe, die einem Vergroͤſſerungsglaſe aͤhnlich 
ſiehet, als in einer eigenen Capſel ruhet. Es muͤſ—⸗ 
ſen alfo auswärtige u mit ihren Rune 
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in die Augen fallen, und ſich dafelbft bilden, welche 


vernunf Bildung hernach durch die Nerven der Seele mit: 


tige 
H.diur 
nus Sa- 
piens, 


Die 
Ohren. 


Die 
Raſe. 


Der Ge⸗ 
ſchmack 


getheilet wird, und ob wir gleich zwey Augen haben, 
empfinden wir dennoch keine Sache doppelt, da ſich 
die Seele nur eine einfache Vorſtellung davon macht, 
welches auch in dem Gehoͤr des Schalles durch zwey 
Ohren ſtatt hat. 

Die Ohren, welche ſich aͤuſſerlich zeigen, find 
nichts anders, als knoͤrplichte Schaalen, welche die 
bewegte Luft und den Schall in etwas auffangen 
ſollen, um ſie deſto beſſer nach dem inneren Sitz der 
Gehoͤrwerkzeuge zu fuͤhren. Zu dieſen Werkzeugen 
gehet dann erſtlich ein Trompetengang, welcher: fic bis 
an cin zartes Fell erſtreckt, fo über eine Höhlung ges 
ſpannet ift, die eben deswegen den Namen einer 
Zrummel (Tympanum) führet. In diefer Trums 
mel befinden fich einige überaus zarte Knoͤchelchen, 
welche ihrer Achnlichkeit halber der Amboß, Ham⸗ 
mer und Steigbügel genennet werden, deren Be: 
wegung, die durch jeden Schall entftcher, ſogleich 
durch ein fogenanntes ovalcs Fenfter und von da 
durch einen Schneckengang den Gehörnerven zur 
Empfindung mitgerheilet wird. 


Die Naſe, deren oberer Theil beinigt, unten 
her aber Enörpelicht ift, wird durch eine Mittelmand 
in zwey Gange abgetheilt. In dieſen Gangen ift 
eine Schleimhaut befindlich, welche voller Gefäß: 
gen und befonders voller Nerven ſteckt, modurd wir 
die Gegenwart der feinften Dünfte gewahr werden, 
indem felbige nad) ihrer befondern Befchaffenheit die 
Nerven auf verfchiedene Art reisen, und den Geruch 
verurfachen. 


Endlich den Geſchmack und das Befühl bes 


* treffend, fo ift die Zunge mit einer groffen Menge 


Waͤrzgen unter ihrer zweyten Haut befeßet , in wel⸗ 
chen viele Mervenfpiggen ſitzen, die durch die einges 
| nom⸗ 
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nommene Speiſen oder Getraͤnke gereitzet werden, 
und alſo den Geſchmack verurſachen, das GHefühl 
aber entſtehet auf die naͤmliche Art durch die Ner— 
venwaͤrzgen, welche ſich uͤber den ganzen Koͤrper in 
der Haut befinden, nur iſt das Gefuͤhl der Zunge 
weit zarter, da ihre Waͤrzgen groͤſſer und feuchter 
ſind, als die uͤbrige. 


Sonſt dienet ung die Zunge eben fo noths 
wendig zum reden und ausfprechen der Buchftaben, 
als der obere Theil der Gurgel sum Singen und 
Hervorbringung mancherley Töne. Vornaͤmlich 
aber iſt fie uns zum faugen und niederfchlucfen be: 

uͤlflich, welches Geſchaͤfte gleichfalls merkwuͤrdig ift. 
enn es befindet fich über der Kehle und hinten im 
Mundecin hautiges Wefen, welches, bey dem Nie 
derfchlucfen den Durchgang der Speife oder des Ge: 
franfes in die Naſe verhindert, fo mie auch ein 
Knörpel die $uftröhre bedeckt, daß die Speife dars 
über als über eine Brücfe hinunter gleiten fann, da 
denn die geöffnete —* die Speiſen empfaͤngt, 
und ſolche durch das Zuſammenziehen der daſelbſt be⸗ 
findlichen Mufkuln weiter bis in den Magen befoͤr⸗ 
dert. 


Der Magen Tiegt in dem obern Theile der 
Bauchhoͤhle, —— in der Mitte unter der fo- 
genannten Herzgrube. Derfelbe ift länglicht rund, 
der weitefte Shell wo die Speiferöhre hinein gehet, 
liegt an der linfen Seite, der andere Theil aber, 
an welchem fich der Eingang in die Gedaͤrme befin: 
det, ift mehr zugefpist. Die erfte Haut iſt pers 
gamentartig, die zweyte muffulöß, die dritte ſpann⸗ 
aderigt, die vierte zotigt, und zwiſchen dieſen Haͤu⸗ 
ten befindet fid) noch eine ceflulöfe Haut. Das meibs 
liche Geſchlecht hat einen Fleinern Magen «.8 das 
männliche. ey einer Perfon, die wenig aß 
und viel Brandwein — war derſelbe nicht Er. 

4 er 
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1. Der fer als cin Ey, bey andern aber, die viel Bier oder 
vernuͤnf Wein tiinfen, ift er faft einem Schlauch ähnlich, 
er welcher zuweilen tie Gröffe einer Kuhblafe hat. 


H. diur Menn die Speifen in den Magen fonımen, 

nus 52- rermengen fie fich mit dem Magenfchleim, werden 

piens. olſo erweicht, durch die dazukfommende natürliche 
Wärme ceufgelöfer, und durd) die Bewegung der 
muffulöfen Haut untereinander gemenget, Elcin ges 
macht, und fo endlich in eine Gahrung gebracht. 
Gehet dann diefe Mafle in die Gedaͤrme uber, fo 
kommt der Rücdrüfenfaft und die Galle dazu, wel⸗ 
ches — wuͤrkt, den Endzweck der Speiſen zu 
errei 


Einge⸗ Zur linken Seite iſt das Milz und ein Theil 
wadt, des Netzes angeheftet. Von vorne und von oben 
u wird derſelbe nach der rechten Seite zu durch die 

Leber gedeckt, und hinten liege die Ruͤckdruͤſe 
(Pancereas). Die meijten diefer Eingemweide dienen 
zur Zubereitung der Galle, befonders aber ift diefes 
das Hauptgefchäfte der Leber, welche. mit zwey ſtar⸗ 
fen Bändern an das Zwergfell gehefter ift, fo den 
bern und umtern Leib von einander abfondert, 


Aus dem Magen gehet zuförderft der Furze fo 
enannte Smölffingerdarm (Duodenum), darauf 
for et der Wind oder nüchteren Darm (jeiunum)), der 
mehrentheils leer gefunden wird, fodann koͤmmt der 
lange Darm (ileon) , an dem der verfchloffene blinde 
Darm (coccum) befindlic) ift , mofelbft aber die 
Speiſen ſich ſeitwaͤrts ab in das dicke Gedärme 
(colon) begeben, bis fie endlidy zum Auswurf bes 
reit, in den geraden (reftum) , als den legten Darm 

übergehen. Während diefen weitlaͤuftigen Gan 
den die Speiſen abzulegen haben, und mozu die 

wurmförmige Bewegung (modus periftalticus 
der Darmer vieles beytraͤgt, wird nach vielen ei 
löfungen und Verdinnungen, der befte und nahrhafe 
tete 
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tefte Theil allenthalben durch befondere Gefäffe herr „Der 
ausgefogen, und durch ganz andere Wege dem Blus vernünf 
te zugefuͤhret, welches vorzüglich durch die Milchges tigeTag 
fälle (vafı lactea) und den Behälter des Dauungs⸗ Menſch 
faftes , (receptaculum chyli. endlich aber durch) = Sa 
einen langen Canal am Ruͤckgrad (ouctus thora- niens, 
eicus) geſchiehet, aus welchen ſich diefer Saft in 

die Schlüffelbeinadern ergieffee, und dem Blute 
mittheilet. 

Das Blut beweget fih innerhalb den inges 
Adern durch den ganzen Leib, und macht einen in weide 
fid) felbft mieder zurüce fehrenden Rreißlauf der 
wozu fich die edlen Werkzeuge, melde diefe Bewer Bruſt. 
gung veranſtalten muͤſſen, in dem obern Theile des 
Körpers, naͤmlich in der Bruſt, befinden. wird 
aber unter der Bruft diejenige glockenfoͤrmige Höhr 
lung verftanden, welche rings herum durch die Rip: 
pen eingefchloffen , und von unten durdy das Zwerg⸗ 
fell (diaphragma) von der untern Höhle des Körs 
pers ‚ ober von der Bauchhoͤhle abgefondert if. 


In diefer Höhle befinder fih das Herz, zwi⸗ 
fihen der Derdoppelung des Zwergfells in einem Das 
eigenen Sad, und beftehet in einer ausgehöhlten Deri- 
Mufkul, welches das erſte Werkzeug des Lebens 
if. Die Geſtalt ift einigermaffen doch bey Thies 
ren mehr als bey Menſchen Fegelförmig , und de 
es bey den Thieren fenfrecht hanger, fo lieget es 
bey Menfchen vielmehr mit der Seite gegen das 
Zwergfell an, und fehret die Spitze nad) der lin⸗ 
fen Seite der Bruft zu, welche Lage verurfadht, 
daß man dafelbft das ſogenanute Herzklopfen ge: 
wahr wird, obgleich übrigens der breite obere Theil 
faft die Mitte der Druft einnimmt. Diefer obes 
re Theil (Baſis) hat vier Höhlen oder Gefäffe, da- 
von je zwey eine Nerzfammer (ventriculum) auss 
machen, welche in die rechte und linfe, oder viel⸗ 

Es mehr 
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1. Der mehr vördere und hintere Kammer cingetheilet wers 
vernünf den. Es find aber die Gefaͤſſe zwen Pulsadern und 
tigeZag zwey Blutadern, wovon die letzte nur vermittelſt zwey⸗ 
nd er hohlen Mufculn, die man ihrer Geftalt megen 
2 6 Die — nennet, mit dem Herzen Gemeinſchaft 
piens haben. Dieſe Herzohren preſſen das Blut, das fie 

aus den Blutadern empfangen mit Gewalt in das 
Herz hinein. Die vörderfte Blutader, die in die 
rechte Herzfammer tritt, heiflet die Hohlader (vc- 
na cava) die andere aberdie $ungenader. Die voͤr⸗ 
derfte Pulsader hingegen wird die $ungenpulsader, 
und die andere die groffe Schlagader (Aorta) ges 
nennet. 


Diefes Fünftliche Druckwerk num dienet allein, 
den Rreißlaufdes Bluts zu befördern, welcher fol. 
gender Geſtalt vor ſich gehet : 


Die Goblader bringt aus allen Theilen des 

Kreiß⸗ Leibes unaufhörlic, eine Menge Bluts herben, ftir: 
lauf des zet folches in die rechte Herzfammer, von da es durch 
Bluts. die Lungenpulsader in die Lungen tritt, doch 
auch) gleidy durch die Lungenblurader in die linfe 

oder hinterfte Herzfammer geführet wird, mo eg 

durch die groffe Pulsader wieder in den ganzen $cib 
herum geführet wird, bis es an den äufleren Enden 

durch unzählige Blutadern wieder aufgenommen, 

und fo durch die anfänglich erwehnte Hohlader wies 

der aufs neue in das Herz gebracht wird. Alles was 

das Herz hiebey verrichtet, ift eine abwechfelnde Ers 
weiterung und Zuflemmung (Diaftole er Syftole) 
welche theils durch ihre muffulöfe Structur , und 
Sennen, theils aber durch ihre eigenartige Reitzbar⸗ 

keit, (irritabilitas) befoͤrdert wird. Dieſe Bewe⸗ 

gung wird das Herzklopfen genennet, welches fich 

en gefunden Menfchen in 24. Stunden etwa hun: 
derftaufendmal beweget, und auf eine Minute etwa 
fiebenzig Pulsſchlaͤge verurſachet. Wenn man nun 

so. 


— 
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so. Pfund Blut in dem Körper annimmt, davon — 
doch die linke Herzkammer nur eine Unze auf ein⸗ tigeTag 


mal einnehmen kann, fo muß jede Viertelſtun— 
de alles Blut einmal durdy das Herz geben. Ev 
wegt man nun hiebey den Umfang des Weges, durch 
welchen das Blut in der Zeit getrieben, und.welcher 
auf 149. Schuh gerechnet wird, fo fann man ſich 
einen Begriff machen, mie fehr das Blut durch die: 
fe Reibung bey gefunden Menfchen muͤſſe erhitzt 
werden, zu geſchweigen bey Kranfen, die an einem 
hisigen Fieber liegen, da der Puls zwey bis drey 
mal in einee Secunde fchlägt. Kein Wunder, daß 
alsdann die Blurfügelchen ganz aufgelöfet und auf 
eine tödtliche Art in ein waflerichtes Wefen verwan⸗ 
delt werden. 


Da wir aber eben von den Blutfügelchen res 
den, welche eine fhöne rorhe Farbe haben, ohner: 
achtet doc) der Dauungsfaft, aus welchem das “Blut 
gemacht wird, milchicht ift , fo iſt anzumerken, daß 
der Schöpfer auch) hierzu eine befondere Fabrick ans 
geleget habe, und zwar in den Lungen, melde 
vorzuiglid) — waren, das Blut zu machen, und 
es in ſeiner Bewegung zu erhalten. Dieſe Lungen 
beſtehen in zweyen an einander verbundenen ſchwam⸗ 
migten Lappen, welche die rechte und linke Bruſt⸗ 
hoͤhle ausfuͤllen. Jeder Lappen beſtehet aus vielen 
kleinern, und dieſe wieder aus einer groſſen Menge 
traubenfoͤrmig an einander gefuͤgten Blaͤßgen, ins 
dem die ganze Lunge nichts anders als eine wunder⸗ 
bare Ausbreitung der Luftroͤhre iſt, die, wo das 
knoͤrpelichte Weſen aufhoͤret, haͤutig wird, deren 
Köcher ſich in Vläßgen endigen, welche mit Blut⸗ 
gefaͤſſen als mit einem Netz umwebet ſind, und 
ſich durch die Einathmung der Luft ausdehnen. 


Dieſe Einathmung der Luft iſt ein nothwen⸗ 
diges Geſchaͤfte, ohne welches der Menſch, In 
ier 


Menfch 
. diur 
nus S4- 


Die 


Lungen, 
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1. Der Ihier dag Leben erhält, wovon man ſich durch die 


[4 


vernuͤn 
tige Ta 


Erperimente der Luftpumpe gar bald überzeugen kann, 


Menfeh und auch die Taucher werden unter der Glocke ges 
H.diur wahr, daß fie jede Minute erlihe Drachmen fris 
nus Sa- ſche Luft bedürfen‘, denn durch diefe geräth das Blut 


piens. 


Die 
Dieren. 


immer in eine neue Bewegung. 


Wenn nun das Blut durch die groffe Pulse 
ader in den ganzen Körper herum geführer wird, 
(indem fich diefe fogleich herunter bieget, und drey 
geoffe Aefte für die verfihiedenen Theile des Kos 
pfes, hernach fr die Rippen und das Zwergfell und 
fo weiter für die Eingemweide des Unterleibes und 
übrige Gliedmaſſen abgiebet, ) fo darf man doc) 
nicht glauben, daß die Beſtimmung diefer Puls 
aber nur allein in der Austheilung des ‘Blutes beftes 
he , um daffelbe durch die Haarröhrchen und zuriick 
führende Gefäffe mwieder in das Herz zu bringen; 
keinesweges. Vielmehr ift der Zweck, um allenthals 
ben in dem Körper aus dem Pulsaderblut gewiſſe 
Feuchtigkeiten abzufondern, die entweder zur un 
rung und zum ar oder aud) zu andern Abs 
fichten dienen. Dieſe abgefonderte Seuchtigfeiten 
find von verfihiedener Befchaffenheit, und werden 
erft in den mancherley Drufen, die durch den ganzen 
Körper ausgebreitet, und allenthalben in verfchiedes 
ner Gröffe befindlic) find , fo zubereitet, wie fieents 
weder zur Nahrung und zum Wachsthum der vers 
fhiedenen Theile, oder auch zur Ausdünftung und 
gänzlihen Abfonderung dienen müffen. 


Unter allen Abfonderungsgefäflen , morinne fich 
diefes Gefchäfte der Natur am deutlichften zeiger, 
find wohl die Nieren am vorzüglichften in Betrach⸗ 
tung zu ziehen. hr Si ift in den Senden zur 
rechten und linfen Seite des Ruͤckgrads. Sie find 
mit ftarfen muffulöfen Bändern an die vornchmften 
Eingeweide des Unterleibes befeftiget, und empfans 

gen 
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en von der groffen Pulsader, und der unterftien 1. Der 
Oehfader Aeſte, welche man die augmelfende Ges vernünf 
faſſe (vafı umulgentia) nennet, weil dafelbft das !igeTa 
diinne Blur von dem dickern gleichfam abgefondert H gr nd 
wird. Der äuffere Theil der Niere beftcher aus eis mus Sa- 
nem Gewebe von fchlangenförmig gemundenen piens. 
Gefaͤßgen, die * Urſprung aus der Pulsader 
nehmen, in gewiſſe Koͤcher auslaufen, und ſich in 
Waͤrzgen endigen, aus welchen der Urin in die Höhe 

lung der Nieren tritt, von da derfelbe durch befons 
dere Haͤrngaͤnge in die Blaſe gehet, und alfo zur 
gänzlihen Ausführung durch die Schamtbeile, 
geſammlet wird. Freylich ift es hiebey zu vermundes 

ren, wie die Matur diefe Abfonderung fo geſchwin⸗ 

de veranftalte, mern man bedenfet, wie bald ein 
Menſch auf vieles Trinfen genöthiget werde, feinen 

Harn zu Taffen, da doc) dag Getraͤnke einen fo mweits 
lauftigen Weg durch fo viele Gefaͤſſe abzulegen hat, 

ehe es in die Sarnblafe tritt; allein man muß aud) 
erwegen, daß in diefem Sallein Keil den andern treis 

be, und daß nicht fogleich die getrunfene Feuchtige 

keit, fondern vielmehr alle andere ſchon vorraͤthig 

in den Gefaflen geſammlete Maffe, durch den Ans 

drang der neuen Feuchtigkeiten zuförderft abgeſon⸗ 

dert und ausgelaffen werde. ey 


des Menfchen betrachtet haben, trift auch natuͤrli⸗ dem 
cher Weife, und mo fein Irrthum der Natur, (gleich⸗ maͤnnli⸗ 
roie bey Mißgeburten) ftatt hat, bey allen Men, Genund 
fhen ein, nur werden fie durch eine unterfchiedliche chin Ger 
Structur ihrer Zeugungsglieder in männliche und ſchiechn. 
meibliche abgetheilet, moben die Hauptfache auf die 
Befruchtung felbft, und auf die Entwickelung 

der Frucht anfömmt. 


Was die Befruchtung betrift, fo wird dazu 
der männliche Saame und das weibliche Ey * 
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1. Der fordert. Jener ift wohl das cdelfte und geiftreichfte, 
dernünf welches in dem männlichen Geflecht durch geroiffe 
tigeTag dazu eingerichtete Saamengefäffe von dem Blut abs 
Menfh —— in gewiſſe Behaͤlter geſammlet, und 
H. er durd) die gewöhnlichen Wege zum bejtimmten Ends 
iens  sieck ausgeführee wird. Diefes_ aber befichet bey 
piens. Dem weiblichen Geſchlecht in einem fogenannten Eyer⸗ 

ſtock von ſchwammigter Beſchaffenheit, an welchem 
ſich einige Blaͤßgen befinden, die eine dem Eyers 
weiß ähnliche Feuchtigkeit enthalten, an den Sci» 
ten der Mutter befeftiget find, und durch den maͤnn⸗ 
lihen Saamen nad) der gemeinen Redensart frucht⸗ 
bar gemacht werden muͤſſen. 


Befruch Seit dem Leeuwenhoeck von den ſogenannten 
tung. Saamenthierchen viel erſtaunliches und auch dabey 
viel unglaubliches bekannt gemacht hatte, (indem 

die ſcharfen Augen eines Buͤffons, von Hallers und 

Iſt anderer Naturforſcher, nicht alles haben ſehen Fons 
nie nen, waser zu fehen vermeinete, mar man der 
von Meinung, daß eineg diefer Saamenthierchen fi 
Eaa mitdemjenigen Ey, weldes dazu am reifjten und 
mentbier heweglichſten wäre, vereinige, und ſich alfo in den 
— Mutterkuchen zum fernern Wachsthum anſetze, nos 
hingegen ein unzaͤhlig Heer von übrigen Saa— 
menthierchen umkaͤme und verlohren gienge; als 

lein man findet ja auch Thierchen und Wuͤrmchen in 

dem Blute und anderen menſchlichen und thieriſchen 
Feuchtigkeiten; dieſe haben gar Feine bekannte Bes 
ſtimmung zu irgend einer Entwickelung; und auf 
aͤhnliche Weiſe mag cs auch wohl mit den Saa— 
menthierchen überhaupt befchaffen fern. Man kaun 

fie inder That für nichts anders ‚ als für bloſſe Nah⸗ 
rungstheilchen anfehen, welche zwar zur Bildung und 

zum Wachsthum der Frucht nörhig find, nicht 

aber felbjt und einzeln die Grimdlage des kuͤnfti⸗ 

gen Menſchen oder Thieres enthalten. Denn foll: 

te 
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(und diefer zwar allein) ſchon in denfelben das Ric enfch 
grad und Gliedmaſſen will entdeckt haben fo fichen H.diur 
demſelben unauflößliche Schwierigkeiten entgegen. nus Sa. 


Warum follen namlich fo viele Millionen ae 
Thierchen oder liniirte Menfchen umfommen ? Sers 
ner, welchen Begriff follen wir uns von der Kleinheit 
dieſer Lineamente machen ? Geſetzt ein ſolches Saa⸗ 
menthierchen waͤre ein zukuͤnftiger Menſch im 
Kleinen, wie klein müßten denn die Lneamenten der 
zweyten Generation in einem ſolchen Saamenthiers 
chen twieder fenn? Denn das erfte Saamenthierchen 
war fchon taufend millionenmal Fleiner, als der 
Menfh, der daraus gebildet wurde. Gewiß, man 
würde auf der fechften Generation ſchon fünf und 
funfzig Zahlen nörhig haben, um die Kleinheit des 
Saamenthierchens auszudrucen, das alsdenn aus 
den vorigen mußte entwickelt werden, und ein fols 
dies Saamenthierchen wäre gegen einen Menfchen 
fhon gröffer als das allerfleinfte Stäubgen gegen 
das ganze Planetenſyſten. Was wiirde nun here 
ausfommen, wenn man die Rechnung auf alle Genes 
rationen der Welt bis auf den erſten Menſchen fort 
- führen wollte ? 


Um alfo zu einem mehr entfcheidenden Begriff — 
der Befruchtung zu gelangen, wird man erſt etwas Beob⸗ 
genauer von der wahren Geſtalt der Saamenthier⸗ achtung 
chen unterrichtet ſeyn müffen, und es Fann hierzu 
dienen, was Yieedbam bey feinem Aufenthalt in 
Lifjabon in dem Saamen einer Art Blackfiſche 
welche Calmar genennet werden, wahrgenommen. 

Er fand nämlich ſtatt der Thierchen nichts anders, 

als gewiſſe organifirte Körperchen, welche die Schnells 

Traft einer Feder harten, und folgendergeftalt gebils 

det waren: ihr Aufferer Umfang war eine —* 
e 
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1. Der tige Enörpelartige Scheide „ deflen oberer Theil ſich 
vernünf in ein Köpfgen oder Knöpfgen endigte, und die 
338 5— gleich einer Klappe verſchloß. In dieſer 
N Scheide ſtack eine durchſichtige Buͤchſe mit einer 
nus Sa- Klappe und einem Körper, welcher wie ein Enmer 
piens. gebildet war, benebjt einem ſchwammigten Weſen. 
Tab. IV Der obere Theil machte eine Schraube aus, wels 
lit. C. che den Köcher und die Scheide bedecfte, der mitt 
fi. 3. fere Raum enthielt den Eimer und den Sauger, 

und unten war das ſchwammigte Welen befindlich. 
Diefe Werkzeuge pumpen eine mildichte Feuchtige 
feit, welche durch das ſchwammigte Wefen einge 
fogen wird, und ehe der Bladfifcy feinen Saanıen 
ſchieſſen laffer, ift feine ganze Milch nichts anders, 
als ein Klumpe folcher organifchen Körperchen, wel⸗ 
che das milchichte ganz eingepumpet und verfchluckt 
haben. Sobald nun diefe Koͤrperchen aus dem 
secibe des Fifhes in das Waſſer, oder in die 
Tab.iy $uft kommen, bewegen fte ſich, wie die Figur anzei—⸗ 
jit. D. get; nämlich es öffnet fich die Feder, und alsdann 
fig. 3. folget die Klappe, das Eimerchen, und das ſchwam⸗ 
migte Wefen. Sobald nun die Feder mit der 
Buͤchſe worin fie fchlieft aufferhalb den Köcher kom⸗ 
men, fo bieget ſich die Feder, und alle vorbenann: 
te Iheile bewegen ſich immer meiter, bis fic aus 
dem Köcher ganz heraus find. Kaum ift dicfes ges 
— fo ſpringt alles heraus, und die milchich⸗ 
te Feuchtigkeit flieffet durch das Eimerchen weg. 


Hierdurch Fam LTeedbam, auf die Gedans 
fen, daß die fogenannten Saamenthierchen in ans 
dern Thieren audy wohl nichts anders als organis 
firte Körperchen (Corps orgerifes) ſeyn mogten, 
zumal Leuwenhoeck feine allenthalben entdeckte 

thierchen aud) als länglicht runde Körpers 

chen befchreibet, die ihre Geftalt verandern, aufs 
fpringen, und dergleichen. Der Herr Bü iion 
Zen | er 
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aber behauptet es gänzlich, daß die vermeinte Saw 1. Der 

menthierchen nichts anders als lebende organifche vernänf 
le des Nahrungsſaftes (Parties organiques Pr} 

vivantes) find, dergleichen auch indem Dauungsfaft y7 Ein 

und andern menfchlichen Feuchtigfeiten gefunden würs mus Sa. 

den, und alfo nicht allein in dem männlichen Saas piens, 

men oder weiblihen Ey. Er hält die Sortpflans 

jung dev Körper, und das Wachlen derfelben, für . 

einerlen Gefchäfte der Natur, Ja felbft das Ensftes 

hen einer Pflanze und eines Ihieresift einerley, in, 

dem bende einen Ueberfluß folcher organifhen und 

leichſam lebenden Körperchen haben, die aus ihren 
hrungstheilen enrftchen, und deren Ueberfluß 

wieder zum Wachsthum und jur Vermehrung dienen 

muß. Und auf eben die Art erfläret er auch das 

Entftchen der Kleiſter⸗ und Epigaale, nebftaler Sn, 

fufionsthierhen, auch fogar dag Gähren der Feuchs 

tigfeiten und Fäulniffen, melches nichts anders als 

eine Bervegung ſolcher natuͤrlich darinn enthalte⸗ 

organiſchen Koͤrperchen iſt. Durch dieſe Meinung 

nen koͤmmt die zweifelhafte Erzeugung, (ge- 

neratio aequivoca der Alten, und das Entftehen 

der Thiere aus Faulniffen, wicder auf den Thron, 

und der Satz, daf alle Thiere aus Eyern entftehen, 

iſt nicht mehr fo richtig, es fen denn daß man ſich 

damit helfe, daß in den Eyerchen eben folche organis 

firte Koͤrperchen ftecfen, 


Um nun zur Sache zu kommen, fo iſt des Zuͤfons 
Heren Buͤffons Gedanke diefer. Durch die Nahe Meis 
rungstheile, die der Menſch genieſſet, wird allent, nung 

[ben indem Körper etwas abgefondert. Die abge; Ber dee 

nderten Theilchen find verfchteden in den verfchiedes — 
nen Gliedmaſſen, jedoch alle enthalten befondersgu  "" 
bildere organifche Körperchen. Alle diefe Körperchen 
kommen aus dem ganzen Menſchen in dem männfis 


den und weiblichen Saamen — mithin iſt 
da⸗ 
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piens. 
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daſelbſt eine große Vorrathskammer von Ar⸗ 
men, Beinen, Koͤpfen, und allerhand menſchlichen 
Theilen. Wenn nun beyderley Saame in dem Be⸗ 
gattungsgeſchaͤfte zuſammen koͤmmt, ſo gehet die Wuͤr⸗ 
kung dieſer organiſchen Körperihen erſt recht anz 
ähnliche Theile sichen fich aneinander, und fo koͤmmt 
von beyden Geſchlechten ſo viel zuſammen, bis eine 
menſchliche Structur entſtanden iſt. Dieſes iſt alfo 
die Urfache, warum die Kinder von ihren Eltern fo 
viele Achnlichfeit Haben, weil ihre Theilchen aus den 
Theilchen der Eltern abgefondert und zuſammen ges 
tragen find, ja diefeg macht auch, daß die Frucht 
männlich iſt, wenn in dem Mannsfaamen, oder 
weiblich, wenn in dem weiblichen Saamen der 
meifte Vorrath folcher organifchen Körper, welche 
die Geburtsglieder bilden muͤſſen, vorraͤthig war. 


- Diefes ift das Bebeimniß der Befruch⸗ 
tung. Der Gedanke iſt wichtig! Aber, ſehen wir 
jetzt weiter als die Alten? Beruhet der Bau des 
menſchlichen Koͤrpers nur allein auf der Kraft, aͤhn⸗ 
fiche Theile anzuziehen ? Iſt irgend der Saame oder 
auch nur ein einziges organifches Körperchen in dent 
felben befeeler ? Hält die Seele die Oberaufſicht 
auf die Formirung des Körpers, ben einem fo groflen 
Borrarh einzelner Theile ? Oder wuͤrket die muͤtter⸗ 
liche Seele in die zu bildende Frucht? Oder iſt als 
les nur organiſch? Wie, Wann, oder Wo? 
findet ſich denn die Seele, und zwar die vernünfs 
tige Seele des zu bildenden Menfchen ein ? 


Hier hängt noch ein dicker Vorhang, durch wel» 
chen wir nicht durchfehen, amd hinter welchen wir 
ung nicht nahen können, dahero wir jetzt weiter ge 
Ber um auch die fernere Entwidelung und den 

chsthum der Frucht zu betraditen. 


* 


So 
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Sobald naͤmlich die Mutter empfangen hat, 1. 
formiret fich in derfelben ein Fleiner runder Ballen, vernünf 
in welchem man bey eröfneten Perſonen etliche. Tas —— 
ge hernach ein Gewebe vonFaͤſerchen entdeckt hat. Nach yı JF 
vierzehn Tagen iſt ſchon bey aͤhnlichen Perſonen der nus Sa- 
Kopf einer Frucht wahrgenommen worden, und obs piens. 
ſchon diefelbe nicht über einen halben Zoll Tang war, Wonder 
fo fand man doch fehen die Stellen hervorragen, an Entwi⸗ 
welchen fich die Gelenke bilden wollten. Nach Vers Felung 
lauf eines Monats ift die Frucht fchon einen Zoll Was: 
lang und hat alle Gliedmaffen, in fechs Wochen ges ehum der 
winnet fie die Länge von zwey Zoll, alles bilder ſich Frucht. 
ſchon beffer, nur iſt der Kopf verhaͤltnißmaͤſſig unge 
meingroß. Das Herz der Frucht it fhon nach funf⸗ 
zig Tagen reigbar befunden worden, indem es, fogar 
nachdem es heraus genommen war, Flopfte. Mach zwey⸗ 
en Monaten find auch ſchon die Knochen gebildet. 

n dregen Monaten iſt die Frucht ohngefehr dr 
ol fang und wieget drey Unzen, und in finfeha 
onaten, hat fie ſchon die Länge von fechsbis fieben 
Zoll, und ift vollig gebildet. 


Die Vereinigung der Sruche mit der Mutter 
gefchieht durch die Nabelſchnur. Diefe hat zwey 
Pulsadern von den Aeſten der groſſen Pulsader, 
und eine Blutader, die ſich in die Pfortader ergieſt, 
mo ein Theil des Bluts ſogleich durch einen weiten 
Canal in die Hohladerund in das Herz gehe. Dies 
fe drey Gefäfle der Nabelfchnur breiten ſich in vies 
le Aeſte, die durch ein hautiges Wefen mit eins 
ander Gemeinfchaft haben, aus, und bildenden Muts 
terfuchen, welcher durch warzenartige Gefaͤſſe an 
der Mutter anlieget und allem Vermuthen nach, 
durch ſelbige genaͤhret und mit der eingeſchloſſenen 
Frucht in befl ndigem Wachsthum erhalten wird. - 


Während der Einwohnung der Frucht, finder 
‚ bey felbiger Fein Achemhohlen ſtatt, fondern - 
2 ns 
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- gernünf 
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Umlauf des Bluts, welcher fonft durch die Lungen 
gehen müßte, wird durch eine gewile ovale Def 


> figeTag nung, (die nur bey einer Frucht gefunden wird, 


Menſch 
H. 


diur 


nus Sa- 


und hernach wieder zugehet,) erhalten. 
Die geriöhnliche Zeit der Schwangerſchaft ijt 


piens. etwa neuntehalb Monat, oder nac den Mondlauf 


iel und 

ebens⸗ 
ende des 
Men⸗ 


ſchen. 


zu rechnen9. Monate. Die Frucht, welche vor dem 
ı82ten Tag zur Welt koͤmmt erhält das Leben nicht ; 
laͤngere, alsneun monatliche Schwangerſchaften, tra⸗ 
en fich ſelten zu, und ſind eine Irrung der Natur. 
ach der Niederkunft wird das Kind am natürlich 
ften und am beſten durch die Milch der eigenen Mut⸗ 
ter ernähret, denn feine Speife tritt der Natur ei⸗ 
nes Kindes fo nahe, als die Muttermilch, ja fie iſt 
eine würfliche Arzney, welche die vornehmen Weiber, 
es fen aus Gemächlichfeit oder aus einer hochmuͤt hi⸗ 
gen Einbildung, ihren Kindern öfters ohne Noth und 
mit Unrecht entziehen. 


Sonft haben die verfchiedenen Theile eines Mers 
fihen mic ähnlichen Theilen der Thiere ihre heilende 
Kräfte, und man hat vor Alters die Haare, die 
Nägel, das Ohrenſchmalz, den Speichel, das Blur, 
den Urin, ja fogar den Unrath eben wie die Milch, 
und Menfchenbutter, desgleichen die Machgeburt, 
das Fett, die Knochen und Hirnfchale auf verfdies 
dene Art zubereitet, und als eine Arzney gebraucht, 
da aber das nänliche hinlänglich und befler aus dem 
übrigen — genommen werden kann, ſo iſt 
dieſe Menſchenfreſſerey aus der Mode gekommen. 


Das Ende des Menſchen, nachdem er eine Zeit⸗ 
lang auf dieſer Welt zugebracht hat, (davon die 
Beſtimmung naͤchſt Gott von der Staͤrke ſeiner 
Natur und Schicklichkeit der Lebensart abhaͤngt) 
iſt wo nicht irgend eine beſondere Krankheit, dennoch 
eine Abnahme der Kraͤfte, Verſchwindung der Le⸗ 
bensgeiſter, Verhaͤrtung und Austrocknung der — 

og nehm⸗ 
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uchmften Theile, und endlicd) der Tod, welcherden 1.Der . 

fünjilich gebauten Korper wieder auflöfer, und ihn vernuͤnf 

zu ſeinem erſten Urſprung, das iſt die Erde, zuruͤck — J 

fuͤhret, da er dem in Moder und Aſche zerfaͤllt. 98— 

Zwar * dic Kunſt Handgriffe erfunden, die Körper nus Sa- 

für diefer endlichen Zerftöhrung lange Zeiten u bewah⸗ piens. 

ren, indem man Egyptiſche Mumien gefunden, die Mumi: 

über zwey taufend Jahre alt gemwefen fmd, doch hcus en. 

tiges Tages ift theils die Art der damaligen Balfas 

mirung unbekannt, theilg find die Specereyen nicht 

fo fraftig, und theils wird fo viel nicht mehr aufge 

wendet. Ks bejtund aber dag Zubereiten der Mur 

mien darinnen, daß man die Eingeweide aus dem 

Körper herausnahm, denfelben in einer Lacke von 

Salz oder Salpeter durchzichen ließ, hernach abs 

truchnete, mit Gummen uud balfamifchen Ingre⸗ 

dientien durch und durch tranfete, und hernach am 

der Sonne oder durch Mittel des Feuers doͤrrete. 

Die Farbe diefer Mumien ift glänzend, ſchwarz, und 

gleihfam balſamiſchpechicht, welche dann als eine 

Seltenheit in den Naturaliencabineten aufgehoben 

werden, und von jenen weiſen Mumien zu unter 

fcheiden find, die im den africanifhen Sandwuͤſten 

gefunden werden. Denn diefe find verunglücte Reis 

ſende, die in dem heiffen Sand erſtickt, und in fel- 

bigen Sandhaufen beinartig hart ausgetrocknet find, 
* 


Daß der Menſch unter allen Thieren am mei⸗ H. Fe- 
ſten faͤhig iſt, gewiſſe Handlungen zu verrichten, und Wine 
in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften den größten Grad ir vom 
der Geſchicklichkeit zu erhalten, ſolches lehret die taͤg⸗ Ratur 
liche Erfahrung; jedoch bringet ihm die Erziehung wild. 
und die Bearbeitung ſeines Verſtandes, ſodann die 
Uebung des Leibes, dieſe re am meilten zu⸗ 
wege, und diefes unterfcheidet fich oft auf cine * 

3 are. 


86 Erfte Safe. 1. Ordn. Menfchenähnt. 


1. Der bare Weife, nad) Beſchaffenheit des Climate und 
vernünf der Sitten desjenigen Landes oder Volkes, um 
tigeTag ger welchen er gebohren ift. Denn fotald mir ung 
H ed einen Menfchen gedenken, der feine Erziehung gehabt 
nus Sa- der zu gar nichts angehalten iſt, und der gleichfa 
piens, gaͤnzlich der Matur uͤberlaſſen worden , fo gewoͤhnet 

er ſich nicht einmal einen geraden Gang an, fondern 
Eriecht auf Händen und Füffen, wiedie Thiere auf 
vier Beinen, herum. Er bleibt ſtumm und Ternet 
gar feine Sprache, und woferne er fi von Jugend 
aufin den Wildniffen aufhält, ohne Kleidung und 
Bedeckung, fo bekoͤmmt er auch aͤuſſerlich ein thies 
rifches Anfehen, wird mild, unbandig und fürdys 
terlih in feinen Gefichrszügen, und erhält einen 
rauhen, haarichten und ſchwaͤrzlichten Körper. We⸗ 
in Di find. Benfpiele vorhanden, die uns hiervon 
vollkommen überzeugen. 


Bon So fanden etliche Jaͤger im Jahr 1651. im 
Natur Großherzogthum Lirchauen zwey Knaben unter ci 
wild. nem Haufen Bären, welcher ohngefehr neun Jahr alt 
Juvenis zu ſeyn fehienen, jedoch fiengen fe nur einen, nach⸗ 
Urlinus dem fie die Bären vorher in die Flucht gejager hats 

ten) mit groffer Mühe, indem er fich mit Beifien 
und Krasen zur Wehre ftelte, welchen fie dem Könis 
geanbotten. Diefer Knabe war gut gebilder, und hats 
te eine weiße Haut und weiße Haare. Er wurde ge⸗ 
tauft, die Königinn , und der franzöfifche Gefandte 
vertraten die Pachenftellen , und er befam den Tas 
men Joſeph Urfinus. Alle angewendere Mühe 
aber, ihn zahm zu machen, war fruchtlos, er Ternete 
niche reden, litte auch Eeine Kleider und? Schuhe, 
und blieb wild. 


. Am Jahr 1544. fand man in den heſſi⸗ 
re ſchen Wäldern einen Menfchen, der das An 
aus.  fehen und die wilde Art eines Wolfs an ſich hatte. 


Bor 
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Bon einem Juͤngling in Irrland, der einem 1. Der 
Schaf ähnlich war, giebet Tulpius in dem aten vernünf 
Buche feiner Wahrnehmungen diefe Nachricht, daß — 
er in zarter Jugend von feinen Eltern weg, und un⸗J rd 
ter eine Heerde wilder Schafe gefommen wäre, 10 nus Sı- 
er bis indas ſechzehnte Fahr verblieben war, und.piens, 
die Sebensart der Schafe ganylidh angenommen hat⸗ Iuvenis 
te: denn er blöcfte wie die Schafe, und wollte auch ovinus 
anfanglicd) nichts anders als Heu und Gras freffen; 
mas aber den Körper berrift, fo verfichert erwehnter 
Tulpius, der ihn in Amjterdam felber gefehen, 
dag cr geſchwind auf den Beinen undvon wilder Aus; 
ficht gewefen. Die Haut mar troden, das Fleiſch 
hart. Die Stirn war platt niedergedrucft, und der 
Hinterkopf ftach weit heraus. 


Camerarius giebt fogar Bericht von einen ee 
wilden Juͤngling in dem Bambergiſchen, welder vinus. 
die Art eines Ochſen an ſich hatte. 


Sm Jahr 1724. wurde in den hannoͤveri⸗ — 
ſchen Waͤldern ein Juͤngling gefunden, welchen Hano- 
man anden König von Engelland Georg 1. ſandte. vera- 
Man wendete an diefem bereits erwachfenen Wen: nus. 
fhen alle Mühe an, ihn zahm zu machen, allein er 
ficß fi) von feiner wilden Art nicht abbringen. 


In den Prrengifchen Gebuͤrgen murden Pyeri 2 
im Jahr 1719. auch zwey dergleichen wilde Knaben a 
gefunden. - | ci. 


In ODberyffel hatte man im Jahr 1717. ein  Puclla 
Beyſpiel von einem wilden Mädgen. Nicht minder a Ina 
ereignete fich ein aͤhnlicher Sal im Jahr 1738. in Pyella 
Champagne, mofelbft man in dem Walde von Campa 
Songi, nahe bey Chalons, gleichfals ein wildes nica. 
Maͤdgen antraf, davon die Gefchichte , weldye im 
Sahr 1755. heraus kam, kuͤrzlich folgende iſt: diefes 
Mädgen, etwa 9. oder 10. Jahr alt, kam duch 

54 ſtar⸗ 
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ſtarken Durſt getrieben in das Dorf. Sie hatte einen 
kurzen Stock in der Hand, der am Ende dick war, 
wie eine Keule. Der Leib war faſt nackt, die Haͤn⸗ 
de aber und das Angeſicht ſahen ſchwarz aus. Als 
die Bauren dieſes Geſchoͤpfe anſichtig wurden, erſchra⸗ 
den fie, hielten es für einen Teufel, und hetzten ei⸗ 
nen groffen Hund mit einem eifernen ftachelichten 
Halsbande auf felbiges loß; allein das Mädgen ers 
wartete den Hund unerfchroden, und gab ihm mit 
der Keule einen Schlag auf die Hirnfchale, daß er 
todt niederfiel, fie felbft aber flüchtete fogleich, und 
kletterte wie ein Eichhörnchen mit aufferfter Geſchwin⸗ 
digfeit einen Baum hinauf. Der Herr des Dorfes 
lich gleich Anftale machen, fie zu fangen, und in 
das Schloß zu bringen, wo man ihr ein unabgezoges 
nes Kaninchen gab, welches fie fogleich mit den Fin⸗ 

ern ausbalgete und roh verzehrete. Nach der Zeit 
bat man von ihr vernommen, daß fie noch ein andes 
res — bey ſich gehabt, welches ſie, eines im 
men gefundenen Roſenkranzes wegen, mit ihrer 

eule gefchlagen , ihr aber aus Mitleiden Frofchs 
baute auf die Wunde geleget , worauf fie fi) vom 
ihr entfernt, und fie nicht wieder göfehen hatte. 


Aus diefen Benfpielen erhellet allerdings, mas 
der Menfch in feinem verderbten Maturftande ift, 
und mie hoch mir eine gute Erzichung zu ſchaͤtzen has 
ben. Denn aud) diefe macht einen michtigen Unter 
ſchied zwiſchen den gefitteten und ungefitteten Voͤl⸗ 
fern aus, fo wie die Weltgegend, das Elimat und 
die fandesart, zuder Aufferlichen Geftalt und beſonde⸗ 
rem Temperament der Menfchen vieles beyträgt. Wir 
wollen daher erft die Hauptmwelttheile, und fodann die 
befondern Nationen ein menig durchgehen, und ih 
von Unterfihicd gegen einander betrachten. | 


Die 
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1. Der 

* * * ar 
tigeTag 

} ‚ Menſch 

Die Amerikaner haben eine rothe Haut, ein H,diur 
galligtes oder cholerifches Temperament und eine ges nus Sa- 
tade Statur. Die Haare find ſchwarz, gerade Plens. 
md dicke. Die Mafenlöcher weit, das Angefidyt «) Der- 
voller Sommerſproſſen, ein faft glattes Kinn. Sie Anteris 
find bartnadig, fröhlich, fieben die Freyheit, ſie ge⸗ kaner. 
hen meiſtens nackend, bemahlen ſich mit rothen Stri⸗ 
chen und laſſen ſich durch alte Gewohnheiten beherrſchen. 

Die Europaͤer haben eine weiſſe Haut, ein Der 
biutreiches und fanguinifches Temperament, und ei Euro⸗ 
nen fleifchigten Körper. Die Haare findgelbliche paer. 
und mit Locken, die Augen blau, die Gemuͤthsart 
wanfelmüthig, vernünftig, und zu Erfindungen ges 
ſchickt. Sie tragen Kleider, melde dicht an denfeib 
ſchlieſſen, und laſſen fi) durch Geſetze regieren. 

Die After haben eine braune haut, ein er 
ſchwarzgallichtes oder melancholifhes Temperament, HT- 
und einezähe Structure. Ihre Daare find ſchwarz, 
die Augen find grau , die Gemürhsart ift fireng, fie 
lieben Pracht, Hoffart und Geld, ihre Kleider hans 
gen weit um den Leib, und fie laffen fich durch 

regieren. 

Die Africaner endlich haben eine ſchwarze 3) Der 
Haut, daben aber ein waͤſſerichtes oder mielandjofifches Africa 
Temperament ‚, die Haare find wollicht, ſchwarz new 
und krauß. Die Hat ift fanft rore Sammer , die 
Mafe platt, die Lippen dicke und aufgeworfen. Ihre 
Weiber haben lange niederhängende Brite. Die 
Gemuͤthsart ift boshaft, faul, nachlaͤſſig. Sie ber 
fhmieren ſich mit Zett, und werden durch Wilfühe 
regiert. 


Er Die 
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1. Der Die Laplaͤnder und Einwohner der nerdlichen 
vernuͤnf Tartarey find klein, haben ein breites and flaches Anz 
tige Tag geficht, eine Frumme platte Naſe, einen Augapfel 
mem von gelblichter, brauner und fihmärzlichter Farbe. 
nus Sa- Die Augenlieder find nach den Schlafen zu aufgerum 
piens. zelt, die Backen dicke und hervorragend, der Mund 
a) Aſia · ift weit, das ‚Kinn fpitig, die Lippen dicke , Die 
eifhe Ausfprache ſchwach. Der Kopf ift gros, hat ſchwa⸗ 
Volker che glatte Haare, und ihre Haut ift braun. ihre 
un $änge ift mehrencheils nur 4. Schuh , die größten 
Gröns find 44 Schuh lang. Bey ihrer Kurze haben fie 
ander. dicke und grobe Knochen, find aber dem Fleiſche 

nach fehr hager. Ihre Weiber find chen fo heß⸗ 
fi), und in der Geſichtsbildung Faum von den 
Männern zu unterfcheiden, nur find die Groͤnlaͤn— 
der etwas ſchicklicher in Anfehung der Leibesftatur. 
Die Weiber tragen ihre Kinder auf den Ruͤcken, 
und werfen ihre langen Brüfte ihren Kindern über 
den Schultern zu. Das Ende der Bruͤſte iſt gam 
ſchwarz, die übrige Haut des Leibes aber olivens 
föorbig. Der Verſtand diefer Nation ift nicht fehr 
fpisfindig, die Sitten find ungefchliffen, und fchleps 
pen ſich mit vielen Aberglauben. Die Dänifchen 
Laplaͤnder halten eine ſchwarze Katze für ihe 
Dracul, die ſchwediſchen aber haben ihre Zar 
bertrommeln, Sie befchäftigen fid) mit der Fagd 
der Baͤren, Fuͤchſe, Hermeline und Zobelthiere, de⸗ 
“ren Haute fie gegen Toback und Brandewein vers 
taufchen, übrigens aber leben fie von gedörrten Fifchen 
oder von Bären und Mennthieren. hr Brod 
it ein Mehl von geftampften Filchgraten, wozu 
fie die junge Rinde von Madelholz und Buchen: 
baumen thun, das Getraͤnke ift Wallfifchthran und 
Waſſer mit Wacholderbeeren. Sie fchämen fich 
nicht, wenn fie nackend find, fie baden ſich unter 
einander, gehen aus dem warmen Bade zur Abkuͤh—⸗ 
lung in die eisfalten Slüffe, bieten ihre Weiber 
Ä und 


— 
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und Toͤchter den Fremden zum Beyſchlaf an, ſind 
abgoͤttiſch, und haben faſt gar keine Erkenntniß 
von dem Schoͤpfer. Sie naͤhen ſich in Thierhaͤute 
ein, es ſey von Baͤren, Seehunden, oder Voͤgeln, und 
wohnen unter der Erde in Höhlen die mit Baum— 
einde gedeckt find. Dem allen ohnerachtet Eranfeln 
fie faft niemals, als daß fie durd)gangig blind 
werden. Denn der Rauch in ihren Höhlen, und der 
belle Schnee, wenn fie aus ihren Löchern hervor 
fommen , verderbt ihnen frühzeitig die Augen. Da 
fie der Kälte gewohnt find, fönnen fie fein warmes 
Climat vertragen, fondern bluten ſich zu tode, wie 
an foldyen erhellet, die man mit grönländifchen 
Schiffen, welde von dem Walfischfang zuruͤck kamen 
nad) Holland bradıre. 


1. Der 
vernuͤuf 
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Obgleich ſich die Tartarn eines Theils mit Tartarn 


den Chineſern und andern Theils mit den öſtlichen 
Auffen zu vermengen angefangen, fo haben fie doch 
ihre eigene Lebensart und kennbare Geftalt noch 
behalten. Sie find dicke und Tleibig, haben breite 
Huften und furze Beine , fie lichen den Krieg, die 
Jagd ımd die Freyheit, mwohingegen die Chineſer 
ſanftmuͤthig, jedoch heimtuͤckiſch, unbeherzt und 
aberglaͤubiſch ſind. Von beyden Nationen iſt das 
Angeſicht breit, die Augen ſind klein und liegen tief 
im Kopfe. Die Mafe iſt platt, und der Bart, der 
faum vor dem ;cten fahre zum Vorſchein koͤmmt, ijt 
ſchwach. Ihre Weiber benderfeits find ſchoͤn und 
lieben die Fremdlinge. —— ein weiſſes An⸗ 
geſicht mit roſenrothen Backen, ſchwarze Augen 
und dergleichen Haarlocken, bey welchen die ſchnee—⸗ 
weiſſe Haut der Bruft fidy fehr heraus nimmt. Das 
tartarifche Frauenzimmer ift fehr geſpraͤchich, und 
im türfifchen Serail beliebt, das chineſiſche aber febt 
weit fittfamer und eingezogener. 


Die 


und 


Ehinefer 
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1. Der Die Japaneſer kommen mit lettern ziemlich 
vernuͤnf überein, nur ift ihre Haut mehr gelblicht. Die 
tige2ag Fuͤſſe des Frauenzimmers find , wie bey den Chine⸗ 
FI iur fern, aufferordentlich Elein , denn fie wideln fie 
nus Sa- den jungen Madgen dergeftalt fefte, daß fie 
piens. nicht wachſen fönnen. Ja man verfichert, daß 
apa manches erwachfenes Frauenzimmer oft feine groffe: 
nefer. ven Fuͤſſe habe, als bey uns ein Kind von 3. Jah⸗ 
ren, wie foldhes denn auch als eine fonderliche Schoͤn⸗ 
heit unter ihnen angefehen wird. 

Die Indianifchen Völker des mogolſchen 
Reichs fommen den Europäern an Geftalt ziemlich 
nahe, nur daß fie elivenfärbig find. Ihre Weiber 
Mogole aber find fehr kurzleibig und haben hingegen lange 
en Schenkel und Beine, dabey find fie fruchtbar, rein 
lich und Feufch. Cie gebähren ohne viele Mühe, 
ner. md gchen öfters des andern Tages hernach fchon 
wicder durch die Stadt. Die Eeylonneſer find 
denen gleih, die an der malabarifchen Kuüfte 
wohnen, haben lange herunter hängende Ohren, 
ihre Farbe aber ift nicht fo ſchwarz, fondern brauns 
licht. Sie find übrigens fanftmüthig, vernünftig 
und gefdywinde, tragen ſchwarze Haare, find und 
faft nacket; das Frauenzimmer gehet mit unbedec; 
ten Bruͤſten, welches faſt durch ganz Indien die 
Gewohnheit iſt. So Boa pflegen die fchönften 
Weiber und Maädgen auf den Sdovamukt zum 
Verkauf gefiihret zu werden, worunter öfters folche, 
die fchön auf nftrumenten fpielen oder kuͤnſtlich ftir 
fen und nähen formen. 


Verſia⸗ Die Perſianer haben wohlgewachſene Leute 
ner Ara; und ſchoͤnes Frauenzimmer, fie find fehr geſittet und 
ber und ſinnreich. Es mangelt ihnen nicht an Erfindungen 
Cayp⸗ und Künften, Die Araber hingegen find cin raͤube⸗ 
Her. riſches wildes und untugendhaftes Voll. Sie fie 
chen ſich mit einer Nadol allerhand Zeichen en 
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einander ſtehende Puncte in die Haut der Armeoder . Der 
der Sippen , und kaffen eine dunfelblaue Farbe in vernaͤnf 
diefelbe einzichen. Sie find eiferfüchtig, begegnen — 
aber ihren eigenen oder geraubten Welbern ganz ger Ir euf 

finde und mit einer Art der Ehrfurdt. nus Sa 


Den Zeugniffen Taverniers zufolge, find die Piens. 
Cirkaſſiſchen, Türfomannifchen und Beorgis Cirkaſ⸗ 
ſchen Srauenzimmer fehr fchön und mohlgeftaltet, doch ee 
ſollen die Mingrelier nach den Berichten des Char⸗ I 
Dins, foldye noch übertreffen. Alle kommen fie in Sringre 
der Unfeufchheit faft miteinander überein. Bey den lier. 
Männern aber gilt die Vielweiberey, doch find fie 
nicht eiferfüchtig: denn wenn fie jemanden bey einem 
ihrer Weiber ertappen, fo nehmen fie Feine andere 
Satisfartion , alg daß der Ertappte ein Spanferfel 
sum beften geben muß, welches fie drey, namlich der 
Mann, das Weib und der Liebhaber miteinans 
der verfchmaufen. Wäre diefes in manchen europdis 
fhen Städten auch eingeführer , wo wollte man ges 
nug Spanferfel auftreiben ? 


Die Türken find aus verfchiedenen umliegens Türken 
den Nationen entftanden, haben alfo deren fänıtlis Se 
de Sitten, Gemüchssund Lebensart angenommen. — 
Sie find durchgaͤngig ſtark, und haben eine gute Bits 
dung. Man finder wenig bucflichte oder Früppelhafte 
Merfonen unter ihnen. Ihre Weiber find ſchoͤn, 
werden aber ſehr ſclaviſch und eingefperrt gehalten, 
daher die Weiberfift, um die Männer anzuführen, 
auch ben ihnen auf das * geſtiegen iſt. Die 
Vielweiberey iſt unter ihnen eingefuͤhret, je nachdem 
ein Mann ernaͤhren kann; hingegen ſind auch viele 
Mannsperfonen durch die teufeliſche Verſchneidung 
bey ihnen zum Eheſtande unbrauchbar gemacht, mit⸗ 
hin geſchiehet hier der Natur von beyden Seiten Ge⸗ 
walt, und es iſt zu verwundern, daß viele die orien⸗ 
taliſche Gewohnheit der Vielweiberey aus — * 
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1.Der feldft vermeintlich obwaltenden Ueberfluß des weiblis 

vernünf chen Geſchlechts haben rechtfertigen wollen , ohne 

er, diefen Umftand in Betrachtung zu ziehen. Was ins 

H, diur jwifchen die Griechen betrift , fo find fie durchgaͤn⸗ 

nus Sa- gig von befferer Art, und fehönerer Bildung, daher 

piens, auch viele Frauenzimmer von ihnen zum türfifchen Ses 
byAfcis rail genommen werden, 

canifche 

Voͤlter. Die Algierer und Tuͤneſer begnuͤgen ſich mit 

Algieren einem oder hoͤchſtens zweyen Weibern, halten aber 

aan: öfters viele Sclavinnen. Das mweiblihe Geſchlecht 

zoccane, ſichet dafelbft fo wie in Egypten nicht fo fehr auf 

den Pur, als vielmehr auf die Ninflichkeit. Die 

Maroccaner hingegen find dee Vielweiberey erger 

ben. Was insbefondere die Mobren und Einwoh⸗ 

ner der Kuüfte von Buinea betrift, fo ift zu merfen, 

daß diefes blinde und abgoͤttiſche Volk ſich vorzügs 

fich wegen feiner — Farbe auszeichnet, 

und es entſtehet nicht uneben die Frage, woher 

dieſe ſchwarze Farbe ihren Urſprung nimmt. Gos 

viel iſt ausgemacht, daß die ſchwarze Farbe nicht in 

einer Verbrennung der aͤuſſern Haut beſtehe, denn 

dieſelbe iſt weiß; ſondern vielmehr in einem ſchwar⸗ 

zen ſchleimigten Weſen, welches zwiſchen der untern 

und obern Haut lieget, und durch die obere Haut 

durchſcheinet. Denn bey anatomiſchen Unterſuchungen 

hat man dieſes ſchleimigte Weſen gefunden, und zu⸗ 

gleich nn daß es ſchwarz abfarbe, wenn 

die diinne Oberhaut abgenommen if. Eben diefe 

zroifchen beyden Häuten liegende Materie macht num 

Mohreen die Haut der Mohren fdywarz, der Aſiatiſchen 

Völker braun, der Americaner rorh, und der Eu⸗ 

ropder weiß, oder gelbliht. Wollte man nahere 

Urfachen diefes Unterfcheids wiſſen, fo wuͤrde man fie 

eben fo wenig beſtimmen Fönnen , als warum die 

Haut mandyer Thiere in einem $ande weiß und in 

den andern ſchwarz ift, Vielleicht ift die Galle oder 

| Das 
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das Blut, durch befondere Nahrungs und Abfondes 
rungsimftande diefer Veränderung unterworfen, zu 
welcher Muthmaſſung die Gelbſucht, Bleichſucht, 
die Erroͤthung, oder das Blaßwerden der Men: 


ſchen einige Anleitung geben fann, Uebrigens find 


die Mohren wild, heimtuͤckiſch, raͤuberiſch, und 
ſchleppen fich mit vielen venerifchen undandern Krank: 
heiten, die aus ihrer unordentlichen Lebensart hers 
rühren, vorzuͤglich aber herrfcht umter ihnen die 
Krankheit, welde unter dem Damen vena medi- 
nenlis bekannt it, und in Würmern beftcher , die 
unter der Haut liegen, und durch den Stidy gewiſ⸗ 
fer Fliegen veranlaffet werden. Sie bedecken die 
Schaam, gehen übrigens ganz nackend, und zies 
ren fih mit goldenen oder elfenbeinernen Ringen. 


Die Raffern an der füdliden Seite von 
Africa find noch ein viel wilderes Volk, fie fehen 
fait wie die Negern aus, undin ihrer Gefichtsbildung 
an tippen, Naſen und Haaren find fie den Mohren 
gleich , nur ift ihre Farbe caſtanienbraun. Ihre 
Sitten find unmenfhlid, fie freffen das $uder vers 
fauleer Scehunde mit größten Appetit ſchlachten 
(gleich der Kannibalen) fogar Menfchen, braten und 
verzehren fie. Sie follen, wie man fagt, cin hohes 
Alter erreichen , da doch die Mohren felten ein Als 
ter von so. Jahren überjteigen. 


Bon eben diefem Urfprung ſtammen auch die Hoten⸗ 
totten ohnweit dem Worgeburge der guten Hoffnung 
her ; jedoch find diefe Völker viel geſitteter, welches 
vielleicht von dem Umgang mit den SHolländern 
herruͤhret. Sie find nicht fo ſchwarz, alsdie Negern, 
ja diejenigen, welche unter den Hollandern erzogen 
werden, bleiben weiß. Damit fie recht ſchwarz ſeyn 
mögen, befchmieren fie ihren Körper mit Fettigkeit 
und Muß. Sie bederfen nıw ihre Schaam , 2” 
aber übrigens nadend, Ihre Nahrung iſt Milch 

und 
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1. Der und Fleiſch, befonders lieben fie das Schöpfenfleifh, 
vernünf und die Darmer davon find ihre größte Delicateffe. 
tigeTag Sie find einander getreuer, als viele Chriften, auf 
an Ehebruch und Dieberen ftchet die Todesitrafe. Sie 
Ber ol find von ftarfen geibesfräften. Ihr Gang ift aufs 
piens. ferordentlich geſchwind, fo daß fie fogar das flüchtige 

Zebrathier und anderes Wild auf der Jagd einhohlen 
können, Im Schwimmen haben fie eine vorzugliche 
Geſchicklichkeit. Sie zieren ſich mit Ringen und als 
lechand Iändeleyen , find dienftfertig ‚und haben in . 
vielen Sachen einen nachahmenden Seifl 


c) Ame⸗ Die Amerifaner überhaupt gerechnet, find 
eitanis (dieenropdifchen Eolonien die darinn befindlid) find, 
fche Bol ausgenonmen) nur eine Nation, welche wild mar, 
ker. ehe die Europaͤer diefes fand einnahmen. hr 
Urfprung rührer wohl von dem Zuſammenhang her, 

den America mit Afta um die Gegend des LTords 

pols hat, und der vielleicht in Altern Zeiten befanns 

ter und leichter mar, als jest; wenigſtens fcheinen 

die nordamericanifchen Voͤlker mit den Tartaren 

in der Geſtalt, den Sitten und der Abgoͤtterey ziems 

lich übereinzufommen, und vielleicht hat in der Side 

fee eine Kette von Inſeln bis nach Afien gereicht, 

durch welche die Voͤlker bis dahin haben kommen fönnen. 

Dem fey nun wie ihm wolle, fo find wenigſtens die 

wilden Menfchen in Ranada (nad) des Baron de 

Kana⸗ Hontan Befchreibung) nicht fo wild und vichifch 
denfer- als fich viele vorftellen. Sie find ſchoͤn und mohls 
ebildet, nur ift das Frauenzimmer zu fett und uns 

oͤrmlich dickleibig. Die Augen find groß und, wie 

die Haare, ſchwarz, die Zahne hingegen weiß, wie 
Elfenbein. Verſchiedene Haushaltungen wohnen in 

einer einzigen hölzernen Hirte, die mit Baumrinde 

gedeckt ift. Ihre Arbeit ift ein wenig Seldbau, wo⸗ 

bey fie die Jagd üben .und fi) vom Wild nähren, 

Im Sommer gehen fie nadend, im Winter — 

ie 
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fie ſich mit Pelzen, und vertaufchen dieübrigen Pelze 1. Der 
an die $Furopaer gegen Brandwein. Denn vom vernnuͤnf⸗ 
Gelde find fie feine Liebhaber, und glauben, daß fol: ig: — 
ches nur zum Raub und Diebſtahl Anlaß gebe. Ha 
Die Virginianer find ſtarker Natur, lieben die nus Sa- 
Jagd, find aber uͤbrigens faul, wiewohl es ihnen Plens. 
an Wis und Verſtand nicht mangelt. Uebrigens Pirsi 
find fie aberglaͤubiſch, halten viel auf Wahrfagen Mauer 
und Zeihendeutungen. Sie bemahlen ihre Arme, 
Hände, Fuͤſſe, ja fogar das Angeficht mir Abbilduns 
gen von Thieren amd ſchwarzen Puncten. Ihre 
Ohrengcehänge find Mufcheln, und vice zieren den 
Kopf mit einer Krone von Vogelfedern. Sie ha 
ben mit allen übrigen Amerikanern diefes gemein, 
daß fie alles anbeten und göttlid) verehren , wovon 
glauben , daß es ihnen Schaden fonne, dahero der 
ihr vornehmfter Abgore if. Sa man hat 
fie vor Kanonenund Flinten knien fehen, und als 
einmahl die Engellärder mit Schiffen auf den ins 
laͤndiſchen Seen von Neuengelland erfchienen, fahen 
fie folche für monftröfe Fifhe an, die auf dem Waſ⸗ 
fer herum Schwimmen. Die Spanier haben die 
americanifchen Bölfer um Merico herum durch 
ihre Sraufamfeit in ihrer Abgötteren nur hartnaͤcki⸗ 
ger gemacht, weilfie ihren Sitten und Chriftenthum 
ein fcheußliches Anfehen gaben. Daß aber diefes wilde 
Volk durch Sanftmuth noch zu beſſern Sitten zu 
bringen waͤre, ſolches zeiget die Beſchaffenheit der 
Indianer in Paraguai, desgleichen das Betra⸗ 
gen der Patagonier in dem untern Theil von Suͤd⸗ 
america und Californien, wovon die engellaͤndi⸗ 
ſchen Reiſenden uns ſo manche Nachrichten gegeben 
haben, die durchgaͤngig zum Vortheil der Nation 
ausfallen, wenn man dabey die geringe Gelegenheit, 
die diefe Menfchen zur Berbeflerung ihrer Sitten 
befamen, unpartheyifch in Betrachtung ziehet. 


& Was 
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Was die uͤbrigen indianiſchen Einwohner der 


vernuͤnf americaniſchen Colonien betrift, ſo ſind dieſelben 
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durch die Handlung, und den Umgang mit den Eu⸗ 
ropacrn ſchon beffer in ihren Eitten gebilder, und 
haben Kuͤnſte und Geſchicklichkeiten, aud) eine veräns 
derte Lebensart angenommen , fo daß auch dir bloffe 
Umgang mir gefitteten Dlationen im Stande ift, wils 
de Menfchen zahm zu machen. 


Ob nun gleich die Europaͤer überhaupt ums 
ter die gefittete Voͤlker gerechnet werden, und ſolche 
hauptſaͤchlich allein ausmachen , fo ſtimmen fie doch 
nicht mit einander überein, fondern jede Nation hat 
in dieſem Weltcheil ihre Safter und Iugenden. Der 
Stanierift, wiedie Reifenden erzählen, zart am Leibe 
gelb im Geſicht, gut von Bildung , heffartig und 
rachgierig , der Sranzofe wigig und flüchtig, der 
Engellaͤnder ſcharfſinnig und melancholiſch, der 
Hollaͤnder aufrichtig und arbeitſan, der Nord⸗ 
laͤnder ſtark, rauh und kriegeriſch, der Pohle zaͤn⸗ 
kiſch und ehrgeitzig, der Deutſche wirthſchaftlich 
und tapfer, der Ungar treu und hoͤflich, der 
Schweizer gutherzig und leichtglaͤubig, der Itali⸗ 
aͤner hitzig und zuruͤchhaltent und ſo weiter. Sach 
tiehmen alle diefe Volker gar leicht und in furzer 
Zeit die Sitten derer an, mit weldyen fie umgehen, 
und die vielen Reifen der Europaͤer von einen 
ande in das andere, machen, daß fie allenrhalben 
faft einerley Sitten, Lebensart, Geſchmack und Nei⸗ 
gung bekommen, und ſolche auf ihre Nachkommen 
fortpflanzen. 


a 
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Was aber die Fortpflanzung der Nationen bes 1. Der 
teift, fo gehet Diefelbe nicht bey jeder Nation gleich, vernünf 
glücklich von ſtatten, wenigſtens find die Laͤnder, wo ers 
die Vielweiberen herrſcht, verhaͤltnißmaͤſſig am wer 17 * 
nigſten bevoͤlkert, und in den Laͤndern, wo Wolluſt nus Sa- 
und Ucppigfeit wohnet, ift- durchgängig eine ſtaͤrkere piens, 
Anzanl der Todten. Wollte man aber die Anzahl Anzahl 
der Menfchen auf dem ganzen Erdfreiß beftimmen, der Men 
fo möchte man wohl nicht höher als auf etwa soo, ſchenauf 
Millionen rechnen dürfen: + Deun Europa halt —— 
vielleicht über 700. Millionen; das rußiſche Reich, popen. 
welches ſich faſt über halb Aften ausbreitet, hat 
no feine 30. Millionen Menfchen , und China 
dürfte etwa 60. Millionen fallen. Wenn man min 
die Tüirkey, Arabien und Perfien zufammen auf 
00. Milfionen rechnet, fo kaͤmen auf Wien 
nicht ——— 200. Millionen. Mun laͤßt ſich die 
Anzah Afrikaner wegen der entfeglichen Wil» 
ſteneyen diefes Landes auch nicht einmahl wahrſchein⸗ 
lich beſtimmen, geſetzt aber, daß darinnen To viele 
Menſchen als in Europa wären , fo machte diefes | 
doch erſt 100: Millionen. Und was Amerika be 
teift, ſo will man dem gamen Nordamerika 
faum fo viele Einmohner beylegen „ als’ etwa 
die einzige Stadt Paris enthalt, und Südameris 
ka ift befannter maflen eben fo wenig bevölkert, fo 
daß man in der That Mühe haben wiirde, die Foo. 
Millionen auf dem ganzen Erdboden zufammen zu 
bringen. Welche Rechnungen aber auch hierüber 
von den Gelehrten möchten gemacht fenn, fo find fie 
doc) alle fo beichaffen , daß man auf eine Hand voll 
Millionen eben nicht fehen darf, mie denn auch ihre 
Abfiche niemahlen war, eine beftimmte Anzahl aus 
findig zu machen, die nicht eine belichbige Vermin⸗ 
derung oder Vermehrung von erlichen Hundert taufend 
leiden koͤnnte. 
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1. Der Es ift übrigens ein ganz merkwuͤrdiger Um⸗ 
vernünf ſtand, daß das männliche Geſchlecht allenchalben in 
— der Welt dem weiblichen, der Zahl nad, die Wage 
dir halte, denn es merden überall mehr Knaͤblein als 
us. Sa- Maͤdgen gebehren , fo daß durchgängig hundert und 
piens. ſechs Söhne gegen hundert Töchter zur Welt foms 
Veehaͤlt men. Ja die Todtenzettel von Lonoon, die von 
ig des hundert Fahren her zuſammen gerechnet find, beſtaͤt⸗ 
nt tigen auch da, daß ſich die Anzahl der Geburten 
—334 der Soͤhne und Toͤchter gegen einander verhalte, wie 
chen Ge⸗2. zu 86. Woraus denn ſattſam erhellet, daß das 
ſchlechts weibliche Geſchlecht das maͤnnliche in der Zahl keines⸗ 

wegs uͤbertreffe. 


VergleßDdrahingegen iſt ein merklicher Unterſchied in 
chuig Abſicht auf die Anzahl der Todten zwiſchen jungen 
ae und alten Perſonen; obgleich, überhaupt genommen, 
Inrten die Anzahl aller Sterbfaͤlle etwas weniger iſt, als 
und To⸗ die Zahl der Geburten; melches auch, nothwendig 
desfals erfordest wird, wenn die Welt ſich vermehren, und 
len. nicht durch die Laͤnge der Zeit entvoͤlkert werden ſoll. 


Es hat nämlich der berühmte Herr Struick, 
Ben einer genauen Berechnung der DVerftorbenen in 
den Niederlanden gefunden, daß faft die Helfte der 
Kinder bereits unter 10. Jahren durch den Tod weg» 
gerafft werden, diefe Anzahl aber verringert ſich 
Stüfehreife bis auf das fechfte Jahr, ja in dem 
erften Monat nach der Geburt fterben nicht weniger 
Kinder, als in den übrigen eilf Monaten, derer 
aber die im erften Jahr fterben, find fchon zwoͤlf⸗ 
mahl mehr, als folcher, die im weyten Jahr mit 
Tode abgehen, dahingegen von fünf bis zehen Jah⸗ 
ren die wenigſten ſterben. 


Unter fuͤnf und zwanzig Geburten kommt ein 
todtes Kind zur Welt, dahingegen find gegen funf⸗ 
zig Gchurten einzelner Kinder, ein paar Zrillinge, 
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1. Gefchlecht. Der Menfb. 101 


Dreylinge und Bierlinge find heutiges Tages feltin, 1. Der 
nad) Ariftoreles Bericht aber follen felbige in Egy⸗ vermunf 
pten ganz gemein, und Fünflinge nicht felten gewe⸗ un 
fen ſeyn. nn 
diur 


Unter den deutſchen Völkern erreichen viele — 


Menſchen 90. bis 100. Jahre, in den nordiſchen 
Gegenden aber find verſchiedene Beyſpiele von Per⸗ 
fonen, die ihr Leben gegen die ı 50. Fahre gefuͤhret 
haben, mo hingegen es in den Südländern eine 
groffe Seltenheit & einen Menfchen zu fehen, der 
es auf 7=. bis 80. Jahre bringer. Doc) eine vorzuͤg⸗ 
lich gute Natur, ein fröhliches Gemuͤth, und eine 
ordentliche Lebensart tragen dag meifte zu einem hor 
ben Alter bey, welche drey Stücke aber bey dem 

rößten Iheil der Menfchen unter allen Nationens 
(ehr mangelhaft beftelle find. 


| x, * 

Wir haben bisher nur von folhen Menfchen ©) Dee 
eredet, die nach) jeder Landesart ihre natürliche Des Aröfe 
chaffenheit haben ;_e8 giebt aber auch) ſolche, die in Feenſch. 
einem oder andern Stück von den gemöhnlichen We⸗ 
gen der Natur abweichen. Darunter gehören Zwer⸗ 
ge, Riefen und Wisgeburten , die wir unter 
eine Claſſe, naͤmlich unter die Claſſe der Mon⸗ 
ſtroͤſen bringen wollen. 


Der Ritter Linnaͤus fuͤhret naͤmlich gewiſſe a) Alpi- 
Bewohner der Alpen an, die klein, dabey aber M- 
arbeitſam und munter, jedoch furchtſam und zaghaft 

ſind. Dieſes ſell uns Gelegenheit geben etliche zuver⸗ 

laͤfſige Beyſpiele von Zwergen anzufuͤhren. Zwerge. 


Der Herzog Ferdinand von Oeſterreich har: 
te einen Zwerg, welcher überhaupt nur drey Span⸗ 
non lang war. 

63 Zu 


Der 


102 Erſte Glaffe.I- Ordn. Menſchenaͤhnl. 


Zu Anfang des Jahrs 1760. wurde in Paris 


vernünf ein junger Menfch von z2. Jahren von Pohlniſchen 
Denke Adel gebracht, welcher nur 28. Zoll hoch mar, wel⸗ 
H.diur bes ohngefehr 23. Schuh Amſterdamer Maaß 
nus Sa. austrägt. Er hatte noch einen ältern Bruder von 
piens. 34. Zoll, ımd eine Schmefter von 6. Jahren, die 


Patago 
nıcı 


Rieſen. 


nicht mehr als zı. Zoll hielte, welches ohngefehr 
die Groͤſſe eines neu gebohrnen Kindes ausmacht. 


Der König in Pohlen, hatte einen Zwerg 
Namens Behe, einen Baurenfohn , (der nun 
mehro etwann 30. Jahr feyn kann, menn er nod) am 
eben, ) der nicht langer als 36. Zoll war, er hatte 
aber einen krummen Ruͤcken, ungleihe Schultern 
und eine fehr groffe Naſe, daben war er nicht witzig, 
unwillig und verdrießlih. Wohingegen oben ange; 
führter Pohinifcher Edelmann einen mohlgebilde 
ten Körper, witzigen Geift, und ſchoͤne Sitten hats 
te, die einen jeden in Verwunderung ſetzten. 


Doch alle diefe Benfpiele werden von einem 
Stiegländifchen Bauer, Namens Wiebe Lol- 
kes übertroffen, melcher ſich indem befannten Hau⸗ 
fe Blau Jan zu Amfterdäm fehen lieg, denn er 
war den 2 Merz 1751. Schs und zwanzig Jahr 
* und doch nicht länger als 29. Amfterdamer 

of. 


Dahingegen mangelt es auch nicht an Menfchen, 
die cine re $ange haben. Der Ritter 
Linnaͤus beruft fich auf die Patagonen, welche in 
Sudamerifa an der magellanifchen Straffe 
mohnen , und fchr groß, dabey aber fehr faul feyn 
follen. Es wollen aber die neuern Nachrichten der 
Meifiger diefes Volk nicht fir Rieſen erflären. 
Soviel ift wohl richtig, daß es chedem foldye Mens 
ſchen und vicheicht ganze Familien müffe gegeben has 
ben, wenn wir auch nur an die Enachslinder 

und 
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und an Goliath gedenfen, man fann aber auchneue 1. Dir 
re Beyſpiele zeigen. vernuͤnf 
tiaeTag 

Der vorerwehnte Erzberzog Kerdinand von Menſch. 
Oeſterreich hatte einen Haiduchen, welcher eilf H. diur 
Schuß lang war. — 


In Sannover befand ſich am Hofe des Herzogs 
— Friederich ein Trabant aus dem Amt 
uͤnden, der laut der annoch da befindlichen Grab⸗ 
ſchrift vier Ellen und 4. Zoll lang war. Er ſtarb 
im Jahr 1676. in einem Alter von 44. Jahren 2. 
Monaten. 


Reißler fand auf dem kaiſerlichen Schloß 
Ambras ohnweit Inſpeuck in Tirol das Ger 
mälde eines gewiffen sans Brav, welches im Jahr 
Irco. nah dem Leben des Menfhen, da er in 
das 48. Jahr gieng, gemacht war. Derſelbe hat 
te Goliachs Laͤnge, namlidy ettwas über 12. rhein⸗ 
laͤndiſche Schuh. 


Im Jahr 17 19. den 27. Februarius ſtarb in 
Harlem der berühmte Cajanus, welcher 8. Schuh 
9. Zoll Amfterdamer Maaß, oder faft 8. rhein— 
ländifhe Schuh lang war. Harte diefer Menſch 
feine verwachſene Knie gehabt, fo würde er noch 
länger geweſen feyn. 

Desgleihen ift zu Anfang des vierzehnten 
Sahrhumderts in dem hollaͤndiſchen Dorf ZSpaar⸗ 
woude ein Mann Namens Klaas van Arten 
begraben worden, welcher 8%. rheinlandifhe Schuh 
lang war, wie das Maas davon bis jetzo noch an der 
Mauer der Kirche in Spaarwoude zu fehen ift. 


Noch erſt vor menig Jahren ließ ſich in Am⸗ 
ſterdam ein Frauenzimmer ſehen, welche 7. rhein⸗ 
laͤndiſche Schuh lang und dabey wohlgewachſen 

* und 
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1. Der und ſchoͤn gebildet war: So daß fich immer noch 
vernunf die Fälle zutragen, daß gewiſſe Menfchen zu einer 
Meute aufferordentlichen Länge anwachſen. 

0 Vielleicht aber find diejenigen etwas feltener, die 
piens. eine uͤbernatuͤrliche Dicke befommen, oder die mehr 
Ueber, als 3 Centner wiegen, da diefes Gerichte ſchon eis 
mäffig nen ganz beträchtlich dien Korper macht; doch 
dife mangelt es auch im diefer Abſicht an Beyfpielen 
Mens nicht. 


Bor etlichen Fahren reißte ein Engelländer 
über den Berg Senis in Piemont, weldyer 550. 


Pfund ſchwer war. 


Ein anderer Engelländer aus Lincoln ftarb 
im Jahr 1724. da er 29. Jahr alt war. Diefer 
war 6. Schuh und 4. Zoll lang, er hielte 10. 
Schuh im Umfreiß, und wog 580. Pfund. Er 
mar ein Ochſenhaͤndler, und verzehrte täglich 18. 
Pfund Rindfleifh. 


Im Jahr 17565. flarb der Stadteinnehmer 
ie Durlach) , deſſen Korper 600. Pfund mog. 
Wenn jemanden dergleichen unglänblich vorfommen 
möchte, fo mollen wir die Möglicyfeit durch ein 
neueres und allenthalben befanntes Beyſpiel beſtaͤt⸗ 
eigen, | 

Es ftarb namlich im Jahr 1750. den 10. No⸗ 
vember ein Engelländer Namens Eduart Bright, 

Tab.II. (deffen Abbildung Tab. IT. zu fehen ift) melcher eis 
nen Kaufmannsladen in Malder in Effeg hatte, 
und 29. Jahre alt war. Derfelbe wog 609. Eng» 
Lifche, oder < 57. Nürnberger Pfund. Seine Dicke war 
fehr ausnehmend, denn fieben erwachſene Perfonen 
jufammen fonnten ſich mit einander in feine Weſte 
einknuͤpfen. 


Naͤchſt 
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Naͤchſt diefen zählet der Ritter zu den mon 1. Der 
firöfen Menfchen aud) ſolche, welche einen Mangel vernünf 
an irgend einem Theil haben, als zum Erempel die ne. 
Hottentotten, welche nur einen Hoden haben. Es 11 diur 
ift diefes aber nicht von Natur , fondern die Eltern nus Sa- 
berauben die Knaͤblein von einen Hoden, um fiezum piens. 
laufen auf die Jagd gefihicfter zu machen, und man b) Mo- 
koͤnnte hierzu auch die amazonifchen Weiber zählen, norchi= 
welche nur eine Bruſt haben, weil fie ſich die ande: des, 
re abnehmen, um den Bogen an der Seite zu hal 
ten, vocrauf fie die Pfeile auf der Jagd und im 
Kriege abdrucken. 


Auf eben die Art mil auch der Mitter ſolche 
Kuropiifche Frauenzimmer zu diefer Elafle red): 
nen, welche fich durch enge Schnürbrüfte eine uns lum 
förmliche fchmächtige Geftalt geben. Allein in fol: eas. 
hem Fall koͤnnte man alle Menfchen mit aflzu- 
langem Leibe, Dachsbeinen, groffen Süffen und Oh⸗ 
ren, und fo weiter, dazu rechnen. 


Die Chinefer druͤcken ihren Kindern den Kopf e) M» 
zuſammen, damit er fpißig werde, und die Rana⸗ hai 
denfer thun ein ähnliches, um eine platte breite bi,eio. 
Stirn zu befommen. Mit mehrerm Rechte aber zähs cephali 
fen wir zu den Monjtröfen folhe, die von Natur 
etwas befönderes haben, denn e8 giebt in den Alpen 
ganze Familien, die Kröpfe am Halſe führen, oder 
ausgeroachfen find und einen Budel haben, wovon 
wir auch die fogenannten Zwittermenfchen nicht 
ausfchlieflen können. 


Unter den merfwurdigften Abweichungen der 
Matur nimmt fi) mohl jenes doppelte Frauenzims 
mer aus, welches zu Anfang diefes Jahrhunderts 
in Ungarn gebohren wurde. Es Fam nänlid im 
Jahr 1701. den 26. Detober in Szony in Ungarn 
eine aneinander gewachfene weibliche Zwillin gs⸗ 

6; frucht 
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1. Der fruche zur Welt, (fiehe Tab. III.) in welcher die 
vernünf zwey Zwillingsſchweſtern mit dem untern Theil des 
tigeTag Ruͤckens aneinander gerachfen waren. Als diefe 
H 2” Misgeburt das fiebente Fi: erreicht hatte ; wur: 
nus Sa- de fie durch Holland, Engelland, Frankreich, 
piens, Italien, und faft durd ganz Europa zur Schau 
Tab.Ilı herum gefuͤhret, und von allen Menfchen billig bes 
wundert. Da fie aber 9. Jahr alt war, Faufte fie 

ein gewiffer Geiſtlicher, und that fie in ein Klo 
fter in Presburg, um fie für Verſpottung und 
Unzucht zu en y voofelbft fie den 23. Febr. 
1723. in einem Alter von 21. Jahren flarb. Der 
Herr Juſtus Joannes Torkos, Medicinae Doftor 
und Phyſicus in Poſen, gab der koͤniglichen So⸗ 
cietaͤt der Wiſſenſchaften in London, unter dem 
3. Sulii des Jahres 1757. davon aus Presburg 
eine ausführliche Nachricht, welche er aus den 
Schriften feines Schwiegervaters D. Carl Ray⸗ 
ger, der der ordentliche Arzt des Klofters war, und aus 
dem Journal des Klofters felber gezogen, woraus man 
® fo viel ſahe: daß fih die Mutter (nach damaliger 
Meinung: während der Schwangerfchaft an ein 
paar Hunden , die zufammen hiengen, follte verfehen 
haben. Sn der Geburt fam erft Helena bis zum 
Mabel hervor, drey Stunden hernach traten auch 
die Füffe heraus, und fo erfchien fie zugleich mit ih⸗ 
rer Schweiter Judith. Die Helena war länger 
und gerader, die Schwefter aber fürzer und etwas 
ſchief. Sie maren in den $enden zufammen ges 
wachfen und die Gefichter nur feitwärts nad) einan⸗ 
der zugefehret. Sie hatten einen gemeinfchaftlichen 
After , und nur eine Scham zwifchen den vier Bei⸗ 
nen, wovon man nichts fahe, wenn fie ftunden. 
Zum Stuhlgang hatten fie gemeinfchaftliche Triebe, 
aber nicht zum Abführen des Urins, daher öfters 
Zaͤnkerey entfkand, denn wenn die eine harnen wollte, 
- wegerte die andere, fich dazu zu bequemen, — 

| o 
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oft deswegen, und welche die ftärffte war, hobdie 1. Der 
andere von dem Boden auf, und trug fie wider Willen vernünf 
mohin fie nicht wollte, obgleic) fie einander übrigens ineTag 
zärtlich lichten Im ſechſten Jahr wurde Judith an }; m. 
der linfen Seite gelaͤhmet, und ob fie gleich wieder nus Sa- 
hergeftellet wurde, behielt fie doch) eine gewiſſe Trägs piens. 
heit und Schwachheit des Geiftes, da hingegen He⸗ 

lena witzig, gelchrfam und fhön war. Sie befamen 

jwar DBlartern und Mafern zugleicd) , aber übrige 
Unpaͤßlichkeiten ftieffen jeder befonders zu, fo daß die 

eine öfters Huften, Fieber und Fraiſch befam, die 

andere aber gefund war. Im ı-ten Jahr befamen 

fie ihre Reinigung, und hernach immer , doch bende 

zu ungleichen Zeiten. Als fiein das 22. Jahr ges 

treten waren befam Judith den x. Schr. 1723. 

das Fraiſch, verfiel in eine Schlafſucht und ftarb 

den 23. Sebr. Helena hingegen befam zu der Zeit 

ein Fleines Fieber ımd Ohnmachten, welche fie fo 
ſchwaͤchten, daß fie noc) dren Minuten vor der Judith 

Ende, wiewohl mit vollfommenen Verftande und 
Sprache aud) anfieng mit dem Tode zu ringen, wor⸗ 

auf fie beyde faft in einem Augenblif den Geift 
aufgaben. 


Bey der Zergliederung fand man, daß jede ih⸗ 
te eigene Eingeweide hatte, die alle gut befchaffen 
maren, nur waren bender groffe Pulsadern und 
Hohladern , che fie fi) in die Darmbeins Puls 
adern und Blutadern abtheilen, durch einen Bogen 
in einander gewachfen, und machten dafelbft nur eis 
ne groffe Pulsader (aorta) und Hohlader (vera 
cava) aus. Uebrigens war auch von benden Pers 
fonen der Maſtdarm und die Mutterſcheide zuſammen 
gewachſen, desgleichen das NHeiligenbein, welches in 
einem einzigen Steißbein endigte. Uebrigens waren 
die Harngaͤnge und alles übrige ben jeder befonders, und 
ben beyden ware eine Befruchtung möglich geweſen. 


onſt 
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1. Der Sonft koͤnnen auch Menfchen durd) gewiſſe 
vernünf Kranfheiten monftröfe Geftalten befommen , beſon⸗ 
= ders ift die fogenannte engliſche Rrankheit 'Rha- 
H — chitis) im Stande, in dem Knochenſyſtem des Mens 
nus Sa- fihen befondere Würfungen hervor zu bringen, ſie zu 
piens, ermeichen, und Frumm zu ziehen, welches aus einem 

Gerip Gerippe, das in dem Kabinet des Königs in Franl⸗ 
pe eines reich aufgehoben wird, erhellet, und davon wir Tab, 
Kindes IV. die Abbildung mittheilen, woſelbſt fig. 1. die 
on Voͤrderſeite, und fig. 2. die Hinterſeite vorſtellet. 
Slies  Auffer der krummen Geftalt des Ruͤckgrads und der 
dern. Deine, iſt, nad) des Herrn Daubentons Beridt, 
Tab merkwuͤrdig, daß die Knochen der Arme umd Beine 
IV. Ag, Ja felbft das Ruͤckgrad noch einen befondern Wirbel 
1.2, _oderein Gelenfe haben, als ob fie gleichfam dafelbft 

‚von einander und zerfchlagen geweſen wären. Die 
jenigen, welche der alten Meinung zugethan ind, 
daß die Einbildung der Mutter im Stande fen, fols 
che Würfungen auf die Frucht zu machen, werden viel⸗ 
Leicht auf die Gedanken gerathen, daß fich diefelbe 
fönnte an einer Eprecution eines geräderten Mens 
ſchen verfehen haben. Allein man ift nicht mehr ger 
neigt, ſolchen angeblichen Würfungen der muͤtterli⸗ 
chen Einbildung Glauben beyzumeffen. 


Diefes fen genug von tem Taygmenfchen. 
Wir haben ihn etwas ausführlich abgehandelt, weil 
er der merkwuͤrdigſte iſt, der allerdings verdienet, daß 
feine Naturgefchichte jedem befannt feyn möchte, und 
glauben nicht, etwas überflüffiges von ihm angefuͤh⸗ 
ret zu haben. Denn fein Bau ift wunderbar, und 
mumfett ung auf, in feiner Betrachtung einen groß 
fen, allmaͤchtigen und guͤtigen Schöpfer zu erkennen. 


— 


2. Der 
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2. Der Nachtmenſch. H. nodturnus, Tro« 
glodytes, Orang Outang, Gatyr. Erd» 
oder Buſchmenſch. Kakurlacko; 
Chimpanzee, 


= — nn — Don — — 


rang Dutang heißt fo viel, als Buſch⸗ _2. Dee 
O menſch. Das eigen ‚ das wir hier ab; Racht⸗ 


gebildet Haben, iſt von D. Bontms  befehrieben. — 
(fiche Tab. V.£ 1.) Es iſt nicht nur rauch, ſondern turnus 


beyderley Geſchlecht habe gerade oder aufgerichtet ge⸗ 
und von einer derſelben nahm er gegen⸗ 

waͤrtige Abbildung. Sie halten ſich in den oſtin⸗ 
dianiſchen Waͤldern auf, und die gemeine Meis 
mung iſt, daß fie von der geilen Vermengung indis 
aniſcher Weibsbilder mit Bavianen entfprungen 
ſindz allein der Ritter Linnäus will. diefes Feines, 
weges annchmen, wie es denn auch nicht einmahl 
wahrſcheinlich iſt, ob diefe Thiere gleich viele Ueber: 
einſtimmung mit den Menfchen haben. Denn die nis 
ende Haut (membrana n &titans) derAugen, wel; 
de den Menfchen mangelt , unterfcheider diefe Thies 
re hinlänglicy von den Menfchen. Dem ohnerachtet 
fönnen ſie auch nicht zu den Affen gerechnet werden, 
da ihre Hundsjähne nicht von den andern abjichen, 
und diefe Umftande zufanımen genommen, bewegen 
den 
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2. Der den Ritter, diefe Creatur nicht als eine Abweichung 
Nacht; (varieras) fondern als eine befondere Art Species) 
en eines Menfchen anzufchen. 


turnus ° Er nennet aber felbige Troglodyres (welches 


behaupten, daß ihr Aufenthalt in den Höhlen von 
"java , Amboins, und Ternate fey. 


Der Leib ift weiß, fie gehen aufgerichtet, find 
halb fo groß als ein erwachſener Menfh, und haben 
feinen Schwanz, die Haare am Kopfe find kraus, 
woflicht und in einander verwirrt, wie bey den Mohe 
ven, aber von weiſſer Farbe. Die Augen find rund 
und haben einen goldgelben Augapfel und Ning. Die 
Augenlieder haben eine nickende Haut. Sie find 
am Tage blind , gehen aber des Nachts aus, und 
fuchen ihre Koft. Sie werden 25. Jahr alt, und 
ihre Sprache befichet in einem heulenden Thon, 
daß fie aber einen Glauben haben folen, als ob 
die Welt ihrenthalben gemacht wäre, und daß fie 
das Negiment einmal darüber führen wuͤrden, ſolches 
berichten zwar die Neifiger, woher fie aber dieſes 
haben erfahren fönnen, iſt rarhfelhaft, denn mer 
weiß Nachricht von dem Grade der Erkenntniß und 
der Vernunft diefer Ihiere zu geben? 


Nach⸗ Daß dieſe Art der Thiere keine erdichtete oder 
ade neu erfundene Befchöpfe find, laͤſſet ſich aus den ab 
Deralten ten und neuern Schriftſteller fartfam ermeifen. 
Schrift: Schon von den älteften Zeiten erfannte man cin ger 
Keller. wiſſes Nebengefchledrt der Menfchen, das zwifchen 

Menfchen und Thieren den Wang verdienet, man 
Sa er nannte fie Satyrs. Da die alten Poeten machten 
— ſogar Halb Goͤtter aus denſelben, und nannten fie 
Auten. Fauni, diefe wurden von ihnen befchrichen als ir 
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fe Ungeheuer, deren Oberleib dem Menſchen, die 2. Die 
Fuͤſſe aber den Vocksfuͤſſen aͤhnlich waͤren. hier Nacht⸗ 
vonsimus Hgt „dergleichen Thier wäre dem H. Jenſch. 
Antonio erſchie Mu, und zu Coͤnſtantins Zeiten 87 
lebendig in Egrpten zu ſehen geweſen. Plutarch Troglo 
herichtet, es wäre dem Sylla ein dergleichen Ge dytes 
fchöpf zum Geſchenk gegeben worden , und Diodor Orang 
der Sicilien verſichert, «3 habe der Iyramn Dior 
nyfius unterſchiedliche Satyrn befommen, welche 

fange Haare am Kopfe hatten. 


Aus allen diefen, obgleich ziemlich verwirrten 
Nachrichten, erhellet doch, daß ein Geſchoͤpf muffe 
befannt gemefen fenn , welches mit diefem Drang 
Outang ziemlich überein koͤmmt. a Plinius bes 
fchreibet es vollfommen, indem er berichtet: daß der 
Satyr ein Ihier fen, welches auf den oftindis 
ſchen Gebürgen lebe, auf vier und auch auf 
zweyen Fuͤſſen gehe, übrigens aber ganz roh und 
ungefittet fey, fich in die Walder und Gebufche vers 
fiecfe, und vor den Menfchen fliche. 


tächerlich ift indeffen, das Geſchwaͤtze der Rabr 
binen ‚ welche behaupten, es märe der Schöpfer, 
als er diefe Ereatur machte, von dem Sabbarh übers 
fallen worden, dahero er diefelbe wegen Kürze der 
Zeit, niche zur Vollftandigkeit eines Menfchen , 
bringen koͤunen. 


Ptolomaͤus verfihert, daß drey Inſeln jen⸗ 
feit des Ganges, oder "Indien gegen uber, durch 
Satyru bemohnet würden, und ein gemwiffes Vorge⸗ 
bürge Aethiopiens am aräbifihen Meerbufen wird 
noch Promontorium Satyrorum oder Satyrscap 
genennet. 


Uebrigens reden die Alten auch von einem Volke 
in Ihrarien, welches fie wegen ihrer —— Pygmen 
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‚2 Der ftalt. Ppogmeen nenneten, weil fie nicht gröffer als 
RKacht. etwa eine Elle lang würden, und an der Weſtſei⸗ 
u te von Schottland liegt noch eine Inſul, melde 
turnus Die Prgmeensoder Zwergenin dl genennet wird, 
Troglo wegen ihrer. ehemahligen kleinen Bewohner. 


De Nicht weniger findet man auch bey den Alten 


Outang Nachricht von Troglodyten oder Erdmenſchen, 

md Tro welche in unterirrdifchen Höhlen wohneten, Aelia—⸗ 

glodvy nus und Solinus reden von Erdmenfchen am vos 

ten. tben Meer. Plinius führer dergleichen aus Yes 
ebiopien an, welche ordentlich in Höhlen wohne 
ten, von Schlangenfleifh lebten und eine heifchere 
Sprache hätten. Rircher fand im Jahr 1637. auf 
der Inſel Maltha unterirrdifchhe Menfchen, deren 
Sprache arabiſch war. Ob nun gleich diefe Troglodyten 
der alten Schriftjteller wahrſcheinlich ordentliche Tag; 
menſchen gewefen, die als ein wildes, oder durd) 
Krieg vertriebenes Volt fih in Höhlen verkrochen 
nud ihre Wohnung dafelbjt behalten haben z; fo ges 
ben doc felbige dem Ritter von Linne Gelegenheit, 
den Nachtmenſchen, den wir oben befchrieben haben, 
mit ähnlichen Namen zu belegen. 


Nach⸗ Um nun aber aus den neuern Schriftſtellern 
richten die Nachrichten anzufuͤhren, welche das Daſeyn des 
Ber il HOrang Outangs beſtaͤrken, fo iſt auſſer dem oben 
Carift⸗ angezeigten Bon ius vorzuͤglich die Reiſebeſchreibung 
feller. des Leguats zu merken. Derſelbe hatte auf der 

Buſch⸗ Inſul Java gleihfalls ein dergleichen Thier gefer 
menfch. ben, welches ein Fleines Häußgen auf der Spige des 
in Java. Walls, Safier genannt, bewohnete. Es mar eben 

falls cin Weibgen , fahe einem Menſchen ungemein 
ähnlich , und lief fehr oft gerade auf den Hinterbei⸗ 
nen, da es denn zugleich mit der einen Hand die 
Schaam forgfältig bedeckte. Der Körper war über 
und Aber haarigt , das Angeficht aber, und die 
Sande waren glast. In der Gefichtsbildung hatte 

es 
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es viele Achnlichfeit mit den hottentottiſchen 2. Der 
Weibern. Esmadhte ſich täglich: ein ordentliches Ber: Nacht⸗ 
tey legte ſich der Laͤngenach mit dem Kopf auf einen Menſch. 
Pfuͤhl und deckte ſich mie einer Dede:zu, that auch —5* 
zuweilen eine Binde um den Kopf, wider die Kopfe Troglo 
ſchmerzen. Man ſchickte dieſes Thier als eine Seh dytes 
tenheit nach Europa, es ſtarb aber unterwegs auf Orang 
der Höhe von dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung. Yutang 
Diefer Schriftfteller glauber auch, daß diefes Thier 
— von der Vermengung einer Sclavin mit ei⸗ 
nem Affen herruͤhren möchte, Er giebt eine Abbils 
dung, die von derjenigen, welche Tulpius ges 

eben , weit unterfchieden ift, denn des Tulpius 
Dean Dutang ift nichts anders als ein Affe, | 


Der Pater le Comte berichtet, daß auf —— 

ſel Borneo ein wilder Buſchmenſch lebe, wel⸗ 
her fo ſehr mit den Menſchen uͤbereinkomme, daß 
man ihn von manchen wilden afrikaniſchen Voͤlkern 
kaum unterſcheiden koͤnne. Dieſes Thier gehe auf 
den Hinterbeinen mit einer ſolchen Geſchwindigkeit, 
daß es kaum einzuholen waͤre. Der Koͤnig und 
die Vornehmen aber giengen oͤfters auf die Jagd die⸗ 
ſes Thier. Es ſey ganz roh, die Augen laͤgen tief, 
das Geſicht ſey wild, und gleichſam durch die Son⸗ 
ne verbrannt. Nun hatte dieſer Pater ſolches zwar 
nur von einem Kaufmann vernommen, der ſich eine 
Zeitlang in Borneo aufgehalten, und wollte dieſer 
Nachricht feinen Glauben beymeſſen 3 er wurde aber 
überzeugt, als er an der Küfte von Coromandel 
in der Strafle von Malakka ein ähnliches Thier zu 
fehen befam, ‚denn daffelbe lief auf den Hinterbeinen, 
und gebrauchte die Börderbeine, mie wir die Arme, 
Es faheeinem HSottentotten ahnlich, war nadend, 
und wie mit einer ſchwarzen oder braunen Wolle 
bedeckt, gab einen Thon, mie das Schreyen eines 
Kindes. Die Gröffe war ainsefete 4. Schub. hr 

u 
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2, Der kuͤſſete diejenigen, die es lieb hatte,ganz jarelich 
Nachts wie ein Menſch. Auf dem Schif machte es Spruͤn⸗ 
78 ge von einem Strick zum andern in einer Weite von 
uns 30. Schuh, und wenn ihm die Matroſen nachſetzten, 
Troglo fo ſchlen es faſt durch die Maſte und Stricke hin⸗ 
dytes zufliegen. Zum Beſchluß ſagt bet Pater, daß die⸗ 
Orang 'feg Thier der Buſchmenſch, der OrangOu⸗ 
Ostang gang der ndfaner; und der Barisdes Nerem⸗ 

bertgs fen. SUR. ———— 

Briſſon nennet zwar dieſen und alle andere, 

Waldmenſchen (Homo sylveſtris) und. zahlet 

fie zum Geflecht der Affen. Was aber den Ba: 

vis des, Nierembergs betrift , fo findet ſich davon 

bey dem Ia Croix eine Nachricht, melde hierauf 

hinaus läuft, daß fich in Africa an der Kuͤſte Sier⸗ 

ra Leona viele Inſeln befinden, woman gewiſſe Af⸗ 

in Afri⸗ fen finde, die dafelbit von den Einwohnern Baris 

ca. genennet wuͤrden. Sie worden jung gefangen und 

auferzogen, da ſie denn ſo geſchickt werden, daß 

man von ſelbigen ſo gut bedienet werde, als von ei⸗ 

nem Sclaven, indem fie, wie die Menſchen, aufges 

richtet gehen, fie lernen den Hirſen in einem Mors 

fer ftampfen, Waffer in Kruͤgen aus dem, Fluß 
hohlen, den Bratfpieß drehen und dergleichen. 


Bon dem Baris in Guinea berichten die 
Reiſiger, daß fie gros und ſtark find, Sie weinen 
wie Kinder, wenn man hart mit ihnen umgehet, und 
geröhnen fich zu allerhand Arbeit, nur find fie dies 
bifh und nafchen gern. 


in B Gewiſſe braſilianiſche Affen, welche die 
filien. Portugiefen el Selvago, die Indianer aber 
Quoya Voran nennen, find den Berichten zufolge, 
fünf Schuh Tang, und ſehr dick am Leibe, Kopf 

und Armen, aber heßlich im Gefidit, fie werden 


wie Sclaven zur Arbeit gebraucht, und — 
leb⸗ 


i 
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fiebften Handlanger in der Küche, mo gebratenwird, 2. Der 

um etwaszu erwiſchen und nafthen zu koͤnnen, uͤbri⸗ Nacht: 

gs gebraucht man fie auch zum Einfchenfen bey pie 
ifche. - . - N0C« 


turnus 


Inm Jahr 1740. zeigteman in Paris auf dem ‚120810 
Gt. Laurenzmarkte ein ſolches Thier, welches der Om | 
Eigenthümer einen Kimpeze oder Quimpenſee Outang 
nennete, und bey den Söngelländern unter dem mar in 
Mamen Champaniz befannt-ift, fo wie es auch Paris 
vom Klein Chimpanzee genennet wird. Es mas zu fehen 
ren mit diefem Ihier noch zwey von diefer Art mit 
zu Schiffe genommenmworden, fie jtarben aber uns 
terwegs am Scharbock. Wenn diefes Thier faß, 
ſchien es die Groͤſſe eines fechsjährigen Kindes zu 
haben. Das Angefihe war platt, die Naſe fehr 
Fein, der Leib fait kahl, und nur mit einem Caſta⸗ 
nien braunen wollichten Haar beſetzt. Es war fehr 
gehorfam , ftand auf Defehl aufgerichter, ſchaͤmte 
fi) aber, wenn man fein Geſchlecht unterfuchen 
wollte, und gab einmal einem Fremden, der darnad) 
grif „ eine Ohrfeige, als aber fein Herr fich dariiber 
zornig ſtellete, fchien es mweinend mit gefaltenen 
Händen Vergebung zu fuchen. Der Baud) diefes 
Thieres war aufgetrieben wie bey Kindern, welche 
die englifche Krankheit haben, es lebte aber nicht 
lange. | 
Ob nun wohl das, was die Schriftfteller bes 
haupten, eben nicht alles feine vollfommene Nichtigs 
feit haben mag, indem fie zumeilen eine Art von 
groffen Schleuderaffen mit dem Drang Outang 
vermechfeln, und ihnen auch: oft gar zu viele menſch⸗ 
liche Geſchicklichkeit beylegen, fo finder ſich doch in 
dem brictifiben Muſeo zu London, und zwar 
in dem «Theile, welder von dem Ritter Hans 
Sloane herrihret, ein foldhes Thier, welches mehr 
als irgend ein Affe, die ar des u 

2 
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2. Der führe. Diefes Thier mard erft in Brandemein aufe 
Macht: gehoben, hernac) aber getrocknet und: abgebildet; 
—— ehe es noch zuviel. zuſammen geſchrumpfet war, 
turnus Diefe Abbildung ift es, welche wir hier Tab. V. 
Troglo fig. 2, aus dem Edmardsmittheilen, ımd von einem 
dytes ähnlichen Thier ift eine Befchreibung in: dem englis 
Orang ſchen Werf Orang Outang, or the Anatomf 
Outang ofche Pigmy, Lond. 1699. zu leſen. Das ge: 
age genmartige hat an den After feine ſchwuͤhlichte Haut, 
London. mie die andern Affen, einen runden Kopf, Ohren 
Tab. v und Zähne, melde mehr den menſchlichen ähnlich 
fig. 2. find, eine platte Mafe, heraustretrenden Mund 
und Kinn, ein Fahles braun fleifchfärbiges Anges 
ficht , eben foldye Hände und Fuͤſſe mie ordentlichen 
menfhlichen Naͤgeln. Die Nichtung der Haare 
gehet vom Nacken — bis zur Stirn, wo 
fie etwas uber das Angeſicht hingehen. Der Leib, 
und die uͤbrigen Gliedmaſſen find mis kurzen roͤthlich 
braunen Haaren bedeckt. Dieſes Thier war, als es 
ſtarb, noch jung, und nur zwey und einen halben 
eg. hod) , dahingegen die Alten faſt ſechs Schub 
lang feyn follen. 


Sollte vielleicht auch die heilige Schrift auf 
dieſe Thlere zielen? Denn die Feldgeiſter Jel. 
XIII. 21. find in der Grundſprache haarichte Thies 
re. Die Feldteufel Jel. XXXIV. 14. find Sur 
tyr. Man vergleiche 3. B. Moſ. XVII. v. 7. und 
U. Chron. XI. v. 15. 


Se⸗Endlich giebt es noch geſchwaͤnzte Men⸗ 
en (chen, melde der Ritter Linnaͤus gan, unbe 
fehengu, ſtimmt läfler , wohin fie gehören. Sie follen in 
eifer. den Sudländern nach dem Pol: zu wohnen, ihr 

Feuer ‚anlegen und Fleiſch daran braten, wiewo 
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fie auch rohes Fleiſch freffen. Inzwiſchen bil 

ſchon Pauſanias die Satyr mit — Shwim — 
jen. A. 5. Helbig ſagt, daß In der Provinz Menfh. 
Relang auf der Inſel Sormofa auf dem Ger kunae 
bürge gefnmängte Menfchen , (deren Gteifbein Yrogl 
verlängert ift, ) wohnen, und Bontius verſichert d ee 
das nämfiche von den Einwohnern in dem Reich) Orang 
Succodan, welher Schwänze glatt, und 4. Zof Yutang 


lang find. 
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2. Geſchlecht der Affen (Simia) Ba— 
viane (Papio) und Meerkatzen 
Cercopithecus, 





m —_ 


Affe. $ Nies Gefchlecht har vier aneinander ſtehen⸗ 
—— de Schneidezaͤhne. Die Hundszaͤhne ſind 
jennzei länger, und ſtehen daher von den übrigen abgefon⸗ 
hen. dert. Die Badenzähne find ftumpf. Siehe Tab. L, 
Tab. I. fg. 2. 
— Drer Affe wird Gebr. Koph genennet, und 
nung, fol eine Creatur bedeuten, die ſich beſtaͤndig bewegt, 
und den Körper inallerhand Geftalten fert. Griech. 
Pithekos oder Pithex, wegen Nachahmung ber 
menfchlihen Geberden. fat. Simia. Span. Ximio. 
$ Singe. Doc) werden die groffen Affen von den 
ranzoſen, ohne den Unterfcheid der Schwänze in 
Betrachtung zu ziehen, Singes ; bie Fleinen aber alle 
Guerons genannt. Engl. Ape. Hol. Aap ober 
Sim. Man lege ihnen auch in Frankreich gewoͤhn⸗ 
lid) den Namen Bertrand, und in Holland den 
Mamen Kees (melches fonft cine Abkürzung des 
Mamens Cornelis ift,) fo wie den Eſeln die Nas 
men Henri oder Martin bey. 


Einthei⸗ Bey dem Herrn Klein iſt der Affe in der vier⸗ 
lung. ten Familie der zweyten Ordnung unter den Namen 
Satyr befindlich. Briſſon hingegen unterſcheidet 
ungeſchwaͤnzte und geſchwaͤnzte Affen von eins 

ander, davon die erften wieder in ſolche abgetheilet 
werden, die ein furzes Maul haben, wieder Bufchs 
menſch und das eylonnefifche Faulthier, oder 

—* * deren 


2. Geſchlecht. Der Affe: 
deren Kopf’in gine laͤnglichte Schnautze Min 
wie das andere. Faulchier und der Affe mit dem 
Hundsfopf ; die geſchwaͤnzten aber theilet er ab, in 
furz und lang geſchwaͤnzte. 


Der Ritter Linnäus hingegen macht drey 
Abtheilungen. 


A. Ungeſchwaͤnzte Affen, (Simia) oder eigent⸗ 
liche Affen der Alten. Hierzu gehoͤ⸗ 
ren drey Arten. 

Be Rurz geſchwaͤnzte Affen (Papio) oder Bavi⸗ 
ane. Hierzu gehören auch drey Arten. 

C. Langgefchwänste Affen (Cercopithecu;) 
‚oder Meerkagen. Hierzu gehören Re: 
ben und zwanzig Arten. 


Mithin in allem 33. Arten, welche wir nun⸗ 
mehro be tiben ven 


‚A Ungeſchwaͤnzte Affen, Simia. 
“1 Der Satyr, Saryrus, 


ik Affe ift nach Edwards Bericht, 2 Schuh A. 
lang, gehet mehrentheils aufgerichtet, die unge, 


Haare ſind duͤnne braunroth, kaum einen Daumen 


lang, und an den Armen nach den Ellenbogen zu — 


waͤnz⸗ 
a’ 


zuruͤck gekehret. Der After iſt bedeckt, der Kopf * * 


rund, die Stirn kahl, der Rand des Mundes rauh, 
die Augenlieder ſind ſchwarz, und die obern laͤnger 
und dicker als die untern, ſtatt der Augenbraunen 
ſtehet eine Querreihe von Haaren. Die Naſenloͤcher 
ſind kurz und etwas rauh. Die Handpalmen inwen⸗ 
* latt, ee ei * ah ag 
en r der. grofle e ur 

* en aber laͤnger. re 

4 Einen 
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A. Einen ähnlichen Affen hat Tulpius vor den 
unge Drang Durang ausgegeben, aber unrecht. Die 
many Zeichnung, die wir Tab. VI. fig. ı. mittheilen, ift 
eyr Sa. Mac denjenigen Original genommen, welches aus 
tyrus. Angolanad) Europa gebracht , und dem Prins 
Tab vi 3en Stiedrich Heinrich von Dranien gefchenfe 
fg... wurde. Selbiges war fo lang wie ein Kind von 
dren, und dicke wie eines von fechs Jahren. Der 
Körper harte fiarfe Muffeln, fo daß diefes Thier 
ſchwere Laſten heben fonnte, umd doch Aufferft hurs 
&ig und geſchwind war. Das Angeficht zwar hats 
te mit einem Menfchen nicht viele Aehnlichkeit, ins 
dem der Kopf in eine Schnautze ausgieng und ein 
breites Maul hatte, dahingegen aber Famen die Oh⸗ 
ten, Arme, Hände, Fuͤſſe und Ferſen defto mehr 
mit dergleichen menfchlihen Gliedmaſſen uͤberein. 
Der Ritter Linnäus macht eine Mebenart daraus, 
o) Indi⸗ unter dem Damen 8) Indianiſche Satyr, und 
anifhe Chimpanzee. Jedoch Iweifelt er, ob diefe Art 
Satyr. von obiger unterfchieden if. Sie hat zwar einen 
aufgetriebenen glatten kahlen Bauch, und weichet 
barinnen von jener ab, es ift abermöglich, daß dag 
Geſchlecht nur einigen Unterfchied macht, denn eg 
war ein Weibgen und harte fehr groffe Bruͤſte. 


2. Der Waldteufel, Simia Sylvanus, 


Die Augenbraunen beſtehen in einem in bie 

2. Quere liegenden hoͤckerichten Auswuchs. Die Haut 
Walde iſt rauh wie eine Baͤrenhaut. Das Thier droher 
sea. ſchmeichelt, gruͤſſet nach Art der Caffern, und 
on e A: aus der Fauſt. Das Weibchen hat ihre weib⸗ 
che Blutreinigung. Das Vaterland ift Africa und 
Eeylon. Unter diefer Art werden ſowohl nad) den 
Jobhnſton als andern Schriftfiellern überhaupt, die 

| | gemeis 





y . 
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gemeinen Affen verſtanden; da aber die Figur, welche 4 
der Ritter Linnaͤus ans dem Johnſton anfuͤhret, ei⸗ unges » 
nen abgeftumpften Schwanz ju haben feheiner, eng, ſchwaͤnz. 
fiehet bey mandyen der Verdacht, ob diefe Affen Kaldı 
von Natur wohl ungefchwanjt find, und ob fie nicht teufel, 
vielleicht denfelben , wie die Reiſenden oft berichten, Sylva- 
felber abnagen, und fonft durch Zufall verlichren? nus. 
In der Gröffe find fie untereinander fehr verfchies 

den, das Geficht, die Ohren und Nägel haben viel 
Aehnlichkeit mit dem Menfchen, der After iſt fahl 

und mit einer ſchwuͤhlichten Haut bewachfen , font 

aber find fie fehr haaricht, und die Haare haben 

eine grůn und gelb untermengte Farbe, fo daß der 
Oberleib mehr grünlicht, und der Unterleib mehr gelb« 

licht ausficher. 


3. Buſchgott, Pan, Inuus, 


Es 2 diefer Affe dem pbigen , und 
dem hundsföpfichten Affen fehr ähnlich, doch gupag, 
gehet die Schnauge weiter hervor, die Farbe Inuus. 
ift bläffer, und die Nägel find alle rund, dahero dies 

von den vorigen wohl zu unterfcheiden ift. Brif 
fon hat beyde unter feinen zweyten Rang der hunde 
koͤpfichten Affen gebracht. Der After ift gleichfalls 
Kahl, und mit einer ſchwuͤhlichen Haut bewachfen. 


B. Kurzgeſchwanzte Affen, Baviane, 


apiones. 
4. Waldgott, Nemeſtrina. 


| ‚ B. 
ie kurzgeſchwaͤnzten Affen haben insgemein ei⸗ uriger 
5) nen dicken abgeſtumpften Schwanz, weldyer —* 
das Anſehen hat, als ob er abgehauen waͤre, und 4. 
ben unterſchiedlichen von 1. bis 4. Zoll Lang if. mer 
Diefe Elafle der Affen h insgemein iane ger ine 
BT 5 nannte 


B. 
Kurzge⸗ 
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nannt, gehen auf 4. Fuͤſſen, find mehrentheils gröfß 
fer ais die Meerkatzen, aber kleiner als die um 


ſchwän;z. gefchwänzten. Viele erreichen, mern fie ausgewach⸗ 


4 

Walde. 
Neme- 

ftrina. 


5 
Kurz⸗ 
ſchwanz 
Apedia 


ſen ſind, die Groͤſſe eines englifchen · Doecken oder 
Fleiſcherhundes, und ſind ſehr lehrſam. 


Dieſer hat einen ſchwachen grauen Bart, 
braune Augen, und einen kahlen After. Man 
teife ihn auf der Inſel Sumatra in Oſtindien an. 
Edvv. av. t. 214. 


5. Kurzſchwanz / Apedia, 


Ben diefem Bavian liegen die Daumen dicht 
an den Fingern, und haben runde Nägel, die Fin 
ger hingegen find mit langen Nägeln beſetzet. Der 
After ift bedeckt, die Haare find etwas grau, und 
ſchwarze Spitzen. Die Finger und Zähen 

nd lang, aber die Daumen fehen den Menſchen⸗ 
daumen aͤhnlich. Der Schwanz iſt ſehr Fury 


und kaum einen Zol lang, daher wir ihn Kury 


6. 
Bavian 
Sphinx 


ſchwanz nennen, das ganze Thier fol nicht gröffer 
und eben fo gefärbet feyn, mie ein graues Eichhorn. 


Das Maul ift braun, und die Haare an felbigem 


weichen von einander ab. Das Barerland iſt 
Indien. 


6. Der Bavian, Sphix. 


Dieſe Art iſt die groͤßte, und ſo gros, wie ein 
engliſcher Hund, das Maul iſt gleichſam gekraͤuſelt 
oder runzlicht, die Naͤgel ſind zugeſpitzt, der Kopf 
iſt laͤnglicht wie ein Hundskopf, doch vorne etwas 
ſtumpfer. Der Hals iſt lang, der Schwanz kur; 
und aufgerichtet, der After glatt, ohne Haare, und 
Blutroch, als ob die Haut herunter gezogen waͤ⸗ 
re. Die Schenkel find verhaͤltnißmaͤſſig fur. a 

— es 
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fes Thier wird in den Wildniffen von Indien B. 
fangen , iſt aufferordentlic) geil, ſtellet dem Kurzger 


rauenzimmcer nach, und waͤre durch feine Stärs 


fe und Wildigkeit im Stande felbiges gemaltfam Babian 
anzufallen. Sonſt laſſen fie ſich gut abrichten, ſogar Fphinx 


das fie Briefe beſtellen koͤnnen. Auf der Inſul 
Borneo ſind ſie haͤufig. Dieſe Art der Affen iſt 
nun durchgaͤngig unter dem Namen Bavian bekannt. 
Johnſton und Ray nennen ſie Papio, die Fran⸗ 
zofen Babouin, und die Engellaͤnder Baboon. 
In den Haͤuſern muß man ſie wohl anlegen und ver⸗ 
wahren, indem ſie groſſen Schaden durch ihren Vorwitz 
anſtellen. Denn man hat Beyſpiele, daß ein derglei⸗ 
chen Bavian ein kleines Kind aus der Wiege genom⸗ 
men hatte, und damit auf die Spitze des Dachs 
eklettert war, woſelbſt er das Kind ganz aus den 
indeln herauswickelte, es kuͤſſete und damit ſpie⸗ 
lete, hernach aber wieder behutſam einwickelte und 
wieder ohne Schaden in die Wiege brachte. Man 
hat/ dieſem Schauſplel mit Herzensangſt zuſehen 
muͤſſen, denn wenn man Miene gemacht haͤtte, ihn 
zu jagen, oder ihm das Kind abzunehmen, fo wuͤr⸗ 
de er Ddaflelbe von oben herunter gefchmiffen 
und fich felbft mit der Flucht gerettet haben; jur 
Belohnung diefes Vorwitzes wurde er hernach fogleich 
erfchoffen. Jonft. Quadrup. t. 61. f. 1. 


C. Langgeſchwaͤnzte Affen, Meerka- 
gen. Cercopitheci, 


7. Teufel, Maimon. 
Fi Ianggefchwänzten Affen, die durchgängig 


Meerkatzen genennet werden , haben einen 
Schwanz, der mehrentheils Tänger ift, als der ganze 
Körper , aber in Anfehung des Barts Fönnte man 


fe in drei) Ordnungen eincheilen, denn etliche haben 


gar 
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C. gar feinen Bart, andere nur einen kurzen Stutz⸗ 
Lang ge bart, und wiederum andere find mit einem lan 
ſchwaͤn. gen: zugeſpitzten Barte verſehen. Derjenige, 
Teufel den wir Teufel nennen, hat einen kurzen weiſſen 

im, Bart, geftreifte blaue Wangen, eine violetfärbis 

ge kahle Naſe mit blutrother Spike, eine hervors 
fretende Hundsfchnauge, an der Stirn graue in die 
Höhe fichende Haare, über dem Mücken dergleichen 
braum graue, und von vorne fehr lange Haare, 
durch welche an den Senden die blaue Haut durdy 
ſcheinet. Die Afterbaden fehen hoͤckerigt aus, find 
kahl und blutroth. Der Schwanz lauft ftumpf, 
Die Nägel find fchyarf, und an den Daumen etwas 
rund. Er wird auf der Inſul Ceilon angetroffen. 
Jonft, Quadrup. t. 59. f. 4. 


5. Waldnympfe, Hamadryas. 


8 Die Farbe ift aſchgrau, die Ohren find lang⸗ 
raid, haaricht umd zotigt, die Mägel gehen etwas ſcharf 
unmpfe, aus, der After ift Fahl und roth, der Schwanz fpir 

ama- $ig und nicht fo lang wie der Korper. Diefer Affe 
dryas. ift nicht fehr befannt, wohnet in Africa und befon 

ders in Egypten. 


9. Altvater, Veter, 


Die Haare find eisgrau, ber Bart hingegen 


— 
Alivat. ſchwarz und herabhangend. Das Vaterland i 
Veter. Ceylon. — — 


10. Weißbart, Silenus. 


20, Silenus war Bacchus $ehrmeifter. Warum 
Weißb. der Ritter nun diefen Affen auch fo nenner, iſt eben 
-Silenus fo —— als tauſend andere aus dem lateiniſchen 

und griechiſchen zuſammen geſetzte neue Woͤrter und 
Namen, die er um auſſerordentlich kurz zu re 
rea⸗ 
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Ereaturen gegeben, und niemand als diefer Nat CO. 
forfcher allein, kann fie überfegen, weil ein anderer —* 
die Urſachen feiner mehreſten Benennungen ſchwerlich 

errathen kaun. Wir nennen inzwiſchen dieſen Af⸗ 

fen Weißbart, denn er iſt uͤber und uͤber ſchwarz⸗ 
haaricht, und hat, nad) des Linnaͤi rorfen Ausgabe 

bes Naturſyſtems, einen ſchneeweiſſen Bart, obgleich 

in der .ıaten Ausgabe barba nigra prolixa fteher, 
welches wir für einen Drucfehler, (momit wir oͤf⸗ 

ters zu fämpfen haben) halten. Diefer weiſſe Bart 
umgiebet das ganze Kinn mit fchönen. langen Haaren, 

das Thier fol die Gröffe eines Hundsaffen haben 
od Egypten wöhnen , ift aber eine unbefannte 


ar 


11. Loͤwenſchwanz / Waldgeift , Faunus. n 


Ein gebarteter Affe mit einem langen und dis g5men 
den Schwanz der fid) in einen zotigten Haarbufch ſchwan 
endiger , daher wir ihn den Loohwenſchwanz nens Faunus 
nen. Der Körper iſt ſchwaͤrzlich, die Bruſt weiß, 
der Bart grau, neun Zoll lang und zugefpigt, und 
die Mägel find wie bey ven Menſchen geftaltet, Cluf, 
exod. t. 371. 


12. Stiegenfänger, Belzebul, 


Dieſe Meerkatze, mie fie Johnſton nem liegen 
net, iſt ſchwarz und hat einen runden ſchwarzen Bart, De 
iſt amlinterleibe und Suflen Braun, auch hat die Spike Belzeb 
des Schwanzeg eine braune Farbe. Die Gröffe ift 
etwa wie ein Fuchs, und weil feine Haare lang und 

find, fo glänzen fi. Er muß Sliegenfänges 

Affen, mern der Ritter ihm den Namen Belzebul 
ı eigentlihen Verſtande gegeben hat, und es wär 
re weiter nicht unſchicklich, Inden fich viele Affen 
mis dieſem Gefchäfte die Zeit vertreiben; fol — 
| Dies 


C. 
Lang ge⸗ 
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dieſer Name Belzebul im figurlichen Verſtande ge⸗ 
nommen werden, ſo iſt er der Oberſte der Teufel 


ſchwanz. oder Affen, und vielleicht deswegen, weil dieſe Art 


mit Auf⸗ und Niedergang der Sonne häufig. zuſam⸗ 
men kommt , und ein Geſchrey untereinander macht, 
woben vorzüglich einer gleichſam den Redner unter ihnen 
vorjtellet , und um diefer Urfache willen Belzebul 
heiſſen fönnte, Das Vaterland it Braſilien. Jonſt. 
Quadrup.t. 61. k. 3. — 


13. Der Greiß, Seniculus. 


Diefer Affe ift caftanienbraun, von mittel⸗ 
mäffiger Statur, hat das Maul in der Flaͤche dee 
Angefichts ſtehen, mit einem langen herunter hans 
genden Kinn, wie bey den Menſchen. Er wohnet 
in den Wäldern an den Fläffen bey Larthagena, 
und D. Jaquin meldet, daß er von den Baumen 


die vorbeygehenden Perfonen mit einem fehr unanges 
nehmen heulenden Geſchrey begrüffe , welches ſehr 


14. 
Der klei⸗ 
ve Dan. 
Panic 


Läjtig in die Ohren fchallete, ja man dürfte fie kaum 
Anfchen , fo fiengen fie an zu ſchreyen. Sienähren 
ſich vonder Frucht der Mufa, oder Pifang. 


14. Der Fleine Panı oder Waldgott 
Paniſcus. 


Diie Groͤſſe dieſes Affen iſt mie ein groſſer 
Hund oder Bullenbeißer, er hat keinen Bart, ſein 
Schwanz iſt an der Spitze kahl, und hebt damit 
Sachen von der Erde auf. Der übrige Körper iſt 
ſchwarz oder ſchwaͤrzlich braun. Die Voͤrderfuͤſſe 
haben keinen Daumen, die hintern aber ſind fuͤnf⸗ 
zaͤhig, doch fo, daß der Daumen klein und eingebos 
gen it. An den Handen find die Naͤgel rund, an 
den Fuͤſſen aber zugefpist. Das Angeſicht iſt roth 
und nadend, desgleichen haben auch die Ohrläpplein 

Ä feine 


32: Seſchlecht. Der Affe. 


feine RE Er wohnet in dem miträgigen — 


€: 


von America: In der zehnten Ausgabe hatte der Langge 


Mitten von dieſer Art behauptet „ was er jetzo von 
obigen Belzebul verfichert, daß fie nämlich bey 
Sonnen Aufs und Micdergaug eine Art der Zufams 
menkunft vr 5: in der zwölften Ausgabe aber läfs 
fer er bey dieſer Art den Amfband weg. Vermuth⸗ 
lich iſt es alfa eine, ‚ganz ambeftimmte Eigenſchaft, 
und jo viel wir willen, thun diefes faſt die meiſten 
Affen, daß fie früh und abends aus einer Gegend 
zuſammen kommen ; vielleicht -fid) fruͤh zu bereden, 
was fie den Tag in Abficht auf ihre Nahrung anfans 
ger wollen/ und Abends Bericht von den Gefchäften 
et Denn daß. fich die Affen umtereinander 
— Abrede halten, daran iſt aus 
y die wir hernach anführen wollen, 
gar nicht zu hin Hat doch jede Thierart ihre 
eigene Sprache! Der Name iſt nach dem Linne 
weldyes einen Fleinen Waldgott bedeuter, 

Pan nennen, = 


* Dundebeiſſet Anaonuve Affe Macanuo, 


Cynomolgus, 


Diefer Angolifche Affe, der in Africa hauf 
fig zu finden iſt, hat einen krummen oder bogi ten 
Schwanz, der einen Schuh lang iſt, welches die fans 
u” n dem Körper felbft ausmacht. Er ift wie ein 

altet , der Farbe nad) aus dem braunen 

grün, doch. am Bauche weiß. Er hat kei⸗ 
nen Dart, der After it kahl, die inwohner von 
Eongo,nennen ihn Macaquo. Weil aber feine 
gefpalten und aufgeworfen ift, fo nennen mir 
ihn den Zundebeifjer. Er ftellet des Nachts Schilds 
wachen auf den Bäumen aus. Allein diefes haben 
auch andere Arten der Affen mit ihm gemein, und 
macht Feine. beftinnmte Eigenfhaft aus. 








16, Hundes 


fhwanj. 


er 


Zundss 


yno- 
ER 


C. 


Lang ge⸗ 


ſchwaͤnz. 


16. 
Hundsk. 
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16. Hundsfopf, Cynocephalus. 


Die Benennung zeiget ſchon, daß dieſes Ihier 
einen langen Hundskopf habe. Die Haare find 


Cynoce gelblicht grün, hat feinen Bart, einen geraden 


‚ phalus. 


17. 
Diane 
Diana. 
Tab.Vl 
f. 2 


mar; und kahlen After, Ware er ungeſchwaͤnzt, 

fo wurde er dem’ Bufchgott No, 3. febt ähnlich fe 
ben. Das Vaterland ift Africa. Jonſt. t. g9. bie 
legte Figur. — J run 
17. Diane, Diana. | 

Diefes Ihier , deffen Abbildung wir Tab. VL 

fig. 2; mittheilen,, Ay ——— eine gemei⸗ 
ne Katze, die Farbe iſt uͤber und uͤber ſchwarz, je⸗ 
doch mit kleinen weiſſen Puncten beſetzt, weil die 
Haare weiſſe Spitzen haben. Nur iſt der Ruͤcken 
von der Mitte an, bis zum Schwanz braun, vom 
Schwanz; aber an gehet die Hüften herunter bis an 
das Knie vorne her, eine blaßrothe Farbe, als ob 
die Haare mit Blur befudelt wären, auswendig ges 
ber vom Schwan; bis andie Knie ein weifler Strich, 
desgleichen von den Ohren his an die Voͤrderſchenkel 
und von der Kehle bis über die Bruft. Sogar ift 
auch ein Theil des Barts, der furz und rund bes 
chnitten iſt, mie meiffen Haaren befegt, die Stirn 
aufgeftugte weiſſe Haare, gleich einem toupet. 

ie Hande und Fuͤſſe haben Mienfchennägel. Das 
Vaterland ift Guinea. Es nährer fid) von allen 
Speiſen der Menſchen, genieffet aber Fein Fleiſch. 
Baumfrüchte, Nuͤße, Mandeln, ſind ihm am liebe 
Son Wenn es Brey oder naffe Speifen genieffet, 
orget es ſehr, daß fein Bart rein bleibe, und hält 
fid) übrigens reinlih. Es lieber Stühle, Tiſche, 
und alles was aufgerichter ſtehet, über den Haufen 
zu werfen , fpielet gerne mit Kindern, thut aber nier 
mand leid, wird jedoch zornig, wenn man den ſchla⸗ 


gm 
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gen will, auf deflen Schoos es fie, und zeiget fer C. 
nen Zorn duch Blaͤcken und Zufammenfchlagen der Langger 
Zähne, worauf es das Maul weit und lange aufs ſchwaͤnj. 
fperret , als ob es feinen Feind verfchlingen wollte, 

Sonſt ift es ſanftmuͤthig und frohlih. Wenn man 

ihm ruft, antwortet es Greck, und auf das Gefchrey 

einer Pfauin, oder auf einen jähen Schredfen, erwi⸗ 

dert es Hoi; leider es aber Hunger, Durſt, oder 

Kälte, alsdann mwinfelt cs Fläglih. Dieſes hat der 

Ritter Rinnäus an einem Weibgen, welches in der 
Orangerie des koͤniglichen ſchwediſchen Gartens vers 

wahrer wurde, wahrgenommen, und es wegen dem 

weißen Mond der Haare , der die Stirn umgieber, 

Disne genenuet. Linn, ad. Stokh. p. 2103t. 6 


18. Der Mohr, Sabaea. 
18. 


Aus dem innern Theile von Africa, wie auch Der 
aus Egypten und den Inſuln desgrünen Vorge⸗ Mohr 
bürges, oder&t. Jago, wird ein Affe gebracht, Sabasa, 
deſſen Angeficht ſchwarz ift, daher Linnaͤus ihn 
Sabaea, und wir den Mobren nennen. Er ift 
fo groß, wie der vorhergehende, aſchgrau, grün 
und gelblicht von Farbe, unter der Kehleaber, an der 
Druft, am Unterleibe und an den Hüften weiß. Inden 
Shläffen figen längere, gelblicht weiſſe, zuruͤckge⸗ 
bogene Haare, die Augenbraumen hingegen find ſchwarz 
und buͤrſtenartig. Der Schwanz it fo lang wie 
der Körper , gerade und grau. Die Fuͤſſe aſchfaͤr⸗ 
big, die Naͤgel rund, doch an den Voͤrderfuͤſſen 
laͤnglicht rund. Die Backen ſind laͤnglicht und 
weiß, ohne Bart, der After iſt kahl. Edvv. av. 
$. tab. 215. 


J 19. Blau 


C. 


Langge⸗ 


ſchwaͤnz. 
I 9. 
Blaum. 


20. 
— 
repid 
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19. Blaumaul, Cephus. 


Cephus iſt die alte Benennung eines Thieres 
mie Menfchenfüffen, wir geben aber diefem Affen 
den Namen Blaumsaul , weil er fi) durch diefen 
Umftand auszeichnet, indem das Maul blau und 
der Unterleib weißlicht blau ift. Er it fo groß wie 
eine Kate, und übrigens von brauner Sarbe. Der 
Kopf hat aufgeftrichene weiglichte Haare, die Aug 
braunen machen einen weiflen Bogen aus, die obern 
Augenlieder find gleichfalls weiß, an den Baden 
ftchen die Haare von einander. Das Vaterland iſt 
die Küfte von Guinea. Bey einigen find die Ohr: 
läpplein .und Backen mit langen, weißliche gelben 
Haaren befest. Der Körper aber ift ſchwaͤrzlich. 
Er führer einen Bart, der Wirbel ift gelblicht , 
die Fuͤſſe find ſchwarz, und die Spise des Schwan 
zes ift roſtfaͤrbig. Der Ritter fondert die erſte 
Gattung von diefer unter dem Namen Acthiops ab; 
allein da die Farbe der Haare ſich nad) dem verſchie⸗ 
denen Alter ändert, und die Schwanzfpise wohl die 
jüngften Haare hat, die felten fo dunfelfärbig aus 
fallen, aufferdem aber ben den Haaren der Ihiere 
ein befonderes Naturfpiel obwaltet, fo koͤnnten in 
diefem Betracht wohl mehrere Abweichungen bey als 
len Arten ftatt haben, und vielleicht ift dieß die Urs 
fahe, warum Marggraf, Ray, Jonſton, 
Haſſelquiſt, Briſſon und mehrere Schriftſteller, in 
Beſchreibung des naͤmlichen Thieres oft von einan⸗ 
der abgehen, weil jeder ein beſonderes Exemplar ber 
fchreibet. 


20, Zitteraffe , Trepida, 


Diefer furinamifche Affe hat feinen Bart. 

Die Haare auf dem Kopf fichen gerade in die Höhe, 
find ſchwarz, und machen einen halben Mondsbogen, 
der 
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der Körper ift braun, und unten roftfärbig, der C. 
Schwanz ift zotig, Hände und Fuffe blau, und die Langge⸗ 
Mägel vorne rund. Edvv. av.c. 312. ſchwanj. 


21. Eulaffe, Aigula. a 
Eulaffe. 


Da Aigolios im Örlechifchen eine Eule bedeu⸗ Aigula. 
tet, fo könnte Aigula Eulaffe gegeben merden, und 
vielleicht hat der Nitter dem gegenmartigen aus dies 
fem Geſichtspunct diefen Namen beygelegt, da erder 
Befchreibung nach) faft fo ausfchen mag, denn dag 
Angefiche ift flach, mweißlicht und Fahl, die Mafe 
kurz, platt, und vom Maul entferne. Die Obers 
lippe zweymal gefpalten. Die Barden find etwas 
gebartet, und die Haare davon nad) oben zugekeh⸗ 
ret, welche auf dem Kopfe einen Bufch machen , die 
Wimpern hoͤckericht, hervorragend, und mit bürs 
fterartigen Haaren beſetzt. Der Körper ift grau 
wie ein Wolf, unter der Kehle, Bruſt und Unters 
leibe aber weißlicht. Die Ohren ftchen fpisig in die 
Höhe, und von denfelben gehet ein Bogen zur Sei⸗ 
ten der Augen nad) dem Kinn zu. in anderer 
Strich ziehet ſich von der Schulter nad) dem Ellen 
bogen. Die Fiüffe find ſchwarz und haben kurze 
Fußſohlen. Die Daumnägel find rumd, die übris 
gen aber laͤnglicht. Der Schwanz ift länger als 
der Körper , Aſchgrau und fpisig. Die Gröffe ift 
mittelmällig, und das Baterland ift Dftindien. 
Es hatte der Mitter von diefer Art ein Eremplar, 
deffen Kopf etwas runder, das Geficht nicht fehr 
ſchwarz, und der Körper nicht fo roſtfaͤrbig war. 
Wenn man diefes Ihier anhieng, tanzte es beftäns 
dig, Edvv. av. t. 311. 


%3 22. Poſ⸗ 
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* 22. Poflenreifer, Pithecia. 
angges | 
ſchwaͤnz. Dieſer ungebaͤrtete Affe hat uͤber den Leib 


p Fa ſchwarze wollichte Haare, mit weiſſen Spitzen, im 

reißer, Angeſicht aber ganz kurze weißlichte Haare. Die 

Pithe- Kehle, und der Unterleib find ſchmutzig weiß. Der 

eis Schwanz iſt ſchwarz und zotig. Die Dlägel find 
lang und ftumpf. Er ift nicht groß, und koͤmmt 
aus (Auines. Die fehmeichelnde Art diefes Affen 
ift vielleicht Urfache, daß ihm der Ritter den Na— 
wien Pichecia gegeben, und eben um deswillen has 
ben wir ihn Pofjenreißer genennet. 


23. Nickende Affe, Nictitans. 


Auch dieſer Affe iſt ohne Bart, die Haare 
Nicken⸗ find ſchwarz und mit bloſſen Puncten oder runden 
de Affe. Flecken befegt, die Daumen find Fury , der After 
Nicti- bedeckt. Er ift fo groß, wie der Waldteufel, das 
tans. Maul iſt kurz, das Geſicht haaricht mit einem gold 

gelben Ring um die Augen, das Kinn und die fef 
sen find weißlicht, der Schwanz gerade, cylindriſch, 
länger als der Körper, und ſchwarz. Die Fuͤſſe 
find gleichfalls ſchwarz. Er fönmt aus Guinea, 
Derjenige, den der Ritter bey Herrn Prof. Bur⸗ 
mann in imfterdam fahe, war fehr fpielend und 
nickte beftändig mie dem Kopfe. 


24. Biſamaffe, Jacchus, 


— Er hat offenſtehende zotigte Ohren mit meiß 
Biſen, fen Haaren, einen krummen aber langhaarichten 
affe. Schwanz, ſpitzige Nagel an Fingern und Zaͤhen, 
Jacchus doc) die an den Daumen find rund. Kr koͤmmt 

aus Brafilien, wird Lagui, auch Tajtaja ges 
nennet, weil er aber einen Moſchusgeruch von 
ſich giebet, fo nennen wir ihn den —— 

men 
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Einen ähnlichen Bifamaffen giebt der Ritter Lin: C. 
ndus als eine Mebengartung 6) an, deſſen Haare Langge 
‚weiglicht gelb find. Derfelbe foll re hurtig, unru⸗ ſchwaͤnz. 
hig und kleiner als ein Eichhoͤrnchen ſeyn, auch | 
nach Art der Eichhörnchen auf die Baume Flettern. 

Er nager Holz mie die Mäufe,, lebt von Inſecten, 
Früchten „ mildigten und mehlidhten Speifen, 
Sperlingen, und andern Sachen mehr , ift wild, 
beißet, und kann die Kagen nicht leiden. ein 

Kopf it Flein, die Stirn und Lippen weiß, doch 
zwifchen den Augen gelbliht. Die Ohren find mit 
langen Haaren bedeckt, melde fo lang als das 
Ohrläpplein find, damit fein Wind in die Ohren ges 

he. Der Schwanz ift langer als der Körper, fehr 
zotigt, hat weiſſe Ringe, und ift etwas gekruͤmmt. 

Er hat vier Vorderzähne, daron die mittelften breis 

ter und gleichweit find, die Seitenzaͤhne aber find 
fpisig, und fichen mit der Spitze nicht fo meit ab. 

In der zehnten Ausgabe hat der Ritter auc) noch 

diefen Umftand angegeben , daß diefer Affe fehr hofr 

färtig fen, Feine Beleidigung ertragen fünne, und 
gräßlid) fhreye. Edvv. av. 5. tab. 218. 


Briffon berichtet von diefem Thier, daß 
es 7. Zoll und der Schwanz ır. Zoll lang fey. 
Die Haare des Körpers find fehr fein, und fanft ans 
zufühlen, und machen durch ihre bunfe Farben, daß 
der Rücken in die Quere roth und grau geftreift auss 
ſiehet. Auf der Naſe tragt es zwiſchen den Augen 
einen weiffen Flecken. Edvv. av. 5. t. 218. 


25. Kleiner Loͤwenaffe/ Oedipus. — 


Dieſer braſilianiſche Affe hat keinen Bart, — 
auf dem Kopfe herunter hangende lange weiſſe Haa⸗ affe Oe- 
re , einen langen ſchwarzen, von dem After aber dipus. 
bis zur Helfte rothen Schwanz, Der Körper ift 

‘3 flein 
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c. 


klein, und mit grauen und ſchwarzen Haaren beſetzt. 


Langge⸗ Es hatte die Gräfin von Suffolk einen ſolchen Af—⸗ 
Ihwanz. fen, welcher nach dem Leben abgemahlet wurde, 


Tab,V 


Wir theilen hier Tab, VL f. 3. die Zeichnung mit, 
amd die Befchreibung ift folgende: Wenn er in der 
Höhe fire, iſt erohngefehr s. Zoll hoch. Die Nägel 
find ſpitzig. Das Angeficht ift ſchwarz und, mit weiß 
fen Haaren durchmengt. Augen und Ohren find 
chwarz, die Haare am Kopf bangen wie Weibers 

aare lockigt über die Schultern. Der Rüden ift 

raunlicyt , doch nad) unten zu roͤthlich oder por 

meranzenfärbig. Die Kehle iſt ſchwarz und Fahl, 
Der Schwanz am Körper — und uͤbrigens 
ſchwarz. Der Bauch und die Fuͤſſe haben weiſſe 
Haare. An den Fuͤſſen ſitzen 5. Zaͤhen, welche, 
wie bey den Eichhoͤrnern, mit ſcharfen Nägeln verſe⸗ 
u. Er giebt einen fingenden Ton wie die 
arienvögel, macht allerhand poffirliche Geſtalten, 

iſt ſehr behend, und gehet zuweilen mit feinem aufges 


. richteten Schwanz durch das Zimmer, da er denn 


einem Loͤwen im Fleinen gleich fichet , und diefes giebt 
Anlaß zu obiger Benennung. Diefer war aus 


‚Vera Crux. Briſſon erwehner eines ähnlichen 


Löwenaffen, der im Jahr 1754. aus DBrafilien 
fam, und der Marquifin von Pompadur ge 
ſchenket wurde, derfelbige aber war am Körper 
gebliche weiß , harte am Geſicht fuchsrothe Haare, 
und röthliche Fuffe, der Ritter Linndus rechnet 
biefen dahero zur folgenden Art. Edvv. av. t. 195. 


‘26. Rofenaffe, Rofalia, 


x 
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Die Daumen find mit runden Nägeln befegt. Das C. 


Vaterland ift Brafilien. . — 
| ſchwaͤn⸗ 
27. Langohr, Midas. fe. 


Die Einwohner von Toupinambous in 5 naobr 
DBrafilien, woher diefer ungebärtete Affe kommt, Midas 
nennen ihn Lay oder Ca, er ift der Fleinfte, ohnges 

fehr 5. Zoll hoch. Wir theifen hier Tab. VI. fig. Tab.VI 
4. eine Abbildung mit, welche nach dem geben des; fig. 4 
jenigen gemacht ift, den die Gräfin von Lichtfield 

aus Weitindien befam, Cr beißt nicht fchärfer 

als ein Sperling, ift gleich den andern Affen in 
beftandiger Bewegung. Die Augen find. braun, 

das Angeficht fleiſchfaͤrbig, die Nafe faſt ganz flach, 

die Oberlippe wie ein Hafenmund gefpalten, die Zaͤh⸗ 

ne klein, und den menſchlichen ſehr aͤhnlich. Die 

Ohren hingegen groß, viereckigt, zuruͤckgebogen, und 

von brauner Fleiſchfarbe. Die Haare hangen in 

einer Spitze die Stirn herab, der ganze Leib iſt mit 
ſchwarzen ſanften Haaren bedeckt, der Schwanz we⸗ 
nigſtens noch einmahl ſo lang als der Koͤrper. Die 
Voͤrder und Hinterbeine ſind gelb, oder pomeran⸗ 
zenfaͤrbig. Anden Voͤrderfuͤſſen find ſpitzige Naͤ⸗ 

gel, die Daumen der Hinterfuͤſſe aber haben runde 
Menſchennaͤgel. Er hat die Geſchicklichkeit nicht, 

wie die andern Affen, etwas mit der Hand zu hal: 

ten. Edvv. av, t. 196. 


28, Seldgott, Fatuellus. 
28. 


Dieſer ungebaͤrtete Affe hat zwey Buͤſchel Haare Feld⸗ 

auf dem Kopfe, welche ihm das Anſehen geben, als — * 

ob er Hörner hätte. Das Angeſicht, die Seiten, tuellus. 
der Unterleib und vordern Schienbeine find braun, 
der Wirbel aber, die Mitte des Dickens , der 
Schwanz, die Hinterfchienbeine und die Fuͤſſe find 
Ä J4 ſchwarz. 
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C. ſchwarz. Die Nägel find lang und ſtumpf, der 
Langges Schwanz ift gedrehet. i 
ſchwaͤnz. 25. 


29. Kahlbart, Apella. 


Der Koͤrper iſt braun, die Fuͤſſe ſchwarz, 
Sabh der After bedeckt, das Geficht hingegen rings her, 
Apella, um glatt , alsob es von einem Barbierer wäre rar 

firet worden. Er fiche ſich beſtaͤndig um, und 
giebt einen Laut von fi), wie ein Küchlein eines cas 
lekutiſchen Huhns, welches groffen Hunger hat. 
Sein Vaterland ift America. Muſ. Ad. Fr. 1. t. 1. 


30, Der Capuziner, Capucina. 


10. Die Farbe dieſes ungebarteten Affen ift braun, 
Capuzi⸗ der Schwanz langhaaricht, der Wirbel des Kopfes 
ner C - fhwarz, (und vielleicjt heißt er darum Capuziner) 
pucina. die Gliedmaſſen find gleichfalls fchwarz.., Die meis 
ften haben auch ein ſchwarzes Geficht und eine fleifch# 
farbige Stirn. Ueber der Stirn gehet eine hoͤckerich⸗ 
te Runzel, die fich verfchieben läffer. Der Schwan; 
£ lang, und gedrehet , und wird von ihm um den 
als gefhlungen. Er fest die Vörderfüffe aus 
märts, und ſtellet die Hinterfüffe zwiſchen dieſe. 
Seine Hundszähne fichen nicht, wie ben andern Af⸗ 
fen, abgefonder. Er macht wider feine Feinde 
cin fürchterliches Geſchrey, Enirfcht wie eine Heu⸗ 
ſchrecke und bellet im Zorn wie ein Hund. Das 
Vaterland ift Suriname. Mul. Ad. Fr. 2. t. 2. 


31. Der Eichhornaffe, Sciurea. 


ar. Der Körper, iſt wie ein Eichhorn, grünlicht gran, 
Eichh. Oder braunlicht gelb, unten blaß. Die Ellenbogen 
Affe. amd Schenkel roftfärbig, die Fuͤſſe rörhlich gelb, 
Seiurer der Schwanz noch einmahl fo lang als der $eib, z0, 
tigt, 
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tigt, und an der Spige ſchwarz. Die Daumen ha-⸗ C. 
ben runde Nägel, das Maul ift bläulicht braun, Langge⸗ 
hat einen Bart. Die Augenwimpern haben bir, hang 
fienartige Haare, und die Ohren dünne weißlichte '% 
Zoten. Er ruhet gemeiniglic) auf dem Bauche, und 
wennman ihn anredet, ſiehet er einem ftarfan. Das 
Daterland ift Indien. Seb. Muf. 1.1.48. f. 3. 


32. Todtenkopf, Moͤnch, Morta. 


Diefes Thier ift caftanienbraun, ohne Bart, _ 32. 
md fein Schwanz Fahl und fihuppige wie ein Todten⸗ 
Ratzenſchwanz. Die Holländer nennen diefen Affen Ben 
Monkje oder Mönch, zumeilen auch Doodshoofds Norta. 
Je oder Todtenkopf. Wir theilen die Abbildung — 
Tab. VLf. g. mit. Die Maſe iſt kurz und aufge⸗ — 
worfen, die Augen ſtehen tief im Kopfe, die Ohren 
find menſchlich, der Hinterkopf ift lang, und hat 
ſchwarze Haare, der Vörderfopf aber rund, und 
hat rothe Haare. Die Nägel find kurz und platt, 
der Bauch Fahl, an den Fuffen fisen duͤnne gelb⸗ 
lichte Haare, das Geficht ift weiß, aber der Um: 
fang deffelben und die Naſenſpitze ſchwarz. Die 
Haut ift runzlicht , der Rücken blaßroth. Briſſon 
nennet ihn den rothen Affen mit einem Rattenſchwanz. 
Das Daterland ift America. 


33. Der Zwerg, Syrichta. 


Den Beſchluß macht ein Fleiner Affe aus der — 
philippiniſchen Inſeln, und weil er der kleinſte affe, 
iſt, nennen mir ihn den Zwergaffen. Er hat feinen Syrich- 
Bart. Das Maul und die Augenlieder find rung; ta. 
licht, Pet, gaz. t. 13. f. zı. 

* % * 
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Die Geſchlechter der Affen ſind noch zu wenig 
bekannt, als daß man ſich ſchmeicheln koͤnnte, in den 
angegebenen 33. Arten, ihren ganzen Umfang ent⸗ 
deckt zu haben. Sie bewohnen vorzuͤglich die innern 
Gegenden der heiffen Länder , und befonders den ins 
nern Theil von Africa, mo vielleicht noch niemals 
ein Europaͤer hingefommen , der davon eine ges 
naue Nachricht hätte geben koͤnnen. Eben fo vers 
hält es ſich aud) mit der Maturgefchichte und der Le— 
bensart diefer Thiere. Das meilte, mas von ihnen 
befannt worden, ift die poflirliche, und jedermann 
in die Augen fallende Nachahmung der menfchlichen 
Handlungen, und es verlohnet fi) der Mühe, aus 
den glaubwuͤrdigſten Reifebefchreibungen und aus den 
Nachrichten zuverlaffiger Perfonen einen kleinen Aus 
zug einzufchalten, damit wir hier dod) einigen Bey⸗ 
trag zur Naturgeſchichte diefer bewundernswuͤrdigen 
Gefchöpfe liefern. 


Sie wohnen nämlich wie die Völferfchaften, 
in Eolonien zu etlichen taufenden, oder wenigſtens 
in fehr groffer Anzahl, in den Wäldern, je Hau 
fenmweiße beyfammen, fo daß fid jeder. zu feiner eis 
genen Colonie oder Republick hält. In felbigen 
beobachten fie die Geſetze der Unterwerfung genau. 
Sie haben ihre Oberhäupter, deren Anführung 
fie gehorchen. Sie verfammlen und berathfchlagen 


ſich, ſie machen gemeinſchaftliche Sache, vertheidi⸗ 


gen ſich untereinander, helfen einander, legen ihre 
gemeinſchaftlichen Speiſemagazine an, ſtellen 
Schildwachen aus, loͤſen eiuander ab, beſtrafen die 
nachlaͤſſigen, zanken mit einander, und fo weiter. 
Die Weihgen tragen ihre Jungen auf dem Buckel, 
eben fo wie die Muͤtter ihre Kinder auf dem Mücken 
sragen, denn das Junge umfafler den Hals des Weib 
eng, und hält fid) mit den Hinterfuͤſſen an ihre Huüften. 
enn die Weibgen ihre ungen fäugen wollen, fo 
neh⸗ 
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nehmen fie diefelben hervor, halten fiein den Armen, | 
und legen fie an die Bruft, wie die Menſchen. De Af⸗ 
en Le⸗ 


Sie naͤhren ſich von Obſt und allerhand Fruͤch⸗ — 


ten, dahero beſtehlen ſie die Gaͤrten, und wenn die⸗ 
ſes geſchehen ſoll, ſteigt zuerſt ein einziger auf den 
Baum, und durchſchaut die Gegend, ob auch ir⸗ 
gend Gefahr vorbanden? Wo nicht; fo giebt er Zei⸗ 
den mit einem Geſchrey, morauf in einem Augens 
blick alle Helfer den Baum befteigen, und ihn rein 
abpflücken, die Früchte werfen fie alle denen zu, 
welche unten fißen, und da fie fi) von einer Ent 
fernung zur andern hinftellen, fo wirft immer einer 
dem andern dag Geftohlene zu, bis es fo durd) die 
ganze Reihe an den legten koͤmmt, welcher alles auf 
einen Haufen wirft, bis fie hernach in einer ahnlis 
chen Ordnung die Meihe weiter fortfegen, und auf 
eben die Art den Haufen weiter bis an ihre Schlupfr 
winfel bringen. Wahrend der Zeit daß diefes ger 
ſchiehet, ftehen allenchalben Schildwachten, und mo’ 
ferne fie, ohne durch die Schildwache gewarnet zu 
fenn, durch Jaͤger ertappt werden, ziehen fie mit eis 
nem mörderlihen Gefchren und Gezänfe über die 
Nachlaͤſſigkeit der Schildwache davon, die fie zus 
weilen auch unterwegens zerreiffen. 


Wenn ein Affe durch einen Käger gefchoflen, 
und verlajlen ift, fommen fogleich, eine groffe Mens 
ge Affen, den Kranfen zu beſuchen, fie befichtigen 
alle die Wunde, ſtecken die Finger hinein, und falls 
fie ftarf blutet, halten fie felbige zu, bis andere ge» 
Faute Kıglein und Blätter herzubringen, womit fie 
die Wunde ausfüllen, und nad) ihrer Art verbinden. 


Sie wohnen eigentlidy auf den Baͤumen, und 
bie langgeſchwaͤnzten Affen wickeln die Epite des 
| Schwan⸗ 
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Lebens: Schwanzes um einen Aft , womit fie ſich anhalten, 

art der daß fie auch nicht einmahl im Schlaf herunter fal 

Affen. Ten, und durch diefes Mittel fchleudern fie ſich of: 
tersin einer Entfernung von 60. Schuhen von einem 
Baume auf den andern. 


Sice find befchwerlih zu fangen, wenn man 
aber ein Weibgen erfchieft, fofann mar die ungen 
bekommen, erzichen, zahm machen, und fie zu aller 
hand abrichten. Die Pr effen aud) die Affen, 
als ein ſchmackhaftes Fleiſch. 


Verſchie An der ſogenannten Goldkuͤſte von Africa zähr 

denheit. fer man wohl so. Arten, und verfichert, daß fich jes 
de Art zufammen halte, und da es unter felbigen 
fehr grofle giebt, die einzeln Menfchen anfallen, fo 
ift das Reiſen dafelbft zu ande fehr gefährlich. Am 
Fluß Gambra findet man rothe und blaue Affen, 
die gemeinsten aber find die grauen, maußfarbenen oder 
blaflen, die fait fo groß mie ein Menfch find. Am 
Fluß Senegal find cine groffe Menge Meerfagen, 
unter andern auch eine kleine Act, die man Schreyer 
(Huilers) nennet, weil fie mie die Fleinen Kinder 
fhreyen. Desgleichen findet man auch weile, ges 
fleckte, bunte, deren etliche niedlich und ſchoͤn, am 
dere fehr ſcheußlich ausfehen. 


Im Reich Loango am äthiopifchen Meer 
find zwey groffe Arten, welche daſelbſt Pongos 
und EnjoKos genennet werden. Die erfte Art ift 
faft wie ein Menſch gejtalter, doc) fehr dick, mit 
tief liegenden Augen, vauchhaarigt , braun, laufen 
— wie ein Meuſch, und halten mit der Hand die 

aare des Halfes feſt. Sie unterfcheiden ſich faft 
nur darinnen von einem Menfchen, daß ihre Beine 
Feine Waden haben. Sie fihlafen auf dicken Baus 
men unter einem Da he, das ſie über ſich machen, um 
fuͤr dem Degen ſicher zu ſeyn. Stirbt einer Ale 
en 


2. Geſchlecht. Der Affe. 141 


Affen, fo decken die andern den Todten mit Reißig Verſchie 
und Baumblättern zu, Sie füllen zumeilen die Ele: denheit. 
phanten an, und jagen fie in die Flucht. Zehn 
Africaner find kaum im Stande einen einzigen fols 

chen Affen zu fangen und zu bandigen. Vielleicht 

ift diefes des Linnaͤus erfie Art, welche er Satyr 

nennet. 


Wenn die Affen in der Noch find, und ſich Lift dee 
über einen Fluß flüchten muͤſſen, fpringt der größte Ahen. 
hinein, an deflen Schwanz fi) der folgende halt, 
und fo fort, bis zum fleinften. Wenn denn der 
erfte das Ufer erreicht hat, ziehet er die ganze Ket⸗ 
te der Affen aus allen geibesfräften an fich, und als— 
dann feren fie ihre Flucht in der beften Ordnung wies 
der fort. 


In Eairo wohnet, nad) le Brun Erzählung, 
ein Araber, deſſen Affe abgerichtet war, in der Kuͤche 
Wache zu. halten, daß die Falken, die daſelbſt das 
Fleiſch fogar aus den Töpfen hohlen, nichts ſtehlen 
follten. Er hatte es aber einmahl verfehen, und ein 
Falke hatte ein Stuͤck rohes Fleiſch davon getragen. 
Der Affe ward hierüber zornig und gerierh auch) der 
befürchteten Straffe halber in Angft. Er ſtuͤrzte fich 
dahero in den leeren Topf mit dem rothen kahlen Afs 
ter in die Höhe, in Hoffnung den Räuber zu erwi⸗ 
fhen. Was gefchahe? Der Falfe, derden Topf wies 
der mit Fleiſch angefuͤllet ſahe, und feine Schildwa⸗ 
che gewahr wurde, fiel mit einer Heftigkeit auf den 
Topf herunter, und in dem naͤmlichen Augenblicke 
wendete ſich der Affe im Topfe um, packte den Fal⸗ 
fen an, biß ihm den Kopf ab, rupfte die Fes 
dern ab, ftecfte ihn ſtatt desgeftohlnen Sleifches im 
den Topf und brachte ihn zum Feuer. 


Wie Tavernier berichtet, en einmahl 
ein Oberhaupt der englifhen Kaufmannſchaft zu Sur 
raͤtte 


Affen. 


Yagd. 
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Liſt der ratte in Lebensgefahr, denn er — aus ſeinem 


Wagen an einem kleinen Walde fuͤnf Meilen von 
Amenabad ein Weibgen auf einem Baume erſchoſſen, 
worauf ſogleich uber so. Affen aus dem Walde 
fprangen und feine Kutfche anfielen und beftiegen, 
dag wenn nicht alle Mannfchaft geholfen, die Af 
fen verjage und den Wagen zugemad)t hätten, fie 
ihn in dem Wagen würden zerriffen-haben, denn fte 
verfolgten die reifende Geſellſchaft bey einer Meile 
weit. 


Wenn man fie plaget, und fie nichts haben, 
womit fie werfen, oder ſich vercheidigen Fonnen, 
faffen fie gleich ihren Unrach in die Fauſt, und 
werfen foldyen ihrem Beleidiger ins Geficht, lachen, 
und Fnirfchen mit den Zähnen. 


Uebrigens bedienen fich die "Indianer der Af⸗ 
fen, um die Cocosnuͤße zu befommen. Sie jagen näms 
lic) felbige auf die Bäume hinauf, und werfen nad) 
ihnen mit Steinen, da denn die Affen, um ſich zu 
rachen, die Cocosnuͤße abbrechen und damit zuruͤck 
werfen , welche alsdann fleiffig gefammlet werden, 


Wollen fie die Affen fangen, fo beftreichen ſich 
die Indianer vor den Augen der Affen mit Ho— 
nig, und laffen einen Topf mit $eim unten am Baum 
ſtehen, wenn ſich num die Jaͤger wegbegeben haben, 


fo fteigen die Affen herab, und beſchmieren ſich 
gleichfalls mit dieſem Leim, modurd fie ſich bien 


den, daß fie hernach nicht flüchten Fönnen. Ober 
die Jaͤger ziehen ihre Stiefel unter den Bäumen 
etlihemahl aus und an, und laffen hernach Fleine 
dazu gemachte Stiefel nnter dem Baume ftehen. So— 
dann kommen die Affen herunter, und machen ws 
eben fo, koͤnnen aber die Stiefel nicht wieder heruns 
ter bringen , weiches fie ungefchieft macht, zu 

ent» 


\ 
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entfliehen, da denn dieſe Ritter mit ihren Stiefeln 
gar bald ertappt werden. 


* % * 


Wie ſehr auch der Affe im Aeuſſerlichen eine Aehn⸗ 


lichkeit mit den Menſchen zu haben ſcheinet, ſo weicht 


er doch von dem innern Bau des Menſchen in vie⸗ 


len Stuͤcken ab. Das Netz iſt bey dem Affen an⸗ 
ders als bey den Menſchen angeheftet, es iſt 
verhaͤltnißmaͤſſig groͤſſer, und umwickelt auch die Daͤr⸗ 
mer von unten, welches bey mehrern Thieren, die 
ſchnell lauſen und Spruͤnge machen muͤſſen, ſtatt hat. 
Die Leber hat fuͤnf Lappen, wie bey den Hunden, die 


Gallenblaſe, einen Zoll lang und halb ſo breit iſt gehet 


in einer dicken Roͤhre aus, und empfaͤngt aus der 
Leber drey Canaͤle, da bey dem Menſchen nur ein 
Canal angetroffen wird. Das Darmfell iſt wie bey 
den Hunden beſchaffen. Der rechte Magenmund 
haͤngt niedriger als der linke. Alle Daͤrmer ſind faſt 
gleich dick oder weit. Der blinde Darm hat keinen 
Fortſatz und iſt eh Zoll lang. Die Kroͤßdruͤſe fis 
get fteif an dem Milz feſt. Die Nieren find rund, 


flach, und figen fehr hoch und noch dazu ungleich, 


indem eine um die Helfte der Breite höher ift, ale die 
andere. Die Zeugungsglieder find anders als die 
menfchlichen befchaffen, kommen aber doc nicht 
mit den Hunden überein, wie Ariſtoteles gewollt hat, 
nur die mweiblichen ee find den menfch» 
lichen zumeilen ziemlich ahnlich. 

Die tungen haben fieben $appen , dren zur 
rechten, dren zur linfen, und einen in der Verdoppe⸗ 
bung des Zwergfells , welches von dem menfclichen 
Bau fehr abweicht. Das Herz ift viel fpiiger, als 
ein Menfchenherz. 


Die 


* 
miſche 
Anmerk 


Einge⸗ 
weide. 


Bruſt. 


Anato⸗ 
miſche 
Anmerk 


Kopf: 
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Die Hirnfchale ift wie bey den Menfchen. Es 
mangelt der dreyeckigte Knochen, der bey den Thies 
ren das vordere und hintere Gehirn von einander 
zu fcheiden pflegt. Sn der Kehle ift ein Zapfs 
fein wie ben dem Menfchen vorhanden, welches fonft 
fein einziges Ihier inder Welt ha. Es iſt zu ver 
wundern, daß der Affe fich zum Reden nicht bequer 
men kann, da der Bau der Theile, melde die 
Sprache befördern, mit dem menfchlichen einerlen iſt. 
Diele Muffeln find ben den Affen anders, als bey 


den Menfchen angeheftet, und der grofle Zahe ift 


mit namlihen Muffeln, wie der Daumen, verfehen, 
welches alfo von dem menſchlichen Bau abweicht, da 
wir nicht nöthig Haben, die groffen Fußzähen wie die 
Affen als Daumen zu gebrauchen. 


Am allermeiften aber umterfcheidet fi) der Affe 


durch den innern Bau feines Mauls, denn es befins 


den ſich in felbigem zwey Beutel oder Saͤcke, melde 
ihnen dazu dienen, alles was fie von eßbaren Waar 
ren finden, und mas fie nicht-fo gleich) fpeifen wollen, 
bis zur andern Zeit aufzuheben. Diele Beutel lies 
gen zu beyden Seiten auf dem Unterkiefer und beftes 
hen in Häuten, die mit Drüfen und muffulöfen Fa⸗ 
fern durchwebet find. Diefe Haute nehmen in der 
Mitte des Kiefers den Anfang, und gehen bisin die 
Ede deffelben hinab, wo fie fid) unterdem fogenanns 
ten breiten Muffel endigen. Ihre Länge ift etwa 
anderthalb Zoll amd unten find fie faft eben fo weit. 
Die Defnung diefer Beutel befindet ſich zwiſchen 
dem Zahnfleifch und den untern Mande des Backens, 
wo man auch die Affen immer allerhand Genaͤſche 
hinein ſtecken ſiehet. Die muffulöfen Fafern diefer 
Beutel fonnen fich erweitern, und zufammen zichen, 
und muͤſſen alfo dazu dienen, daß die Affen vieles 
hinein laden, und nach Willführ wieder zum Ges 
braud) hervor druden konnen. (Manlefe die ern 
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fungen der Parifer Akademie der Wiflenfchaften, mo 
man alles ausführlicher antreffen wird.) 


Wir dürfen jedoch diefen Artikel nicht beſchlieſ⸗ 
fen, ohne zu erwehnen, daß man zuweilen bey eis 
ner gewiſſen Art indianifcher Affen einen Stein ans 
sreffe, in der Gröffe einer Hafelnuß,der, menn er 
etwas gröfler ift, nach Tavernier, über hundert 
Eonventionsthaler Foftet. Die Indianer Iaffen 
diefen Stein nicht auffer Sand, wenn fie es verhuͤ⸗ 
ten fönnen, es werden aber europdifche Sefandten 
damit beſchenkt, durch welche er hin und wieder in 
die europdifchen Cabinette gefommen if. Der 
Stein ift braun, riecht wenn er gefihabet wird, wie 
ber befte Bezoar, und hat and) eine ftärfere Schweiß» 
treibende und Giftwiederfichende Kraft. Vielleicht 
koͤmmt der Stein nur von dem Bifamaffen. No, 
24. Jacchus, 


K 3. Ge⸗ 
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3. Geſchlecht. Das Geſpenſtthier, 
oder Faulthieraffe. Lemur. 





$ 1 alten Roͤmer nenneten gewiſſe Geiſter, 


von welchen ſie glaubten, daß ſie nach dem 
Tode wieder kaͤmen, Lemures. Remus naͤmlich 
beunruhigte nad) feinem Tode feinen Bruder Ro- 
mulum, welcher — um ſeines Bruders Geiſt 
zu befriedigen, ein Feſt anordnete, welches Remu— 
ria, in der Folge der Zeit aber Lemuria hieß. 
Diefes Feft wurde zur Verbannung folcher Geifter 
alljährlich den 9. May drey Tage hintereinander ge 
feyert. Weil nun Perfius die L- murcs fchwarze 
Geiſter, Horatius aber Nachtgeijter nennet, (mel 
ches alles fo viel als ben ung ein Geſpenſt bedeuter,) 
fo werden die Thiere diefes Geſchlechts im Deuefchen 
am füglichften mit dem Namen Geſpenſtthiere bele— 
get, (Holland. Spock :ı ") zumahl fie einen lang» 
famen und fehleihenden Bang haben , welches viels 
leicht den Ritter veranlaffer hat, dich Claffe Lemus 
res zu nennen. 


Sie haben im obern Kiefer vier Voͤrderzaͤhne, 
wovon die mittelften von einander abgefondere find, 
unten aber fechs, welche länger, platter, gleich— 
weit, und dicht aneinander gefteller find. Die 
Hundszähne fichen einzeln, und dicht an den andern 
an. Die Barkenzähne , deren verfchiedene find, has 
ben einige Spitzen, und die voͤrderſten davon find 
etwas langer und ſpitziger, alg die hinterſten. 


ı. Da 


3, Geſchlecht. Das Geenfithier. 147 
1. Der Langſchleicher, Tardigradus. 1. 


Lang 

Diefes Thier ward fonft umter die Affen gezaͤh⸗ IHlei 
let. Es it wie ein Eichhoͤrnchen geftaltet , roſt⸗ — 
färbig, mit einem braunen Strich über den Ruͤcken, 
unter der Kehle weißlicht. Das Geficht mit Haaren Tab, 
bedeckt, die Ohren rund, breit, und wie ein Krug VIL£r 
gebildet , inmendig aber zweyblaͤtteriga. Die Haare 
mollicht und fanft wie Seide, die Handflächen und 
Fußſohlen find kahl, die Nägel rumd, aber an den 
Börderzähen der Hinterfüffe lang, ſcharf und fpis 
gig. Der Kopf länglicht wie ein Hundsfopf. Faſt 
gar feinen Schwany zwey Brüfte andem Oberleibe, 
und zwey etwas tiefer am Unterleibe. Diefes yo 
hat einen ungemein langfamen Gang, aber ein fehr 
fcharfes Schör. Es halt fich nur zu einem Weib⸗ 
gen. Das Vaterland iſt die Inſel Leylon. 


2. Ringauge, Mongoz, 


Man bringe diefes Ihier unter dem Namen Ringe 
Mongooz aus Madagaſcar. Der Körper ift auge. 
gran, unten weiß, die Voͤrderzaͤhen an den Hinter: Mong. 
fuͤſſen haben allein lange fpigige, die übrigen aber 
runde Nägel. Der Schwanz if einfärbig. Um die 
Augen gehet ein brauner Ring. Edw. Voͤg. t. 216. 


3. Bartfragen, Macaco, 


Eine andere Art, die auch aus Madagafar 7 — 
und der Johannis Inſul koͤmmt, iſt ſchwaͤrzlich acaco 
braun, und hat um den Hals einen Bartkragen, auch 
iſt der Schwanz ſehr zotig. Die Nägel der Voͤr—⸗ 
derzahen find ganz fpikig , die Haare find wollicht. 

Diefes Ihier halt fein Neſt reinlich, ergöget ſich an 
den Sonnenftrahlen , fchläft in einem dunklen Ort, 
frift fein Fleiſch, Fiſch, oder Eyer. Edvv. av. <. 


T. 217. 
Ka 4. Eich⸗ 
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hornaffe Es hat diefeg Thicr einen ſchwarz und weiß 

Catta, geringelten Schwanz, der ned) einmahl ſo lang als 

der Körver it. Die Geſtalt ift wie ein Eichhoͤrn⸗ 

chen. Es hat die Stellung eines Affen, und die 

Groͤſſe einer Katze. Der Kopf ift einem Fuchs ah 

lich, die Voͤrderzaͤhne find klein und ſcharf, fo daß 

es wie ein Eichhörnchen nagen Fann. Die Minge 

der Augen find breit, glänzend und Caftanien braun, 

die Ohren weiß , der größte Theil der Naſe, und 

die beyden Flecke wo die Augen fichen, find ſchwarz. 

An der Schnautze, zur Seiten des Kopfs, und über 

den Augenliedern ftchen lange Bürften, wie Me Katzen 

rg Die Haare auf dem Kopfe und im Nacken 

ind dunkel grau, am Mücken rörhlich grau, und die 

Schenkel hinunter blaffer. Die Hände find mie 

Menſchenhaͤnde, der große Zaͤhe an den Fuͤſſen iſt 

ſehr breit , die Nägel der Zahen find fpisiger als 

an den Fingern. Doc) hat die groffe Zähe runde 

Naͤgel. Der Unterleib und der innere Theil der 

Schenkel ift weiß und wie Sammet anzufühlen. An 

m der Bruft ſitzen zwey Warzen. Das Thier deffen Abbil⸗ 

va dung wir Tab. VIL f. 2. mittheilen, iſt im Jahr 1748. 

I aus Madagaſcar nach Engelland gebracht, und 

dafelbft einige Zeit am eben geblieben. Wenn es 

fchlief , 309 es feine Fuͤſſe ein, als ob es falle, und 

der Schwanz war um den Rüden gefchlungen. Die 

Zeugungsglieder faflen wie ben den Katern verborgen ; 

dieſes Thier ift ungemein fromm und fanftmüchig, 

und ob es- gleich einem Affen aͤhnlich ſiehet, fcheinet 

es doch. nichts wildes an ſich zu haben. Es ift gleich⸗ 

falls von einer langſamen Art, giebt einen bittenden 

Laut, wie die Katzen, wenn fie etwas zu Eſſen ver: 

langen , und hält.die Speifen mit den Händen. Die 

Naͤgel der Zeigefinger oder Vörderzähen find nicht 
länger oder fpigiger als die andern, 8 

er 
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Der Ritter Linndus hatte ein Eremplar, defr 
fen rechtes Auge einen fenfrechten Tänglichten, das 
linfe aber einen runden und groffen Augapfel hatte, 
um gleicyfam mit dem erften bey Tage, und mit dem 
andern bey Macht zu fehen. Ob diefer Umftand nas 
tuͤrlich oder zufällig ift, war ihm nicht bekannt. Briſ⸗ 
fon nennet dieſes Thier Maki, und zaͤhlet davon vier 
Arten, vielleicht aber ſind es nur Abweichungen. 


5. Fliegende Katze,/ Volans. 


Diefes Thier, deſſen Abbildung Tab. VII. f. 3. Fucß 
befindlich, hat, gleich den fliegenden Eichhörnchen oder 4 Rage 
Sledermäufen, zur Seite eine ausgefpannte Haut, Volans, 
woran die Arme und Füffe bis an ihre Enden befe Tab 
fliget find , von da diefelbe weiter bis an die Schwanz: VIILf. 3. 
fpige und vorne bis an den Hals gehe. Die Nägel 
find ſcharf, kurz und krumm. Es find zwey Bruͤſte vor» 

m. die den Affenbruͤſten ähnlich find, die Flügels 

ut ift auswendig mit fanften röthlichen Haaren bes 
deckt. Der Kopf ift wiean einer wilden Katze, unddie 
Schnautze wiean einem Hunde geftaltet, der Schwanz 
gefleckt. Es flieger fchnell, doc) niedrig, wie die Fles 
dermäufe, um die Koſt zu fuchen, und nähret fich von 
Baumfrüchten ; wenn es läuft , leget ſich die fliegen: 
de Hautin Falten zufammen. Der Ritter Linnaus, 
dem das Driginal noch nicht zu Geficht gefommen, hat 
es in Ermangelung deutlicher Gefchlechtsfennzeichen, 
einftweilen zu dem gegenwärtigen Gefchlecht der Ge; 
fpenftthicre gebracht. Das Vaterland ift die Inſel 
Ternate in Dftindien. | 

A. Seba giebt nody eine Art an, welche der 
Czaar Perer gekauft und mit nad) Perersburg ger 
bracht hat, mofelbft fie vermuthlich in dem Faiferlie 
den Cabinet aufgehoben wird. Ob fie aber wuͤrklich 
von der obigen verſchieden ift, ftehet dahin. 


K3 4. Ge⸗ 


s 
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4. Geſchlecht. Die Fledermaus. 





Veſpertilio. 





8§ P Namen, die man diefer Art Thiere zu 


geben gewohnt ift, find mehrentheils von 
= Gejtalt oder Lebensart hergenommen. Der 
ebr. Ataleph zeiget ein Ihier an, das fich den 
Zag über verbirgt; der Griechifehe: Nykteris, ein 
Thier, daszu Nachtszeit herum flattert. Der Las 
teiner Veipertilio mag von Veſpera herſtammen, 
da fie zu Abends aus ihren Löchern hervorfommen, 
‚wie auch der Italiäner Noccola und Vefpertis 
‚lione, fie nennen fie auch Ratto penago, und 
‚Pioiftrctlo. Die Sranıofen Chauve Souris, 
‚das eigentlich eine Fahle Maus bedeutet. Die Hol⸗ 
Linder Vlarmuis , welches vieleicht fo viel_als 
Vlerkmuis ſeyn fol, das iſt eine Maus mit Fluͤ⸗ 
geln, da das Vlerk der Holländer einen Fluͤgel 
bedeutet, welches von dem deurfchen Fleder— 
‚maus herftammet. Denn auc) die Deutſchen geben 
dadurch eine Maus mit Flügeln zu verftchen, weil man 
die Flügel altdeutſch Flear und dahero Fleder zu 
nennen pflegte, wie ſolches aus den abgelöferen Gans 
ſefluͤgeln erhellet, die noch jezo den Namen Fleders 
milch führen. Wollte aber jemand das Wort Fleder⸗ 
‚maus von Slattern ableiten, weil diefes Ihier bey 
Abend in der Luft herum flattere, fo verfichern wir 
hiemit , daß wir darüber feinen Krieg anfangen wer» 
den ; vielmehr müffen wir fagen, daß die Engels 
Länder dicfes Thier deswegen Flittermoufe oder aud) 
Bact nennen, | 
Di: 
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Die alten. Naturforfcher ftunden in Zweifel, Claſſifi⸗ 
ob diefes Thier zu den Vögeln oder vierfüffigen Thies cation. 
ren zu rechnen tware ? Plato nennete es einen Vo—⸗ 
gel der fein Vogel ijt, weil es Brüfte hat, Ariftor 
selcs und Plinius zanleren es zu den vierfüffigen ; 
allein Bellonius, Geßner, Aldrovandus und 
Jonſton machten wieder einen Vogel daraus. Die 
neuern hingegen verſtatten demſelben einen Plas uns 
ter den vlerfuͤſſigen. Beym Klein ift es unter den 
Namen Sorıx in der Elaffe der Nasen und Maus 
fe zu finden. Briſſon bringt es in feine 14. Ordn. 
davon die erfte Claſſe den Maki oder Eichhornaffen, 
die andere aber 6. Arten Sledermäufe enthält. 


Vormals hatte der Ritter Linnaͤus die Fle- Ger 
dermäufe unter die Raubthiere gefegt, und von ihnen ſchlechts 
mit Briſſon einerley Kennzeichen angegeben, nam, unzel⸗ 
lich die Singer mit fcharfen Nägeln, und an den * 
Voͤrderfuͤſſen mit einer Haut ausgeſpannt, an den 
Hinterfuͤſſen aber frey. Sechs ſcharfe, von einander 
ſtehende Voͤrderzaͤhne im obern Kiefer, im untern 
aber ſechs dergleichen, die dicht aneinander ſchlieſ— 
fen. Eine unbeſtimmte Anzahl Hunds⸗ und Baden: 
zaͤhne. Die Fuffe mit einer Haut an dem Körper 
verwachſen. Jetzt aber find fie von ihm unter die 
Primates, oder Elafle der erſten Ihiere gebracht, 
da fie allerdings in Abſicht auf die zwey Bruͤſte und 
den Gebrauch der Vorderarme nebft andern Umſtaͤn⸗ 
den ‚zu den Menfchenabnlicdyen gerechnet werden muͤſ—⸗ 
fen. Don den Kennzeichen giebt der Ritter ben dies 
fer Beränderung Feine andere an, als daß die Zah: 
ne alle aufgerichtet und fpisig, vier Schneidezähne 
aber gleich groß find; die Hande hingegen find mit 
einer Haut, welche den Körper zur Seite umringt, 
verwachſen, auf daß diefe Ihiere fliegen fönnen. Er 
zählet die fechs folgenden Arten: 


84 1. Der 


A. 
Unges 

ſchwaͤnz . 
1. 
Fliegen⸗ 
de Hund 
Vampy 
rus. 

Tab. 
Vulf: 
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1. Der fliegende Hund, Veſpertilio Vam- 
pyrus, 


Diefe Fledermaus ift die größte, koͤmmt aus 
Indien und ift unter dem Namen : der fliegende 
hund von Ternare befannt , wird auch auf der 
Inſel Bourbon gefunden. Er hat feinen Schwanz, 
eine ordentliche Naſe, zwiſchen den Huͤftbeinen eine 
geſpannte Haut zum fliegen, unten und oben vier 
aufgerichtete, etwas ſtumpfe Scheidegähne. Die 
obern Hundszaͤhne ſtehen einzeln, und vorne her durch 
die untern Zähne mit einen Spalte ausgenuger. 
Die untern Hundsʒaͤhne ftchen paarweife, und haben 
in der Mitte einen Eleinen ftumpfen Schneidezahn 
ftehen. Die Badenzähne find ftumpf, und deren find 
viele. Die Mafenlöcher find Faum von einander un 
terfchieden. Der Körper hat die Größe eines Eich 
— und iſt gelb, das Geſicht hingegen ſchwarz. 

er erfte Singer an den Handen ftehrt abgefondert, 
und hat Nägel, der andere aber ift an die fliegen, 
de Haut verwachſen. Die — ſind gefpalten 
und mit Nägeln verſehen, die Verfen endigen ſich in 
eine fnörplichte Spige , welche mit der fliegenden 
Haut verwachlen iſt. In den groffen Augenwinfeln 
ſteckt eine nichende Haut. Wir theilen eine Abbil, 
dung Tab. VIIL fig. 1. mit. 


Dieſes Thier fange den Sclaven, wenn fie 
fhlafen, das Blut aus, desgleichen den Kaͤmmen 
der Hühner, und die Feuchtigkeit des Palmbaums, 
Briſſon hat es wegen der vier Vörderzähne unter 
den Damen Preropus, oder Rouffette unter die Af⸗ 
fen gebracht. Die $änge ift 74. Zoll vom Kopfe bis 
an den After, der Kopf felbit bis auf die Naſe iſt 
27.300. Die Ohren find kurz umd fpigig Mit 
ber ausgebreiteten fliegenden Haut iſt es drey Schuh 

| breit, 
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breit, und hat an felbiger wenig Haare. Etliche find 


A. 


fuchsroth, andere ſchwaͤrzlich, mehrentheils aber „Unger 


ift das Voͤrderſte des Kopfes fuchsroth, und darum 
nenuen es die Franzoſen Kouſſette. Briſſoͤn bes 
ſchreibet noch eine Verſchiedenheit, welche braun 
iſt, einen rothen Hels hat, und in dem Reaͤumüri— 
ſchen Eabinet befindlid war. Der $eib war nur 
53. Zoll, und der Kopf 15. Zoll lang, von der 
Inſul Bourbon. 


2. Der Flatterer, Vefpertilio, Spe&trum. 


ſchwanj. 


Es wird dieſes Thier gewoͤhnlich der fliegen, Klatter. 
de Hund von Neu Spanien in Südamerika Spettu- 
genennet, moher es auh Seba erhalten hatte. ah 
Siehe Tab. VIILE. 2. Die Naſenloͤcher find trich⸗ Yıyga 


terförmig und endigen ſich in ein aufgerichtetes lan 
jettenförmiges Dfärgen, welches auf der Naſe ftes 
y die Ohren oval, und inmendig mit einem 
malen häutigen Strid) befest. Es hat vier Vörders 
zähne, einzelne groffe Hundszähne, welche anfchlieflen; 
die voͤrderſte Backenzaͤhne furz und ftumpf. Die 
Börderhände haben vier Finger, davon der erfte an 
dem zweyten fit. Der Daume ift furz und hat einen 
frummen Nagel, wie die fünf Zähen an den Fuͤſſen 
auch haben, die alle gleich lang finds. Die Ferſen 
geben andem Rande der fliegenden Haut eine Senne 
in Geftalr einer Pfrieme ab, welche zwifchen den 
Hinterfuͤſſen bis an den After auslaufen, aber nicht 
zufammen kommen. . Die fliegende Haut ift mens 
brands , hat dicke Adern, feine Haare, umgicht 
den After, an welchem fein Schwanz ift, der Kopf 
fiehet, wie au dem vorigen, einem langen Hundskopfe 
gleih. Die Bruͤſte nd wie Weiberbruͤſte, und 
mit einer Warze beſetzt. 


Ks s 3. Brida 


Dr 
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we 3. Brilfnafe, Vefpertilio Perfpicillatus, 


fHwani. Der Auswuchs, der diefem Ihiere auf der Na⸗ 
Britnas fe fißet, hat das Anfehen eines Selms oder gleich 
fe. Per- fam einer Brille, und giebt r demfelben diefe 
(pieilla- Benennung. Es hat feinen Schwanz, die Ohren 
tus. ſind lang und groß. Die Farbe ift maufefahl. 
Me; Da dieſes Thier ſo wohl als das folgende fuͤnf— 
fingericht iſt, fo zweifelt der Ritter, ob nicht etwa 
das gegenwaͤrtige, das Weibgen des folgenden ſeyn 
moͤchte, wiewohl es aus America koͤmmt. 


4. Fliegende Ratze/ Veſpertilio Spasma, 


Das Vaterland von dieſem hingegen iſt Ter⸗ 
de Rage Mate in Dftindien, der Korper ift roftfärbig, 
Spasma der Kopf von oben blaß. Die fliegende Haut ift vor 
ab. ne her glast, nad) hinten zu mit dünnen Haaren 
VIL£4 beſetzt, und einigermaffen marmorirt, die Ohren 
find fehr groß, und gleichfam doppelt. Die Na 

fe aufgeworfen, und etiwas blatterid). 


— 5. Langohr, Veſpertilio Auritus. 


m. Die Ohren find länger als der Kopf, und 

kangohr gedoppelt, die Naſe und der Mund hingegen haben 

Auritus nichts befonderes. Das Vaterland ift Kuropa. 

a: Obgleich der Nitter zweifelt, daß etwa diefe le 
dermaus nur dem Geſchlecht nach) von der folgenden 
unterfchieden ſeyn möchte , fo er wir felbige 
doc) fiir eine befondere Art. ie Gröffe iſt wie 
eine Maus. 


Mraifes 6. Maufeohr, Vefpertilio Murinus, 
b 


obr. 
Muri“ Dieſe geſchwaͤnzte Fledermaus mit einfacher 
— Naſe hat Ohren, welche kleiner ſind, als der Kopf. 

ab. Es 
Vill.fẽ be) 
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Es ift aber diefe Art oft fo groß mie eine Mage, 
und alfo eine gröffere Art, als die vorhergehende. 
Tan. VII. fig, 5. Briſſon meinet, daß diefe zwey 
letzte Arten die einzigen find, die wir in Europa 
haben. Allein es ift diefes wohl gefchlet, denn man 
trift auch Arten an, deren Naſe mie Blättern bes 
fetst ift, und wie viele mögen ung wohl noch unbe, 
kannt fern ? Pa wer wenigſtens giebt noch von 
zwey Arten eine Nachricht, welche bey ung in Deutſch⸗ 
land, obwohl nicht fo haufig, gefunden werden, und 
die wir gefehen haben, nämlich eine, auf deren Naſe 
fich ein Fortſatz in Geſtalt eines ordentlichen Hufei⸗ 
fens zeiget, und eine andere, die fpießartige Fort: 


füge auf der Naſe führer. 


Re 


Es verfichern die neuen Reifenden, daß fich in 
Africa -Fledermäufe in der Gröffe einer Taube, 
oder eines Rabens befinden, deren Flügel ungemein 
lang find. In Egypten giebt 28 Sledermäufe , de 
ren Schwaͤnze nicht mit der fliegenden Haut vers 


bunden find, fondern fren und lang heraus gehen. - 


Man finder einige mit vier, andere mit zwey Ohren. 
Erliche find ſchwarz, andere fahl, und wieder ande 


re weißliche oder grau, fo daß diefes Geſchlecht ges 


wiß noch viele andere Arten und Abweichungen ent⸗ 
halt. In Africa werden fie als eine Landplage an: 
gefehen. Der Engelländer Philipps verficdyert, 
daß an der Schavenfüjte, mo der Sclavenhandel ge⸗ 
tricben wird, Sledermäufe in der Gröffe einer En— 
te gefunden wurden, und Marchais fagt, wenn 
man die Fledermaͤuſe dafelbit zur Speife gebraudy- 
te, wie in Indien, fo wuͤrde ſich niemals eine 
Hungersnoth einſtellen; denn fie machen es durch 
ihre groffe Menge bey dem Untergang ber . 

| aſt 


Anato⸗ 
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faſt dunkel. Sie haͤngen ſich verſchiedene zuſammen 
auf einen Klumpen an — Aſt, daß es bey 
Tage ausſiehet, als ob der Baum voller Cocosnuͤße 
hienge. Die Mohren haben einen Abſcheu für dies 
fen Thieren, in den Caraibiſchen Inſelu aber fiehet 
man fie für Schugengel an. 

Die Fledermäufe am Amazonenfluß faugen 
den fchlafenden Thieren, ja fogar den Menfeben 
das Dlut aus den Adern, rauben Hühner, Katzen 
und Hunde, und fallen das Nindvieh y Ja fos 
gar auch Menſchen an. In Europa ift ihre Aus 
ahl ſo groß nicht, doch die Alpen in der Schweitz 
Hi ren ziemlich viele und auch grofle Fledermaͤuſe. 
Sonſt niften fie gerne in groffen alten und verlaſſe⸗ 
nen Gebäuden, Kirchen und Kirchthuͤrmen, auch 
in Wäldern in den Höhlen alter Bäume. Des 
Abends fommen fie heraus und fuchen ihre Speife, 
als Fliegen, Schmetterlinge, audy Fett, Schmeer, 
Unſchlitt, Fleifh und Speck, das irgends auf den 
Böden hänge. Sie bringen 2. Junge zur Welt, 
diefe hängen ſich andie Murter, an undfaugen ihre 
Bruͤſte. Wenn fie ermwachfen find, werden fie 
von den Alten irgend an einer Mauer angehangenz 
(wo fie fi) mit den Klauen der Vörderarme eins 
hädeln) und ſich hernach felber weiter helfen 
müffen. 


Albin redet von europdifchen Fledermaͤu⸗ 
Ei welche 10. bis ı 2. 300 lang und 2. Schuh breit 
nd. 


Murale giebt in den Ephemer. Nat, Cur. 
Dec. 2. Ann, 1, Obf. XLVTIIL folgende anatomifche 
Beſchreibung. Die Flügel fchlagen ſich doppelt zus 
fammen. Aus der Handwurzel gehen lange Beins 
chen heraus, welche fich in die Flügel erſtrecken, und 
mie Finger beweget werden, die Gelenfe find wie 
Charniere. Die Bruft hat Schlüffelbeine. Die 

flie 
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fliegende Haut ift doppelt, und zwifchen der Verdop⸗ 
pelung gehen die Sennen fort, vdesgleichen der 
Schwanz. Die Fuffe haben fehs Finger und in je 
dem fieben Gelenke, die Verfen haben einen ſporn⸗ 
artigen Fortſatz. Die Iinfe Niere Tiegt niedriger 
als die rechte. Die Därme find gleichweit , und 
a tragen eine halbe Elle aus. Die Mutter der Weibs 
en hat zwey Hörner und einen doppelten Eyerſtock. 
Die Bruftmuffel fenfer fi in das obere Armbein, 
umd beweget felbiges vorwärts, der dreyesfigte Mufs 
fel fenfer fi) in den Unterarm und ziehet ihn auf 
waärts, der Armmuffel aber drehet den Arm. Die 
Leber liegt in dem obern Theile des Unterleibes an der 
linfen Seite. 


Der Ritter hält die Europaͤiſchen für giftig. 
Nun mögen wohl giftige Arten unter ihnen feyn, 
doch werden etliche von den "Indianern gegeffen. 
Das Blut derfelben ift überhaupr etzend, und dahe⸗ 
re behutſam mit ihnen umzugehen. Die Chinefer 
braten fie als eine Delicateffe. Von dem Herz und 
der Zunge glauben die Africaner , daß folche gif 
sig find, und dem, der fie genießt, die Waſſerſcheu 
erregen ſoll. 


Das Fleiſch pflegte ehedem wider die Gicht und 
DBerhärtungen gebraucht zu werden, und Plinius, 
Foreſtus und Avicenna legen ihuen eine Arzney⸗ 
Eraft bey, allein fie find in diefer Abficht Tangft aus 
dem Gebrauch ‚gefommen. 


U, Ord⸗ 


1. 
Eleph. 
Eleph. 


Benen: 
nung. 
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1. Drdnung. Thiere ohne Schnei- 
dezaͤhne. Bruta. 
5. Geſchlecht. Der Elephant. Elephas. 


1. undeinzige Art. Das groͤßte Landehier, Der 
Elephant. Elephas, 


Das Kennzeichen der Thiere diefer ganzen Ord⸗ 
nung ift, daß fie weder unten noch oben 
einige Schneidezähne haben. 





8 * Elephant, Griech. und Lat. Elephas. 


Hebr. Phil, ſonſt aber in faſt allen uͤbrigen 
Sprachen Elephant, iſt unter allen Landthieren das 
größte, und macht das erſte Geſchlecht aus, beſte⸗ 
het aber, foviel man bis dahin weiß, nur in einer 
einzigen Art, die aber vielleicht einige Verſchieden⸗ 
heiten in Abſicht auf die Groͤſſe, Farbe, die Zähne 
und das Vaterland haben mag, tie foldies in der 
Bolge erhellen wird. Da das Ihier befannt genug 
ift, fo hat man feine Abbildung davon gegeben, 
fondern vermweifen den, der eine zu fehen wuͤnſcht, 
die ziemlich gut gerathen ift, auf Jonſt. Quadr. 
Tab. Vi. VIII. IX. 


Rlein fest den Elephanten In der fünften Gas 
milie feiner erjter Ordnung, unter die haarigen Ihies 
re mise Hufen. Brijjon feste ihn in feine dritte 
Drödnung, wo Ihiere ohne Schneidezaͤhne, aber mit 
Sunds und Bactenzaͤhnen ſtehen, wohin er nur die 

zwey 
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zwey Gefihlechter, den Elephant und die Seekuh 1. 
zaͤhlet. Der Ritter Linndus hat den Elephanten Eleph. 
vormals mit dem Rhinoceros unter die Jumen- Eleph. 
ta in der fünften Ordnung gebracht, allein jet 
nimmt er den erften Platz In diefer zweyten Ordnung 

ein , und iſt weit genug von dem Rhinoceros ges 
trennet. 


Die Herren Briffon und Linnfus geben Ge 
als Kennzeichen an, daß er Feine Wörderzähne mes ſchlechts 
der unten noch oben, dahingegen zwey lange hervor, kennzei⸗ 
tretende Hundszaͤhne, und einen langen biegfamen Ven. 
Ruͤſſel Habe. Die Haut iftnicht ganz Fahl, doch auch 
nur fparfam mit Haaren befegt, der Schwanz aber, 
der einem Kuͤhſchwan; Dal läuft in einen Bis 
fhel Haare 2 Ende. Das DBaterland der größten, 
ift in den Moräften und an den Fluͤſſen der Inſul 
Ceilon und in Afien. Eine Fleinere Art befinder 
fi) in Africa. 


Man war vormals nicht einig, ob der Ele 
phant Fuffe mie Hufen oder mit Zähen hätte, oder 
ob diefelben als gefpaltene Hufe fönnten angefchen 
mwerden, nun aber — die neuern Unterſuchungen 
die Sache dahin entſchleden, daß dieſes Thier an den 
Voͤrderfuͤſſen fuͤnf, und an den Hinterfuͤſſen vier 
Zaͤhen habe, die alle in einem einzigen doch mit fuͤnf 
oder vier Abtheilungen verſehenen hufigten Futteral 
ſtecken, welches unten eine hufigte Seht: macht, 
obenher aber mit der Haut vermachfen if. Die 
Sohlen der Vörderfüffe find im Durchſchnitt ı$. 
Schuh lang und breit, die Unterfläche der Hinters 
fuͤſſe ift auch 13 Schuhlang, aber nur 1. Schuh breit. 
In diefen hornartigen Sohlen, welche von vorne her 
die Zahen umfehfieffen, nimmt man auffen her fo vies 
le tiefe Kerben und Einfchnitte wahr, alsdie Anzahl 
der Zaͤhen, die in felbigen ſtecken, austrägt. 


Einige 
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t. Einige Efephanten halten fich nur in ſumpfich⸗ 
Eleph. ten Gegenden und an den Flüffen auf, und deren 
Verſchie Zahne fallen ins bläslihte, find ſchwammicht, und 
benheit. wegen der innern aͤſtigen oder Fnofenartigen Vers 
wachſungen fchlimm zu bearbeiten, Andere haften fi 
ner auf den Gebuͤrgen auf, deren ihre Zähne find 
Fleiner, feiner und weißer. Wieder andere mohnen 
in den Wäldern, und haben die größten und nei— 
ften Zähne. Diefe letzte Gattung iſt ſehr ſanft— 
muͤthig und gelchrig, wiewohl es auch zuweilen 
recht unbaͤndige unter ihnen giebet. Ihre Farbe 
iſt durchgaͤngig braun, oder braͤunlicht aſchgrau, doch 
findet man auch ſchneeweiſſe, welche ſehr rar ſind, 
und die der Koͤnig von Ceilon fuͤr ſich behaͤlt. 


Es koſtet wenig Muͤhe, ſie zahm zu machen. 

Sie merken alles, gehorchen willig, find daben eines 
ſcherzhaften Geiſtes, indem fie allerhand Gelaut, 
daß ihnen öfters vor die Ohren koͤmmt, als dag 
Wiehern der Pferde, Schnarren der Trompeten, 
Brillen der Loͤwen und dergleichen, fpielender Weile 
nachahmen. Wennfie abgerichter find, fo fallen fie 
(gleichſam zur Ehrenbezeugung) auf die Knie, wie | 
denn der König von Lambodia im mogolifchen 
Meiche ihrer so. hält, die ihm alle Morgen die Hon- 
neurs machen muͤſſen. Sie laffen ſich, gleich den 
ferden, mit den Händen fireichen Flopfen, und fiebs 
ofen, und bezeugen darüber ihr groffes Vergnügen. | 


Die orientalifchen Völker bedienen fich derſel⸗ 
ben, um ſich darauf von einem Orte zum andern fuͤh—⸗ 
ren zu laſſen, da denn auf ihren hohen Ruͤcken eine 
Art eines Throns oder bedeckter Seſſel befejtiger 
wird, mworein fich etliche Perſonen begeben koͤnnen. 
Man fpannet fie au) wohl, jedoch fehr felten, vor 
Wagen, die meiften Dienſte aber chun fie im Kriege, 


Es 
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Es haben nämlich die Alteften Völfer die  r«. 
Thiere mie Sicheln bewafnet, um fie, wenn fie Eleph. 


zuvor durch DBrandewein, oder durch eine rothe 
Farbe (die fie nicht leiden koͤnnen) erhigt waren, in 
voller Wurh unter die Feinde rennen zu laffen, 
und man glaubte der Giegfey auf der Seite, wo 
die meiften Elephanten zum Streit geführet wur⸗ 
den. Nicht weniger bauete man von Holz einen 
Thurm auf ihren Ruͤcken von ziemlicher Höhe, auf 
welchen fi einige Mannfchaft begab, um von oben 
herunter mir Pfeifen unter die Feinde zu fchieflen. 
Antiochus Eupator, König in Syrien, hatte in 
der Schlacht, welche er an Judas den Macca⸗ 
baͤer lieferte, dreißig Elephanten, deren jeder eis 
nen Thurm mie 32. Mann auf dem Ruͤcken fuͤhre⸗ 
te. Als Alerander den Porus angrif, fande er 
eine &inie von zwey hundert Elephanten vor ſich, 
welche die gegenfeitige Armee bedeckte. Doc hat 
man aud) gar bald Mittel gefunden, diefen fürche 
terlichen Aufjug durch angezuͤndete Feuer zu verei⸗ 
teln, weil die Elephanten foglcich davor fliehen, wie 
aus dem Erempel des Sannibals befannt iſt. 


Inʒwiſchen iſt ihr Dienft im Kriege heutiges 
Tages nicht erheblich, da man Kanonen, P 
und Bley bey den orientalifchen Völkern zu gebraus 
chen weiß; dennoch hält der groffe Mogol etliche 
zum Krieg abgerichtete Efephanten, die das Feuer der 
Mufkeren aushalten. Es fuͤhret namlich jeder Ele⸗ 
phant eine Kanone, welche ohngefehr fünf Schuß 
lang ift, umd fuͤnf bis ſechs pfündige Kugeln fchießt, 
auf dem Rüden ; da denn ihrer etliche eine Tebendis 
ge Batterie ausmad)en , aus melden von den Ruͤ⸗ 
en der Elephanten auf den Feind gefeuert wird; 
und weil bleyerne Flintenfugeln von ihrer Haut zus 
ruͤcke prallen, ohne Schaden zu thun, fo koͤnnen fie 


ſich der feindlichen Infanterie ziemlich nähern, wo fit. 
2 durch 
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durch ihr Gebruͤll und hitzigen Anlauf die Pferde der 
Reuterey gar bald in Unordnung bringen. je 
doch dringen eiferne Slintenfugeln durch ihre Haut, 
und befchatigen fie. | 


Sie werden weder durch Zügel noch Gebiß 
ehalten,, fondern ihr Anführer, ver fie regieret, 
fer ihnen auf dem Nacken, und leitet fie mit einem 
Hacken, den er ihnen an den Ruͤſſel befeſtiget, und 
das Zeichen giebet, wie fie ſich wenden fellen , dem 
fie auch allezeit getreu und gehorfam find. 


Die alten Römer hielten fie in ihren Schaw 
fpiele, um fie zu hetzen, wobey fie fehr gefaͤhrlich find, 
und ihre Kraft auf verfhiedene Art auffern. Sie 
fchlagen naͤmlich mit ihrem Ruͤſſel einem Pferde die 
Fuͤſſe entzwey, packen einen Menfchen damit an, 
zerdrucken ihn, daß ihm der Othem ausgehet, oder 
werfen und fhleudern ihn einen Steinwurf weit. 
Wenn fie in den Wäldern muchwillig find, ftoffen 
fie mit ihrem Körper wider groffe Baume, da fie wie 
Nußfchalen entzwey Fradyen. Mittelmäffige Bäume 
ziehen fie vermirtelft ihres Nüffels, mit der Wurzel 
aus dem Grunde heraus, und. wern fie in die indi⸗ 
anifchen Dörfer fommen, ftoffen fie die Hütten der 
Einwohner über den Haufen. 

Ob nım wohl diefes Thier wegen feiner unge 
heuren Gröffe ſehr furchtbar iſt, ſo findet es doch 
einen mächtigen Feind am Nashorn, welcher es 
beftändig in die Weichen ſtoͤßt. Die Löwen, und 
befonders die Cieger befpringen den . Elephanten, 
beißen und plagen ihn, bis cr liegt , da fie ihn dent 
allenchalben zerfegen. DBefonders fallen fie auf ſei⸗ 
nen Ruͤſſel an, und halten felbigenzu, daß er feinen 
Athem hohlen kann, und erſticken muß, oder fie beif 
fen den Ruͤſſel ab, und zerreiffen denfelben, da denn 
der Elephans vor Hunger umfommen muß, pi 

m 
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ihm der Ruͤſſel dienet, um feine Speife in den Mund +7, 
zu ſtecken, und das Getraͤnke zu fich zu nehmen, Eleph. 
Daß er fich aber fir Nasen und Mäufen fürchten 

fol, (welche ihm, dem Vorgeben nach, im Schlaf 

in den Ruͤſſel kriechen, und die Luft benchmen, ) fols 

ches ift ben feinem, in EKuropa gebrachten Ele 
phanten bemerfet worden. Vielleicht ift es eine Ers 
findung foldyer geute, die felbft Mäufe im Gehirn 
hatten, denn mir finden die Naturgeſchichte allents 
halben mit einer folhen unzählihen Menge Mährs 

chen verdunfelt , daß man in der that Mühe hat, 

das Wahre von dem Falſchen abzufondern, und die uns 
partheiiſchſten Naturforfcher muͤſſen ſich noch gefallen 
faifen, einftweilen viel Ungewifles anzunchmen , bie 

ſich das Gegentheil deutlich zeiget, wozu wir aber 
gerne eine Friſt bis zu Ende diefes Jahrhunderts 
verſtatten. 


Da wir in der Welt eine groſſe Menge Elfen; Jagd 

bein haben, welches mehrentheils von den Zähnen Und 
der Elephanten fommt (denn es werden aud) die di . 
ne der Seefühe, Walruße und anderer Thiere 
unter diefem Namen verarbeitet) foift leicht abzuſe⸗ 
hen, daß es nicht nur eine erftaunliche Menge Eles 
phanten geben muß, fondern aud daß man ſich 
ſehr um ihre Jagd befümmere. Die Mohren in 
Africa graben daher tiefe Gruben, bededen fie mit 
Reiſig, und laſſen die Elephanten hinein ſtuͤrzen, 
100 fie ſich alsdenn derfelben bemeiftern. Das Fleiſch 
wird unter die Jaͤger gerheilet. Die Haut giebt 
ihnen ein dies Leder, um Stühle und Baͤnke zu 
bezichen , der Schwanz wird zum Sliegentwedel an 
den Höfen mohrifcher Fürften gebraucht, und das 
Elfenbein, oder die Zähne, für die europdifche Kaufe 
mannfchaft aufgehoben. 
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In Oſtindien werden, nach den Berichten 
des Abts de Choiſi, eine Menge Leute aufgebo— 
ten, welche mit Lanzen und noͤthigem Gewehr erſchei⸗ 
nen, die Elephanten in die Enge treiben, ihnen 

ernach Stricke anlegen, und ſie an dicken Pfaͤh⸗ 
en anbinden, doch die gewoͤhnlichſte Weiſe iſt, einen 
ſpitzig Pag Kg Gang von Palifaden zu madjen, 
in welchen die Elephanten hineingetrieben werden. 
Wenn fie darinnen find, werden fie durch einen In⸗ 
dianer gehetzt, und aufgefordert, den fie bis in 
die Spitze des Gangesgrimmig verfolgen, wo zus 
legt der “Indianer dnrch die Malifaden entwiſcht, 
und eine Fallthuͤr hinter den Elephanten nicderläß 
fet, der ihn in diefer Spiße des Ganges einferfert. 
Der eingeferferte Elephant fängt alsdann an, graus 
fam zu brüßen, endlicy aber unminden fie ihm mit 
Stricken und bekommen ihn folchergejtalt in ihre Ges 
malt. Auf diefe Art werden die Elephanten in den 


Fuͤrſtenthauͤmern der Inſul Leilon, die der oftindi- 


Nah⸗ 
rung. 


ſchen Compagnie huldigen muͤſſen, in den Mo⸗ 
naten Auguſt und September haͤufig gefangen. 


Ihre Nahrung beſtehet in Kraͤutern, die, wenn ſie 
—* ſind, von ihnen abgemaͤhet werden, wie das 
raß von den Ochſen; ſodann in Blaͤttern und jun⸗ 
gen gruͤnen Aeſten der Baͤume, in Fruͤchten und 
Cocosnuͤſſen, vorzuͤglich aber in Getraid und Reiß, 
indem fie in der aufgewachſenen Saat eben fo grof 
fe Verwuͤſtungen anrichten, als die Hirfche in 
Deutfchland , und den ohnehin armen mohrifchen 
und indianifchen Sandmann noch aͤrmer machen. Es 
haben dahero die Afrikaner die jämmerliche Plage, 
daß fie ihre Getraidfelder des Nachts beftändig huͤ⸗ 
ten, und dur groſſe Feuer die Klephanten 
abhalten muͤſſen ; und doch hilft ihnen öfters 
diefe beichwerlihe Vorſorge nicht viel. in 
junger Elephant , den man in a weis 
atte, 


5. Gefchlecht. Der Elephant. 165 


hatte, verzehrte täglich ahtzig Pfund Brod,zwölf Kan⸗ 
nen Wein, zwey Enmer, Gemuͤß mworein vier bis 
fünf Pfund Brod gefchnitten waren, zwey Tage in 
der Woche ftatt Gemüß zwey Eimer Reiß in Waß 
fer geforten , ferner täglich eine Garbe Korn, und 
übrigens führete man ihn auf die Wieſen, fih am 
Graſe ferner fatt zu freifen. 


Wenn die Elephanten trinken, fo rühren fie 
das Wafler allezeit erfi um, daß es trübe wird, 
trinken alsdann eine fehr groffe Menge , und bleiben 
hernach öfters acht Tage lang ohne zu trinken. Sie 
gehen gerne in das Waller und baden fich. 


Ihr Kotheift zur Düngung nicht gut , denn 
da die Saatförner unverdauet wieder von ihnen ge 
ben, fogiebt ihr Dung nichts, als eine groffe Menge 
Unkraut; dahingegen wiſſen die Hottentotten ihren 
Dung zu dörren und ihn ſtatt des Tobacks zu raus 
chen, indem er fait fo ſchmecken und riechen fol. 


Der groffe Mogul Halt bey jedem Männchen 
vier Wei haugt zur Erde, und läffer ſich von 
denn Mänchen befpringen. Wenn es trächtig ift, 
fo tragt es achtzehen Monate, ihre Lebenszeit waͤh⸗ 
ret ohngefähr hundert und fimfjig Jahr. Doch 
find diefe angegebene Umftände der Begattung und 
des Alters nur mahrfcheinlich , Feinesmegs aber ges 
wiß, denn bey der Begattung leiden fie feine Ius 
ſchauer, fondern verbergen fid in den dicfften Waͤl⸗ 
dern, und von ihrem Alter hat wohl niemand richtis 
ge Anmerfungen machen fönnen. Das aber miffen 
wir gewiß, daß die in Europa gebrachte Elephans 
ten durchgängig jung geftorben find, vermurhlich, 
weil fie niche in ihrem Element waren, denn es find 
ſeht zärtliche Thiere, die eine genaue, reinliche und 
zugleich fehr freumdliche ur erfordern. . Dies 
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jenigen, welche in St. — in beſondern an⸗ 
ſehnlichen Staͤllen, die Tag und Nacht mußten ges 
heist werden , aufgehoben wurden, haben ihr Alter 
doc nicht hoch gebracht... Wir haben einen ders 
felben von einer ungeheuren Groͤſſe in dem kaiſerli⸗ 
chen Naturalien Cabinet ftehen fehen, durch deffen 
genaue —n und die desfalls in Peters 
burg eingezogene Nachrichten, wir uns im Stans 
de befinden, fomohl von dem Bau des Körpers, als 
auch von der Lchensart diefer Thiere dasjenige zu 
beitättigen, was wir ben verfchiedenenandern Schrifts 
ftelern gefunden, und wovon wir in dem vorherges 
henden und folgendendas Zuverläffigfte anfuͤhren. 


Es erhält das Thier cine Höhe von eilf bis 
zwölf Schuh, wiewohl es in Indien noch groffere 
eben fol, wird über fieben Schuh breit , und miegt 
y nahe vier taufend Pfund. Der Körper 
hat die Geſtalt eines vielfuderihten Weinfaſſes. 
Die vier Fuͤſſe fehen mie runzlichte Säulen aus. 
Der Hals ift furz und dicke, der Kopf erftaunlich 
groß , dreyeckigt, und die Stirn ziemlidy flach. Die 
Ohren find beträchtliche lange und breite Lappen, 
die feitwärts am Halfe re ‚und doch nad) 
Verhaͤltniß des — nicht zu groß ſind. Die Augen 
obgleich in ihrer Art von groſſem Umfange, erſchei⸗ 
nen doch an dieſem Thiere ſehr klein. Der Ruͤſſel 
iſt eine verlängerte Naſe in der Geſtalt einer les 
dernen runzlichten Seuleoder eines Körpers, der an 
der Wurzel dicke und breit, unten aber am Ende nicht 
dicker als ein Mannsarm iſt, melden fie insge⸗ 
mein tiber fi) umgerollt und fchleudernd tragen, 
aber daben ftarf bewegen, damit fpielen, und alles, 
als mit einem Fühlhorn betaften und befühlen. Mit 
diefem Ruͤſſel Heben fie alles von dem Boden auf, 
ohne fic) oder den Macken zubeugen, und führen > eß⸗ 
| aren 
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baren Sachen in der umgerollten Spige mit einem 1. 
unter ſich ſchlagenden Bogen in den Mund. Eleph. 


Die Zaͤhne ſind bald krumm, bald gerade, Zaͤhne. 

treten aus dem obern Kiefer heraus, ſind oft uͤber 
acht Schuh lang, bis zur Helfte hohl, und uͤbri⸗ 
ens dicht, am Gewicht halten ſie oft jeder hundert 

fund. Die untern Backenzaͤhne ſind ungeheure 
Klumpen von funfjig Pfund; im Durchſchnitt mit 
wollichten dunfel ———— breiten Linien durchzo⸗ 
gen, und dienen zu Doſen und Doſendeckeln. 


Der Gang iſt ſtoſſend und trabend, wie an un⸗ Sans. 
bequemen und unberittenen ſchweren Pferden, das 
bey aber wegen feiner groffen Schritte fo geſchwind, 
daß ihm ein Pferd nicht gleich a kann. 
Gute de, die es in den Indien ſelbſt mit 
Elephanten ‚verfucht haben, verſichern uns, daß es 
eine erbärmliche und ermüdende Weiteren fen. 


Im Jahr 1668. wurde ein vierjähriger Eles 
phant aus Africa nach Srankreich gebradjt, wel⸗ 
her nur dreyzehn Jahre in Derfailles lebte. Die 
Mitglieder der franzöfifhen Akademie - öffneten ihn 
und unterfuchten den Bau diefes Thiers , wovon das 
Merkwuͤrdigſte hierinnen beſtehet: 


Die Hirnſchale war zwey Schuh vier Zoll lang, nat. 
zwey Schuh hoch umd breit, die Naͤthe nicht gefägt Yunmer- 
oder fo regelmäffig und deutlich als an den Men: fung. 
fhen, die Dicke der Wände fieben bis acht Zoll, in» 
wendig zwifchen den Blättern voller Höhlen und eis 
nem Gewebe das allein ſechs Zoll ausmachte, es ift alfo 
nicht zu verwundern, daß ein Pfeil tief in den Kopf 
dringen Fann , * das Gehirn zu verletzen. Doch 
iſt am Hinterkopfe ein Fleck, wo man das Thier mit 
einem Nagel toͤdtlich verwunden kann. Der Ruͤſſel 
war fünf Schuh drey Zoll lang, an-der Wurzel m 
* 4 0 
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1. Zoll dick, und am Ende drey Zoll. Der Unterfie 
Eleph. fer kuͤrzer als der obere. Das Ruͤckgrad zehen 
Schuh und zwey Zoll lang, beftand aus fieben Hals, 
zwanzig Bruft, drey Lenden und drey Heiligenbeing 
MWirbeln, die nidyt an einander gewachſen waren, 
der Schwanz hatte ein und dreißig Wirbel. Man 
zählete zwanzig Rippen, davon ſieben fich in das Bruſt⸗ 
bein fenften. Der vördere obere Schenfel zwey Schuß 
dren Zoll, und der untere zwey Schuh lang, der 
hintere obere zwey Schuh neun Zoll, der untere 
aber nur neunschn Zoll, mithin fcher der Elephant 
auf den Hinter⸗ und Voͤrderbeinen gleich hoch. Das 
Darmbein iſt nicht ſo hoch als an andern Thieren. 
Haut Die Hautift voller Naͤthe und runzlichtee Stri⸗ 
che, mie die Rinde alter Eichen, dabey vertrocknet 
und rauh, daher man ihnen die Haut östers mit ci 
nem Oelſchwamm reibet, fie ift getrocknet einen hal 
ben Zoll dick, gekocht aber , noch einmahl fo did. 


Das Darmnetz hieng nicht, mie, gewoͤhnlich, 
Einge⸗ an der Börderfeite des Magens, fondern hinten, 
weide. und lag alfo zreifchen dem Ruͤcken und den Därmern. 
Die Därmer felbit waren verhaͤltnißmaͤſſig erftaun 
lich weit, die gefräufelte Darm war zwey Schuh 
weit. Die duͤnne Daͤrmer hielten acht ein halben 
300. Die fange trug acht und dreißig Schuh aus. 
Der Magen mar Elein, hoͤchſtens vierzehn Zoli weit 
aber drey ein halben Schuh lang. Die cher mar 
dren Schuh lang, und hatte nur zwey Lappen, aus: 
mendig braungrün, inmendig aſchgrau. Der Sal; 
lengang war dif, und gieng erſt drey Schuh weit 
vom Magen in den Darm. Das Milz mar drey 
Schuh lang, fieben Zol breit. Die Gekroͤßdruͤſe 

einen Schuß lang. 
Man’ hatte dickn Elephanten beftändig fr 
ein Männchen gehalten,weil man ausmendig ein zwey 
Zoll langes Glied bemerket haste Allein de * 
eſſ⸗ 
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Deffuung fand ſich, daß es ein Weibchen war. Die 
Mutter lag fo weit einwärts , daß man dren ein 
halben Schuh bis an den äuffern Muttermund maß. 
Sie war achtzehn Zoll lang, zehen Zoll breit, und 
endigte fic) in zweyen Hörnern, dieaber einen a 
lang aneinander fortliefen, und ſich hernad) er 
frenneten. 


Das Herz war rund, hieft einen Schuh in die 
$änge und Breite, Die Kehle war einen halben 
Schuh weit, die $uftröhre aber nur drey Zoll. 


Das Gehirn mar Fein, und trug mit dem hin: 
teen Gehirn nicht mehr als acht Zoll in die Länge, 
und ſechs Zol in die Breite aus, das Gewicht war 
in allemneun Pfund. Das hintere Gehirn mar per 
haͤltnißmaͤſſig viel größer als.in allen Thieren, uͤbri⸗ 
gens aber hatte es ahnlihe Gänge und Erhoͤhun⸗ 
gen, wie ben den Menſchen. Die Augen — 
eine Nickhaut, welche andern vierfuͤſſigen Thieren 
mangelt. Der Ruͤſſel iſt mit einer Scheidewand 
verſehen. Durch den einen Gang hohlet derſelbe 
Athem, und durch den andern ſauget er das Trinken 
ein, Dieſer ganz Ruͤſſel iſt ohne Knochen, und ber 
fiehet aus lauter Sennenartigen Häuten und Muf 
kuln, davon einige die Länge herab, andere aber von 
der innern Wand gerade duch bis zur aͤuſſern gehen; 


wodurch das Thier im Stande iſt, denfelben. 


nad allen Seiten zu wenden, zu verlängern, abs 
zukuͤrzen, oder umzurollen. 


Das bekannte Elfenbein koͤmmt nur von den 


Zaͤhnen, und Salomon hatte einen Thron. davon, 


indem er alle drey Jahre eine Menge deffelben, bes 
nebft Gold, Silber, Affen und Dfauen (oder viel» 
leichte Papagayen) aus Indien, (vermuthlich 
aber von der africanifchen Kuͤſte) befam. as 
befte Elfenbein koͤmmt aus — und andern oſt⸗ 

| 5 in⸗ 


1. 
Eleph.⸗ 


Kopf. 


Em 
bein. 
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indianifchen Gegenden. Es dienet am beften zum 
Drechfeln und Einlegen , wiewohl wir auch vortreß 
lihe Stüfe in Perersburg ſahen, weldye der 
ar Perer I, felbft aus Nobbenzähnen gedrecdhfelt 
tte. Auch machen die Mahler von gebrandten 
Ifenbein das fogenannte Sammetſchwarz, wel⸗ 
ches die weifleften Stoffe am ſchwaͤrzeſten färber. 


In der Medicin hat es eine fäuredämpfens 
de und fihmweißtreibende Kraft. Durch Diftilirung 
bringt man ein flüchtiges Salz, Dehl und Geift 
heraus, wie aus dem Hirfchhorn, und das verbranns 
te Elfenbein giebt das fogenannte Spodium, wels 
ehes eine anzichende Kraft bey Verblutungen oder 
Durchfall hat, und die Würmer treibt. 


Ben diefem vielfältigen Gebrauch , ift leicht zu 
erachten, daß ein ftarfer Handel damit getrieben 
wird ‚ und nur die franzöfifche Compagnie allein 
ziehet jährlich über funfjig tauſend Pfund Elfenbein 
aus Senegal, gefchmweige denn, was andere Hands 
Iungsgefellfchaften aus Africa und den indianifchen 
Gegenden herzu führen laffen. Wenn man nun die 
langfame Geburt und lange Trächtigfeit der Elephan⸗ 
ten dabey in Erwegung ziehet, fo muͤſſen die ins 
nern Gegenden von Africa erftaunlich voller Ele: 
phanten ſtecken, oder man muß auf die Gchanfen 
gerathen, daß fie zumeilen ihre Zaͤhne mechfeln, mie 
etwa der Hirfch feine Geweihe abmwirft, und daß 
diefe gefundene Zähne zum Theil mit jur Handlung 
dienen, 


Bon dem Achten und unaͤchten gegrabenen Elfen» 
bein, Eboe foflile, wird in dem Mineralreiche ger 
handelt werden. 
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6. Geſchlecht. Die Seekuh. 


Triehecus, 





8 ): Gefhlechtsbenennung Trichecus, vom Er Benen⸗ 


iſch nung. 


chiſchen Trichias, fol einen haarichten 
b:deuten „ denn die Thiere diefes Gefchlechts find 
haaricht, leben mie die Fiſche, den mehreften Theil 
im Waffer und haben Schwimmfüffe , gehören aber 
zu den faugenden Thierem. 


Die Thiere , welche diefes Gefchlecht ausmas 
hen, haben meder oben noch unten Schneidezähr 
ne, da hingegen einzelne Hundszaͤhne im obern Kie: 
fer , und im untern Kiefer auf beyden Seiten zwey 
runzlichte Knochen, welche die Backenzaͤhne ausmas 
chen. Die tippen find gedoppelt, die Hinterfüffe in 
Floßfedern zufammen gewachfen. 


Beyde, die Geſchichtſchreiber und die Narurfors 
fher weichen in der Befchreibung der Thiere diefes 
Gefchlechts gewaltig von einander ab, dahero fie denn 
wunderbar herum geworfen und miteinander verwir⸗ 
tet und vermwechfelt worden find, 


1. Walruß, Trichecus Rosmarus. 


Ge 


ſchlechts 
ei 


ennzeis 


Das Linndifdye Kennzeichen diefes Thieres mar, 
it, daß die obern Humdszähne, die den Elephantens Rosma- 
jahmen gleichen, aus dem obern Kiefer lang hervor: rus. 


teten. Der Ritter giebt weiter nichts an, ale 
daß es fi im Eysmeer, zwiſchen Europa , Afıa, 
und 


Ts 
Mallr. 
Rosma- 
rs, 


Benen⸗ 
zung. 


Claſſifi⸗ 
cation. 


adbne, 


'ab,VI 


f. 3. 
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und America aufhalte, fo groß mie ein Ochfe fen, 
und einen $aut als das rungen eines Schweins 
von ſich gebe. Die Zähne folen dem Elfenbein gleich 
aber mit Faſern durchwebet feyn , und bas Gerippe 
welches auf dem feften Lande in den Sand gerathen, 
liefere den Nußen ihr Mammotovacoft. &o weit 
die Befchreibung des Ritters von Kinne. 


Rosmarus ift ein aus dem deutfhen Roß, 


und latcinifchen Mare zufammen gefestes Wort, und 
fol foviel als Meerroß bedeuten, muß aber nicht 
mit dem Meerpferd oder Seepferd (Hippocam- 
pus) melches ein Fleiner Fiſch if, noch weniger mit 
dem Nils oder Flußpferd (Hippopotamus) mel 
ches ein vierfüffiges Ungeheuer ift, verwechſelt wer— 
den. Man nennet cs font Wallroß, weil es fich 
am Wall, oder Ufer aufhält. Die Rußen nennen 
es Morfs, die Engell. Morfe oder Sea Horfe, 
oder Sea-Covv. Die CTordländer, Roßmut, 
Roftunger und Hav⸗geſt, doch gemeiniglih Val⸗ 
rus oder Wallruß, die Sranzofen der ameris 
kaniſchen Küfte Vache-Marine, daher cs mit dem 
folgenden Thier, welches eigentlich allein Seekuh 
heißt, verwechfelt worden. 


Mit der Claſſification diefes Thieres ift es 
verfchieden zugegangen. Jonſton feget den Wall⸗ 
roß unter die Wallfifche, Klein unter die fuͤnffin⸗ 
gerigte haarigre Thiere. Briſſon gefellet ihn zu 
den Elephanten ımd Linndus zur Seekuh. 


Der merfwürdigfte Umftand beftchet in den lan⸗ 
gen unterwärts gebogenen Hundszähnen des Ober, 
fiefers, welche uͤber zwey Spannen lang (Wie wir 
ſolches an einem dergleichen Thier in den kaiſerlichen 


ri EEE EEE ee ie 


Eabinet in Petersburg mahrnehmen) heraustreten 


ja öfters eine Elle lang find. ieſe Zaͤhne dienen 


dem Thier, ſich an die Eißſchollen, an Klippen und 
am 
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Strand anzuhaden , umd fich in die Hoͤ vr 1 
— (Siehe Ti I. ES Balluf 


Der andere Umſtand, der den Wallruß von rus- 
der Seekuh unterſcheidet, ift, daß feine Hinterfüffe Schwanz 
nicht in einem Schwanz eingewachſen find, fondern 
abgefondert ftehen ; fie find, gleich den Voͤrderfuͤſſen, 
wie Floſſen geftalter, und dienen zum Schwimmen. 


Sie Ichen von Mufcheln , die fie mit den Nabe 
Yaizähnen aus dem Sande hervormühlen, desgleis kung. 
den von Fiſchen und Seemoſen. 


Zwar find fie eigentlich um den Mordpol zu Vaten 
Hauſe, kommen aber auc) auf die nordifche Kıifte, land. 
und vor wenig Jahren‘ ertapte man einen jungen 
Wallruß in der Süderfee ‚ oder dem bolländis 
ſchen Meerbufen. 


Im Jahr 1608. tödete man an der Baͤren⸗ Zang. 
inſul in fieben Stunden 900. Stuͤck. Zwey Jahre 
hernach, in einem Tage co. Sie find aber feheu 
worden , und kommen nicht mehr in fo grofler Ans 
zahl dahin. Anfänglich ſchlug man fie mit Keulen 
tod, oder erſtach fie mit einer Lanze, nur der Zähne 

3 nachher fieng man aud) an, Thran aus ihe 
rem Spede zu fchmelzen; feit dem aber der Walls 
ſiſhfang in Flor gefommen , macht man ſich aus 
den Wallruſſen nicht viel. Die Haut ift einen 300 
did, von grauer Farbe, und fparfam mis dicken 
Haaren befekt. 


Sie bruͤllen wie die Seelöwen, und mehren 
fi) tapfer, wenn man fie fehl trift; fchlafen über 
dem Waffer, auf den Eißſchollen, und fcheinen mehr 
auſſer, als im Waffer zu leben. 


Um ihre Zähne, die man aus dem Wallruß⸗ T-ÄL f. 
topfe Tab. IX. f. 1. erkennen kann, von andern zu 1:2:3-% 
uns 
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unterſcheiden, ſo iſt auf eben der Platte f. 2. ein 


Walliuß Hundszahn einer Seefuh , und fig. 3. ein Hundes 


03- 
marus, 


sahn des Nilpferdes abgebildet; ben fig. 4. aber ift 
ein Knochen zu fehen , der in der Ruthe des Wall: 


nr ſteckt, und inwendig eine marfigte Gubftan, 
t. | 


Aeufferlich find Feine Ohren vorhanden , doch 

oͤret das Thier fharf. Die Augen find groß umd 
— end. Die obere Lippe hat lange Buͤrſten, 
wie ein Schnurrbart. Vom Kopfe bis zum After iſt 
die Laͤnge 14. Schuh. Das Gewicht des ganzen 


Thieres überfleiger öfters 400. Pfund. Jonſt. 


2» 
Seekuh, 
Mana- 
tus. 


pilc, t. 44. 
2. Seekuh, Trichecus Manatus. 


An dieſem Thiere find die Hundszaͤhne ber 
deft. Der Körper ift grau, fparfam mit Haarenbe 
deckt, 100. bis 200. Pfund ſchwer. Die Voͤrderfuͤſſe 
find wie die der Schildkröten gepalmt, inderen Mitte 
eine Beugung und Klaue. Die Hinterfüfle find in 
einen horisontal liegenden Schranz zufammen ge 
wachſen. Es bat feine aufferlihen Ohren, wen 
weit von einander ftehende Nafenlöcher. Die Oben 
fippe ift rauch, und mit einem ftarfen frummen 
Schnurrbart befeget. Das Weibchen hat zwey 
Brüfte. Das Vaterland ift das aftarifhe und ame 
ricanifche Meer, am den Mimdungen der Fluͤſſe. 
Es wird zahm, höret gerne Mufic, lebt von Mo 
fen, Seegrafen, und andern Pflanzen. Manv 
hen und Weibchen — ſich mit ihren Jungen 
zuſammen. In der Begattung lege ſich das Weib 
chen auf den Ruͤcken. Wenn dieſes Thier frißt, 
raget der Ruͤcken uͤber das Waſſer heraus, und die 
Voͤgel aſen auf ihren Laͤufen. 


Die 
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Die Spanier und Americaner nennen es 


2. 


Manati, welches ſo viel bedeutet, als ein Thier, Seekuh 
dag gleichſam Hände hat, von dem lateiniſchen Ma- Mana- 
nus. Portug. Perremouler oder Muger. Franz, !US- 


Lamentia, bey den Amboinefern Doujong. In 
Öusiana , 'Cojumero. Am Amazonenfluß: 


Benens 
nung. 


Pegucbucy. Artedi nennet es Trichecus, web 


dien Namen Linnäus zum Geſchlechtsnamen genom⸗ 
men , und den Beynamen Manatus, hinzugefüger 
hat. Die Holkinder behalten das Wort Zeekoe, 
welches mit Boeufmarin , oder Vache marine 
einftimmig iſt, und der teutfchen Seekuh bedeutet, 
Die Urfache diefer leten Benennung fiammt von 
der vermeinten Aehnlichfeie her, welche zwifchen dem 
Kopf diefes Ihieres , und einer Kuh, oder einem 
Ochſenkopfe zu finden iſt. Hafzus glaubt , daß die 
fes Thier des Moſes Tachafch fey , und dann 
wären die Dachsfelle Exod. XXV, 5. die Haute 
der Seefühe. 


Die Länge fleigt an 15. Schuh, die Breite 
auf 6. Schuh , der Unfang halt über 8. Schuh, 
das Gewicht bis 2. Centner; doch find fie fehr 
unterfchieden. Die Augen find flein , die Lippen groß 
der Nabel und die Zeugungsglieder find fehr menſch⸗ 
lich. Sie geben einen Ton, ale ob fie ſeufzten. 
Die Rrofodillen und groffen Seehunde oder 
Hanfifche, find ihre Feinde. Sie find häufig im 
rothen Meer, an der Inſel Madagaſcar, und 

den maldiviſchen Inſuln. In Weſtindien, 
am Amazonenfluſſe, Braſilien, Surinam, 
Tabago, Peru ꝛc. doch am meiſten landwaͤrts ein, 
in den groſſen Fluffen. Der Pater Labat bes 
un y daß diefes Thier, in Abſicht auf die Kehle, 
ruͤſte, Geburt und Saͤugung der sungen, mit 
den Kuͤhen viel uͤbereinſtimme. Die Voͤrderfuͤſſe 
dienen 


Groͤſſe 
ei Se 


— 
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dienen ihnen, ihre Jungen an der Bruft zu halten. 
Die Brüfte haben Daumen dife, und einen Zoll 
lange Warzen. Die Haut ift braun, grobförnigt 
und rauh. Das Eremplar, meldyes der ‘Pater La⸗ 
bat geſehen, wurde ſogar auf 800. Pfund geſchaͤ⸗ 
tzet. Das Fleiſch wird geeſſen, und ſchmeckt wie 
das beſte Kalbfleiſch. Condamines Bericht ſtimmt 
hiemit uͤberein. 


Um dieſes Thier zu fangen, bedienet man ſich 
der Harpunen oder Lanzen, die an einem langen Strid 
beveftigt find. Wenn das Thier damit geworfen 
iſt, läffer man die Schnur nad) , fahrer mit einem 
Sanot, oder Boot, nah, bis es fih ver 
blutet oder abgemattet hat. Wenn es gefangen, fo 
muß deffen Fleifch und Speck den Einwohnern als 
fenthalben zur Nahrung dienen, wie foldhes in Gua⸗ 
daloupe, St. Chriftoffel, Martinique und den 
benachbarten Inſuln geſchiehet, wo man ein Pfund 
vor anderthalbe Pfund Tabak vertauſcht. 


Der fogenannte Seekuhſtein (Lapis Mana- 
ei) ift ein etwas platt gedruckter hormartiger 
Ballen , deren zwey oder viere fi in dem Gehirn 
befinden, und in der Medicin pflegen gebraucht zu 
werden. 


- 
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7. Geſchlecht. Das Faulthier, 
Bradypus. 





Be pus, eine aus zwey griechiſchen Wörtern Benen⸗ 
er gefesste Benennung, bedeutet ein nuug. 

hier das den Fuß langſam fortfegt, und mit dem 

lateiniſchen Tardigradus und Ignavus einerley Bes 

deutung Hat, daher andere Naturforfcher als Briſ⸗ 

Be Merggrst, Llufius fi) der legten Namen 
edienen. 


Die Thiere diefes Geſchlechts haben gar feine Ger 
Schneidezaͤhne, die Hundzzähne find ſtumpf, ſtehen u. 
einzeln und schief und find länger als die Backenzaͤhne. 
An beyden Seiten befinden ſich fünf ſtumpfe Bas 
—— Der Koͤrper iſt mit langen Haaren be⸗ 
deckt. 


In dieſem Geſchlecht ſind nur zwey Arten, 
welche Klein, weil er ſeine Familien nach den Fin⸗ 
ern ordnet, von einander getrennet hat, da ihre 
nzahl ungleich if. Briſſon Hingegen ſetzet fie 
mit dem Armadil in eine Claſſe, weil fie nur Bas 
denzähne haben, der Ritter hatte fie anfänglich 
unter die Mienfchenahnliche gebracht, doch nun wies 
der davon getrennet. 


1. Das dreyfingerige Saulthier, Bradypus 1. 
Tridadibus, Dres 


, Das griechiſche Wort Tridactiſos bedentet ein rilys 
Thier Das nur drey Finger oder Zähen hat. Die Tib. 
M Ame-AÄl.£. 1. 


Benen: 
nung. 


Geſtalt. 


Lebens⸗ 


art. 
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Amerikaner, (denn diefes Thier wohnet in dem 
mittägigen America) nennen eg Ai oder Ouaikare 
oder auch Haut, weil es des Nachts erlihe mal Ha 
Ha Ha zu fehreyen pflegt. Die Spanier und 
Porrugiefen nennen es Perillo, oder Pcrico lige- 
ro, und Priguira. Jonſton nennet c8 Ignavus, 
die Holländer Luiaart, die Deutfchen Saulchier. 


Das vornehmfte Kennzeichen diefes Ihieres iſt, 
daß deſſen Wörderfüffe länger als die Hintern find, 
an jedem Fußffind drey benfammen ftchende Finger, 
welche mit ftarfen langen, gelblicht weiſſen, etwas 
frumm gebogenen Mageln verfchen find. Uebrigeng 

der Körper mit weiffen und braunen langen, das 
ngeficht hingegen nur mit ganz Fleinen blaffern fanfr 
ten Haaren befest. Der Kopf ift rund, die Augen 
ftehen freundlich, und das Ihier fichet lieblich aus. 


Das Maul und die Naſe find flach wie an den 
Affen. Neufferliche Ohren find nidye vorhanden. Um 


den Hals fisen die langften Haare, und machen auf 


beyden Seiten gleichfam hangende Locken. Ueber 
den Ruͤcken läuft ein dunfelbrauner Strich, das 
übrige des Ruͤckens ift meißlicht, wie aud) das Ans 
gefihe. Die Zahne find Flein. Es hat vorne zwey 
rüfte. Der Schwanz ift furz. | 


Diefes Thier geht fo langfam, daß es auf 
der Ebene in einem ganzen Tage faum funfzig 
Schritte thut, und um die Spike eines 
Baums zu befteigen,! welches eigentlich feine 
Wohnung ift, indem es junge ‘Blätter frißt, braudjt 
es zwey Tage. Es ſcheinet nichts zu trinfen, und 
fürchtee den Regen. Es fol lachen und weinen zus 
gleih. Das Gefchren ift erbarmlich, gehet mit fals 
lenden Tönen, und fommt dem Geheule der Katen 
fehr nahe, ihre Stimme ift beftandig a, oder i, oder 
A. Man finder fie auch in Dftindien, a 

roffe 


— 
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Groͤſſe iſt wie eine Hauskatze. (Siehe Tab. IX. 
hg. 1.) Doch giebt es auch in Oſtindien eine 
viel Fleinere Art. 


Anatos 

Das Leben diefes Ihieres ift fehr zähe, denn es mifche 
beweget fich noch, wenn ihm gleich alle Eingeweide Anmerr 
mangeln, das Herz veget ſich noch eine halbe Stuns fung. 
de, nachdem es fchon heraus ift. Oben am Magen 
befindet ſich ein — wie ein blinder Darm eine 
Spanne lang, die Frucht par vor der Geburt ſchon 
Spare, Zähne und Nägel. 


2. Das Zwenfingerige Saulthier, 
BradypusDidadtylus. 


2. 

Diefes Thier ift an den Fingern zu kennen, * 
denn es hat an den Voͤrderfuͤſſen nur zwey, an den —345. 
Hinterfuͤſſen aber, wie jene, drey Finger, die aber Tab, 
aneinander gewachſen, und nur ſoweit getrennet IX.f. 2 
find, als die Nägel gehen. Die Haare find flams 
micht und roftfärbig. Der Kopf ift rund, die Ohs 
ten find groß und liegen flach am Kopf. Vorne 
find zwey Bruͤſte. Es hat diefes vr einen Schwanz, 
(fiehe Tab, IX. f. 2.) Weil fi an den Voͤr⸗ 
derfüffen nur zwey Finger befinden, fo hatte der Herr 
Alein es unter dem Namen Simia perfonata in eis 
ne Familie gebracht, wohin die Cameele eigentlich 
auch gehören. Die Holländer nennen es Traagloo- 
‚es van Ceylon, meil es fein eigentliches Faulthier 
it, und bis dahin nur auf der Inſul Leilon gefuns 
vn worden. Ein Junggebohrnes hat feine — 
vie die Frucht eines Faulthiers, und ſiehet wie ein 
unges Huͤndgen aus. 


2 
⸗ 
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8. Geſchlecht. Der Ameiſenbaͤr. 
Myrmecophaga. 





| S ie aus zweyen griechifhen Wörtern zuſam⸗ 


men geſetzte Gefchlechtsbenennung bedeutet 
einen Ameifenfreffer, welches mit dem Hollaͤnd. 
Mierencerer, und der Franz. Mange- Fourmis, 
oder Fourmiller ubereinfommt. Cardanus nen 
net diefes Geſchlecht Urfus formicarius, die Engel. 
Ant-Beer, und wir Ameiſenbaͤr, nicht nur wegen 
ihrer Nahrung, welche in Ameijen beſtehet, denen 
diefe Thiere wie Bären nahftellen, fondern aud) 
wegen ihrer rauhen und haarichten Geftal. Im 
America nennet man fie Tamandua. 


Ge: Das Thier hat gar feine Zähne, eine laͤnglicht 
chlecheg runde Zunge, die fich in die Länge dehner , einen 
ennzeis fpisig auslaufenden Ruͤſſel, welcher der Mund ift, 
den. und einen haarigten Körper nit fehr langen Haaren. 
— Briſſon zeiget nur noch an, daß bey einigen die 
‚= Schnautze lang , bey andern kurz, der Mund aber 

bey allen klein ſey. Siche Tab. I. f. 2. 


Benen⸗ 
nung. 


1. Der zwenfingerige oder kleine Ameiſenbaͤr 


tleine Myrmecophaga Didactyla. 
zweyfin⸗ 
gerige Die Neger in Suriname nennen diefes 


mn Thier Coati und von den Franzoſen wird es der klei⸗ 
x. £ 1 ne Ameifenfreffer genennet, weil es die Eleinfte 
Art if. „Die ganze Laͤnge, Nüffel und S 


diwan; 
mitgerechnet, beläuft fich nur auf funfjehen Zoll, = 
| r 
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der Schwanz allein länger als der Körper mit ſamt 
dem Kopfe if. Die Haare find wie Seide. 


Die Vörderfüffe haben nur zwey Singer, die 
hintern hingegen vier. Der Körper tft langhaarigt 
etwas gelblicht; die übrigen Gliedmaſſen find von dunfs 
ler Farbe ; der Schwanz zotig. Der Nuüffel fürs 
jer als an den uͤbrigen Arten diefes Gefchlechts, doch 
die Mundöfnung meiter. Die Ohren find klein, 
die Augen aber groß. Das Vaterland ift Guajana 
Siehe Tab. X. f. 1. 


2. Der drenfingerige, oder groſſe Ameiſenbaͤr. 
Myrmecophaga Tridaätyla, 


Die Brafilisner nennen diefes Thier : Ta- 
mandua Guacu. Die Gujaner hingegen: Ouaris 
ri, insgemein den groffen Ameifenbär. Briffon 
nennet ihn: Four niller Tamanoir. Diefer Ameis 
fenbär ift der größte feines Gefchlechts. Die gans 
je, Laͤnge von dem Maul bis zur Schwanzſpitze häle 
ſechs einen halben Schuh. Der Körper hat die 
Gröffe eines Jagdhundes, nur find die Fuͤſſe niedri⸗ 
ger, indem die Vörderfüffe nur einen Schuh hoch find, 
md die hinterften etwas niedriger. An den Voͤrder⸗ 
füffen befinden ſich drey Finger, an dep hinterften 
aber fünf, und überall ftarfe Nägel. Der Schwanz 
iſt zotig, und dienet ihm fich nad) Art der Eichhörs 
ner damit als mit einem Wedel zur bedecfen. Der 
Ruͤſſel ift der längfte und das Maul das Fleinfte uns 
ter den Thieren diefes Gefchlechts. Die Ohren find 
lang und niederhangend. An dem Sintertheil des 
$eibes find die längften Haare, und an dem Voͤrdertheil 
find ſie nach den Kopfe zu gekehret. Ueber den Rüden 
* eine Maͤhne von laͤngern Haaren. Die Hin⸗ 
terfuͤſſe find ſchwarz, die Voͤrderfuͤſſe weiß, mit ei⸗ 
nem ſchwarzen Flecken am untern Theile; doch iſt die 

M3 Far⸗ 


2. 
groſſe 
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Farbe der Haare oft wie bey allen Thieren veräns 
derlihh, mad) dem Linndo find fie an den Seiten 
ſchwarz, und die braunen Haare haben weiffe Epis 
gen. Vorne ſind zwey Bruͤſte und am Bauche auch 
zwey. Der Gang diefes Thieres ift langſam, es bes 
fteigt die Bäume, und lebt von Ameifen und In⸗ 
ſecten, deren Mejter es mit den Klauen umreißt. 
Seba Muf. 1. Tab. 37. f 2. Tab, 40, f. 1. 


3. Der Lanahaarige Ameiſenbaͤr. 
Myrmecophaga jubata. 


3. onfton bildet in feiner Tab. LXIL f. 2. 
Lange einen Ameifenbär ab, deflen Schwanz ungemein 
—— lange Haare hat, und auf dieſes Thier wird vom Ritter 
“in feiner dritten Art geziehlet. Es hat an den Voͤr⸗ 

“ derfiiffen vier Finger, und an den hinterften fünf 
dergleihen. Die Seiten der Bruſt find ſchwarz 
und die Haare des Schwanzes follen nicht rund, 
ſondern flach und plate feyn. Der Name it Ta- 
mandua-Guacu, Das Vaterland Brafilien. 
Es fchläft bey Tage, mit den Kopf zwifchen den 
Armen, wie auch die übrigen thun. 


Briffon aber befchreibet ein anderes langhaa⸗ 
richtes Ihier , welches an den Voͤrderfuͤſſen drey 
und an den *hinterften fünf Zähen hat. Der mitt 
lere Nagel an den Voͤrderfuͤſſen ift viel länger als 
‚die andern. Der Ruͤſſel ifl lang , das Mäul Flein. 
Die Ohren niederhangend, Die Augen groß, der 
Schwanz ſpitzig, von oben blaßfaͤrbig. Der ganze 
Körper hat lange Haare, meldye auf dem Rücken 
caftanienbraun , und nad) unten zu fuchsroth find, 

— davon mir die Abbildung. Tab. X. fig. 2. mit⸗ 
8% geilen. 


4. Der 
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4 Der Vierzaͤhige Ameiſenbaͤr. 4, 

Myrmecophaga Tetradadtyla, bige Te- 

Die Voͤrderfuͤſſe haben vier, und die Hinter: — 
füffe fünf Finger. Der Ruͤſſel iſt lang, die 
Schwanzjfpize kahl, damit er fi) an den Aeften der 
Daume auhaͤngen fann, welches bey den vorigen 
Arten nicht ftatt hat. Zur Seiten der Bruft ijt er 
ſchwarz, fonjt am vördern Körper meißlichtgelb, 
am hintern dunkelroth. Er gehet des Nachts aus, 
und fchlaft bey Tage mit dem Kopf unter den Vor: 
derfüffen. Wenn er zornig wird, ergreift er einen Stock, 
fiellet fi) auf die Hinterbeine und knirſcht wie ein 
Hund. Das Vaterland ift Guajana in Brafilien. 
Er ift noch einmal fo groß als der Fleinfte Coati, 
No. 1. und noch einmal fo Flein als der Taman- 
dua Guacu, No, 2. Seba. Muf, 2, Tab. 47.fig, 2. 


* 5 %* 


Alle diefe Arten der Ameifenbäre leben von In⸗ Lebens; 
fecten und befonders von Ameifen, die in America art. 
fehr groß und haufig find. Dieſe Ameifen befuchen 
zu gewiffen Zeiten die Haufer der Einwohner, und 
räumen dafelbft Heerdenweiſe alles fonft darinnen 
befindliche Ungeziefer aus. Wann nun die Ameifen- 
bäre freffen wollen, legen fie ihre lange Zunge in 
Geftalt eines Wurms auf die Erde, Se: fich 
fodann die Ameifen in groffer Anzahl daran hangen, 
und wenn diefes gefchehen, ziehet das Ihier die Zuns 
ge mit den Ameifen in. den Mund, und fpei- 
fee fie. 


Sie haben ein zähes eben. Marggraf 
erzählet , daß ein ſolches Ihier, welches acht Tage 
lang Hunger gelitten hatte, noch lebete, da man ihm 
> 4 die 
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die Haut ſchon heruntergezogen hatte. Oben an 
der linken Niere fand er einen dreyeckigten Fortſatz, 
der mit einer — Haut an der Niere befeſti⸗ 
et In den Daͤrmern ſteckten viele runde 
irmer, die Klappen im Herz und in der Gallen 
blafe waren fehr groß. Die Haut iſt dick, und 
wird zu. Pelzwerk verarbeitet. Das Fleiſch riecht 
*5 das Fleiſch der Fuͤchſe, und wird nicht ge⸗ 
geſſen. 


9. Ge⸗ 


185° 





8. Geſchlecht. Das Schuppthier, 
oder Seilonifche Armadil, 


Manis, 





M:; oder Manis, ift ein heidnifcher Goͤtze von 
fürchterlichem Anfehen. Vielleicht ift diefes 
Geſchlecht von dem Ritter alfo benenner worden, meil 
diefe Thiere, die eine fchuppigte Haut haben, wenn fie 
grimmig werden , ihre Schuppen in die Hehe rich» 
sen, und alsdenn fürchterlich ausfehen, menigftens aus 
diefer Urfache wird diefe Thterart , der Teufel von 
— oder chineſiſche Teufel, Soll. Schubb 
Dier oder Chineefche Duivel, Lat. Daemon 
thebaicus genennet. Sonſt find diefe Thiere auch 
unter den Namen fihuppigte Ameifenfrefjer oder 
ſchuppigte Zidere befannt, davon der erfte am 
ſchicklichſten, der andere aber gar uneigen iſt. In 
Dftindien ift der Same: Panggoeling, in Ame⸗ 
tica: Tatoe. | 


Diefe Thiere haben Feine Zähne. Eine lange 
runde Zunge, welche fie ausdehnen fnnen. Einen 
engen Mund der in eine Tange Schnauge ausgehet. 
Einen Körper der mit Schuppen bedeckt iſt. 


Es hat nämlich der ganze Körper Schuppan, 
welche die Geitalt der Schuppen an den Zirbelnuͤßen 
oder Tannenzapfen haben, dieſe liegen wie Ziegel 
über einander, werden jede durch ein Buͤrſtenhaar 
von der andern abgefondert, und bedecken vom Kopf 
an den ganzen Leib, bis in die Seiten, und dem dis 
den, fpizig auslaufenden — Der Unter, 
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leib iſt weich und rauch; aber der Schwan; von un⸗ 


ten gleichfalls fchuppigt. Die Ohrläpplein find bloß . 
und rund. Der Schwanz wird für eine Delicatefle 
gehalten. Ym übrigen koͤmmt dieſes Gefchlecht mit 
den in vorigem Gefchlecht befchriebenen Ameifenbas 
ren vollfommen überein, und fie find faft nur allein 
in Anfehung der Haut unterfchieden , die bey jenen 


haaricht, bey dieſen aber ſchuppigt iſt. 


I. Das fuͤnffingerige Schuppthier, der 
Javaiſche Teufel, Manis Pentadadtyla, 
Die erſte Art hat fünf Finger an allen Fuͤſſen. 
die Laͤnge des Körpers ift etwa dren bis vier Schuh, 
doh Seba berichtet, daß etliche über ſechs Schuh 


" lang würden. Das Thier fiheinet feinen Hals zu 


haben, und der Schwan; ift fo lang als der ganze 
Körper. Der Kopf ift länglicht, die Schnause 
fhmal , die Mumdöfnung eng, die Ohren find Flein. 


Die Fuffe haben groffe ftarfe Nägel, davon die mitt: 


lern an den Vörderfüffen länger find als alle übrige. 
Die Schuppen find gejtreift von oben rund, von 
unten mit einigen a borftenartigen Haaren um 
terlegt. Die jungen Thiere haben gelblichte Schup: 
pen , die mit zunchmenden Jahren roͤthlich und 


endlich braun werden. Uebrigens find fie, wie oben 


von dem Gefchlechtsfennzetchen angemerfer worden, 
befhaffen. Wenn fie fi beſchuͤtzen wollen, rollen 
fie fi) wie der Igel in eine Kugel zufammen, wel 
che einen runden Tannenzapfen gleich ſiehet. Sie 
merden in "Brafilien, desgleihen in den Inſeln 
Eeylon, Java und Formoſa gefunden. Seba 
Mul, Tab, 54. fig. 1. t 53. £ 5. 


2. Das 


9. Geſchlecht. Das Schuppthiet. 187 


2. Das vierfingerige Schuppthier, 
Manis Tetradadtyla, 


An diefem Thier, welches mit der vorherges Tetra- . 


henden Art faſt einerley Befchaffenheit hat, und ganz 
nahe damit verwandt ift, find die Schuppen ſpitzig, 
und der Schwanz ift länger. Das Vaterland ift 
Suͤdamerica. Die Ditindianer nennen cs Par 
thagen. Die Portugiefen in Braſilien, Bicho 
Vergonbofo. Die Einwohner in Formofa nen 
nen es den Teufel von Tajoan. Die fange vom 
Maul bis zur Schwansfpige ift dren Schuh, sehen 
Zoll. Der zweyte Finger der VBörderfüffe hat Fleines 
re Naͤgel als die übrigen. Auch find die Voͤrderfuͤſſe 
etwasifürzer als die hinterften, diefe aber haben breis 
te Sohlen. Man finder es auf Formoſa und in 
Brafilien. Beßler Muf. T. XI. 
* * 


Dieſe Thiere leben von Wuͤrmern, Eidechſen 
und Ameiſen, und geben keinen Thon, als daß ſie 
ſchnauben. Die Bruͤſte liegen ſchief, der Hals iſt 

. An der Kehle liegen zwey laͤnglicht runde 
Druͤſen, von welchen ein Gang zu zwey kleinern 
Druͤſen gehet. Die Zunge iſt rund, am Ende platt 
und ſpitzig, viermal fo lang als der Kopf. Die Lun⸗ 
gen find groß und beftehen in vier Lappen. Die $es 
ber erfüllee ven ganzen Platz zwiſchen dem Zwergfell 
und dem Magen. Das Milz ift duͤnn, Tänglicht 


und ſchwarz, die Nieren fo groß mie Taubencyer, - 


Die Hoden fisen bey den Männchen innerhalb der 
Haut über der Ruthe, der Schwanz hat zwey Muſruln 
und ift fer fennigt. Ben den Weibchen beſtehet die 
Mutter gleichfam in zweyen Saͤcken, wovon der arößs 
te die Frucht, und der Fleinfte eine Fleberichte Mate; 
tie enthält. Sie bringen nur ein Junges zur Welt, 
und tragen es auf den Ruͤcken, da e8 fi) denn am 
Schwanze feft halt. Man gebraucht fie zur Speiſe. 
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10. Geſchlecht. Der Armadill, oder 
das Panzerthier. Dafypus, 





D+»: aus zweyen griechiſchen Wörtern zu 
fammen gefeßt, bedeutet einen dicken haarich⸗ 
ten Fuß. Vermuthlich hat der Ritter diefem Ge 
fdylecht um deswillen den Damen gegeben, weil die 
Ihiere in felbigen nur allein rauhe und haarichte 
Suffe haben, mo hingegen der ganze Körper mit 

childen bedeckt ift. Aus diefer legten Urfache aber, 
und weil der Kopf diefer Thiere einem Schweine 
kopfe gleiche: , nennet man fie auch Schildferkel. 
Der andere, aus dem lateinifchen genommene Name 
Cataphractus bedeutet ein gepanzertes Thier. 
Daher fie auch Panzerthiere heiffen. Im Holl. 
Schildvarkentjes. Bon den Spaniern aber ift es 
Armadillo genennet worden, welches eben fo viel 
als Cataphraltus oder Loricatus bedeutet, und 
diefer Name ift aud) bey ung Deutſchen befannt und 
gemein, daher wir denfelben für diefes Geſchlecht beys 
behalten haben. Die Portugiefen ſagen: Encus 
bertado, Die Italiaͤner: Bardato, Die Bras 
filianer: Tacu. 


Diefes Geſchlecht hat weder Schneide noch 


— Hundszaͤhne, ſondern zu beyden Seiten viele Backen⸗ 
jennzei⸗ zaͤhne. (Siehe Tab. XVI. fig. 4.) Der Körper iſt 


chen. 
Tab 


XVL£4 


von oben mit einer Fnochichten Haut bedeckt, die durch 
Gürtel abgerheilet ift._ In der zehnten Ausgabe 
je der Ritter diefes Gefchlecht in der vierten 
rdnung (Beftiae) naͤchſt an das Gefchlecht der 
Schwei⸗ 
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Schweine gefegt. Da die Armadillen aber feine Schneis 
desähne haben, find fie dafelbft in der letzten Ausga⸗ 
be billig wieder weggenommen und in die jetzige zweyte 
Ordnung verfegt. Klein hat nur fünf Arten. 
Briffon hindegen fieben, und Linnaͤus ſechs, wel: 
che nun folgen. 


1. Eingirtelige Aemadill, Dafypus Uni- 


cinctus. 


Zwey Arten, die unſers Beduͤnkens, und for „ !- 
viel aus des Scba. Tab. XXX. fig. 3, 4. zu ſchlieſ⸗ Eingiy 
fen ift , von einander verfihicden find, werden hier un 
vom Ritter Linne zufammen gezogen. Nämlich cintt, 
der Armadill mit dem Schild, das dren Abtheilungen "Tab. 

‚ wovon das mittlere gleichfam aus zwölf Guͤr⸗ VI. f. 
ieln beſtehet, und dann der Armadill, mit einem durch 

aͤngigen achtzehen guͤrtelichen Schild, nach dem 
Stil on zu rechnen , aber nach der beygefügten Ers 
klaͤrung des Ritters, ein Armadill deſſen Ponzer in 
dren gleihe Theile abgetheiler it, und glelchſam 
fechzehen Ninge hat. Wir theilen von der erjten 
Art eine Abbildung mit. Siehe Tab. XVI. fg. ı. 


Nach diefer Abbildung ift jeder Fuß in fünf 
Singer abgetheil. Die drey mittlern an den Voͤr⸗ 
derfüffen find die längften, und habendie ſtaͤrkſten Naͤ⸗ 
gel. Die Ohren find lang, und an den Enden 
rund. Zwifchen den zwey groffen Schilden find 
zwölf ſchmale Bänder, die mit einer difen Haut 
aneinander verbunden, und mit vieredigten Schup⸗ 
pen befetset find. Die Schuppen ber groffen Schil⸗ 
de a vier, fünf bis fechs Eden, und uns 
gleiche Seiten. Dieſes Thier ift vom Maul bis 
zum Schwanz zehen, und der Schwanz felber fies 
ben Zoll lang. Es Halt fih in Africa auf, und 
wird allda Tatu genennet. © 

2. er 
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drenaüg 2. Der drey gürtelige Armadill, Dafypus- 


telige Tricinctus. 
Tricin- 
elus. Die Länge der Körpers von der Nafe bie zum 


Tab. 
If2 Schwanz ift ohngefehr ein Schuh. Die Füffe har 
an ben fünf Zube Zwiſchen den Schilden fisen drey 
Gürtel mit viereckigten Schuppen. Die übrigen 
Schuppen aber, welche die Schilde des Voͤrdertheils 
mit dem Kopfe, und des Hintertheils mit dem Schwanz 
ausmachen, find fechsecfigt, und fehen wie die Roſen 
aus, Die Ohren find Flein, rund und fahl. Der 
Schwanz ift von oben und unten platt , und befte, 
het nur aus einem Gelenke. Unten am Bauch ift 
sine harte Haut, welche nebſt den Beinen, mit 
langen Haaren dick beſetzt iſt. Das Vaterland ift 
Oſtindien, wiewohl Briffon: auch .Brafilien umd 
Eruajana angiebt, die Nahrung diefes Thieres fol in 
Melonen, Bataten und Hühnern beſtehen. Die 
—— nennen ihn Tatou. Siehe [ab. XVI. 
u 


3. Der viergürtelige Armadill, Dafypus 
Quadricin&us, 


2. Columna beſchreibet nur den Panzer diefeg 
er ‚Ihieres, daß derfelbe in zwey Schilden beftehe, zwwis 
Quadri ſchen welchen vier ſchmale Gürtel liegen. Die 
cinctus. Schuppen follen fechs, fünf, und viereckigt ſeyn, und 
auch andere Figuren haben. Er nennetes Schild: 
kroͤten Igel, oder Schildkroͤtenſchwein, daher 
Linndus den Namen Chelonifous anfuͤhret. 
Sonſt iſt das Thier ſelbſt, fo wenig als das Vaters 
‚land davon, befannt, Coll. aquatil. Tab, 16. 


4. Der 
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4. Der ſechsguͤrtelige Armadill, Dafypus 


Sexcindtus, 


Diefes Thier iſt geftalter wie die andern, hat 
aber ſechs Gürtel und an den Füffen fünf Finger, 
Es iſt diefer Armadill der naͤmliche, der am meiften 
von den Schriftfichern gemeynet wird, wiewohl fie 
die Gürtel ungleih zahlen, denn Briffon giebt 
deren acht an. Vielleicht aber giebt es fo viclerley 
Arten. Die Engelländer nennen diefes Ihier 
den groſſen gegiscerten Armadill. Die Eine 
wohner in YTeufpanien : Chirquinchum. Her⸗ 
nandes giebt ihm den Namen; Ayotochtli, oder 
Dafypus Cucurbitinus, 


Die fimf Finger haben rumde Magel, die 
Scmause lauft fpisig aus, die Augen find Flein, 
die Ohren kahl und kurz. Die Schuppen der ſechs 
Gürtel find dreyeckigt. Aber auf den Schilden har 
ben fie eine unbeftimmte Geſtalt. Der Schwan; ift 
an der Wurzel dif, nad) dem Ende zu aber dimm 
und ſpitzig. Das Vaterland ift Suͤdamerica und 
Mexico. Muf. Ad, Fr, 7. 


5. Der fiebengürtelige Armadill, Dafy- 
pus Septemcindus, 
Diefer von dem Ritter in feinen Amoenit: 


4. 
Sechs⸗ 
guͤrteli⸗ 
ge Sex- 
cindtus. 


5 
&ichen, 


ſelbſt beſchriebene Armadill, welcher fich im ftock: gürteli 
holmiſchen Cabinet befindet, hat einen Enförmis ge Sep- 
gen Kopf , welcher glatt, und mit unzähligen Ni, tem- 
chen, die ſich wie ein Netz freuen, abgerheile ift. Die einct. 


Schnautze raget hervor, die Naſenloͤcher ſind Halb⸗ 
mondfoͤrmig, die Ohren Eyfoͤrmig, und mit War⸗ 
zenaͤhnlichen Puncten beſetzt. Das Schild iſt durch 
ſieben Guͤrtel getrennet, welche in die Quere eyrun⸗ 

de 
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de Zeichnungen führen, welche fpigig find. Der hintere 
und vordere Schild aber hat erhabene runde Puncte. 
Die Ruthe tritt — , und ift von unten wie ein 
Kiel geformt. er Schwanz hat viele Ringe, ift 
kahl, und etwas kuͤrzer als der Leib. Die Vörderfufle 
haben vier Zahen, davon die zwey mittlern langund 
die zwey Auffern Fury find. An den Hinterfuffen 
fien fünf Finger, deren letere an den Seiten kurz 
find , alle Zahen find mit fcharfen fpigigen Nägeln 
bewafnet. Das Vaterland ijt ndien. 


Auffer diefer Art, befchreibet Briffon noch eine 
andere Brafilianifhe, welche acht Gürtel haben 
fol, die von den Portugiefen Verdadeiro, und 
von den Indianern Tatou Kahaflou genennet 
mird (Siche Tonfton Tab. LXXIV.Javofelbft dies 
felbe Aiatochtli heiffet.) Faſt gewinner cs das Anfes 
ben, als ob die Anzahl der Gürtel nur eine Abwei⸗ 
chung der Natur fenz oder vielleicht findet man von 
eins big zwanzig geguͤrtelte. Wenigftens zweifelt der 
Ritter ſelbſt, ob feine fünfte Art von der folgen 
den fechften hinlanglich verfchieden fey ? 


6. Der Neungürtelige Armadill, Dafypus 


Novemcinttus, 


Der americanifche Armadill, deffen Abbildung 
wir Tab. XVIL fig. 3. mittheilen, ift von allen vor 
—— durch die Laͤnge des Schwanzes und 
Groͤſſe der Ohren, welche ſowohl als der Koͤrper 
ſchuppigt ſind, unterſchieden. Uebrigens aber koͤmmt 
er mit den vorigen, in Abſicht auf die Anzahl der 
vier und fünf Singer an den Voͤrder⸗und Hinterfuͤſ 
fen, uberein. 


* 
u . * 


Die 
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Die Armabillen pflegen ſich farmnrfich, nach Art Eigen⸗ 
der gel, wie eine Kugel zuſammen zu rollen, und fchaften 
um deswillen haben fie Gürtel, welche vermittelft: 
einer Haut, die. ſich dehnen laͤſſet, aneinander vers 
bunden find. Sie ftefen nämlich den Kopf unter: 
den Bauch, und fehlieffen mit den After an, da fie 
denn auf-diefe Art wider den Biß der Raubthiere 
gefichere find. * Die Americaner wenden vor, daß 
einige giftig mären, andere nicht , und daß fie fols 
ches aus der Anzahl der Gürtel wahrnehmen. Denn 
fo wären die achtguͤrtlichen gut, die ſechsguͤrtlichen 
aber fhadlih. Vielleicht habenzfie einen Aberglau⸗ 
ben an der Zahl. Wenigſtens effen fie verſchiede⸗ 
ne, und 28 iſt nicht zu glauben, daß Thiere einers 
fen Geſchlechts und einerlen Lebensart fo fehr in dem 
Beftandiheilen ihrer Säfte verſchieden ſeyn füllen. 


Vebrigens graben diefe Thiere, nach Art der 
Kaninchen, gerne in die Erde, und machen in einer 
Nacht ſchon ein tiefes Loch, fo daß man fie in feinen 
ungebretterten oder ungepflafterten Behälter verwah⸗ 
sen kann. Sie Ichen von Ameifen, welche fie von 
Ieer ee Schwanz herunter lecken, desalch 

reflen fie Würmer, Juſecten, Eleine Fiſchlein, 
Baumfrüchte und Deere, und halten ſich ‚gern im 
morajtigen Gegenden auf. | 


Die Amertcaner pulvern die Schilde, nehmen 
ein Quentchen dieſes Pulvers ein, und glauben, 
daß es wider die venerifche Krankheit helfe. Sonft 
verfertigen fie aus den. Schilden allerhand Gefäße 
und bearbeiten fiewie Schildkrot. Ä 
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1, Ordnung. Raubthiere. 
Ferae. 
11. Geſchlecht. Das Seekalb 
Phoca, 
—— ———— | 
i . . 
Renw -⸗ $ ef dritte Ordnung enthält ſolche Ihiere, 
zeichen deren Hundszähne einzeln ſtehen, und law 


= = ger als die andern find; die aber zugleich im obern 

nung. * Kiefer fechs etwas fcharfe und fpikige Schneidezaͤh⸗ 
ne, mithin ein ſolches Gebiß haben, welches zum 
anpacken und zerreiſſen dienlich iſt. Es wird dar⸗ 
um diefe ganze Ordnung mit dem Namen Ferae, 
oder Raubthiere belegt, deren Kennzeichen iſt: daß 
fie anfallen, und fich mehrentheils vom Fleiſch er—⸗ 
naͤhr ie denn auch die Seckaͤlber von Fir 
ſchen Ichen, da fie unter Waller ſchwimmen, und 
kaum gehen koͤnnen. 


Ge⸗ Das erſte Geſchlecht dieſer Ordmng iſt ein 
ſchuchts ſaͤugendes Seethier, welches von Linnaͤus Pho- 
Benens Ca. genennet wird. Dieſer Name koͤmmt vom = 
nung. qiſchen Phoce herz womit die Alten allezeit Ste 

Kühe oder Seekätber angezeiget haben, naͤmlich 
ſolche Thiere, die allenthalben bey andern Voͤlkern 
den Namen Seekalb führen, denn die Spanier 
nennen die Thiere diefes Gefihlehts: Lobo ma 
rino, Die tal. Vecchio marine, ‘Die Genue⸗ 
fer: Buo wder Bove marino. 


F Der 
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Der oberen Schneidezähne find ſechs, welche Ge 
geichweit fichen, und davon die äuffern die breites ſchlechts 
en find, Im untern Kiefer ftehen nur vier Schneis fennjeie 
sahne. Diefe find gleichfalls gleichweitig, aber ets 
was von einander geruct, von aleicher Groffe, und 
fumpf auslaufend. Die Hundszaͤhne ſtehen oben 
von den Schneid;ähnen, ımd unfen von den Das 
Eenzähnen abgeſondert. Der Backenzaͤhne find fünf 
oder ſechs an der Zahl, und haben dren Spitzen. 
Aeuſſerlich find Feine Ohren vorhanden, die Hin 
terfüffe find Hinten‘ zufammen gewarhfen Es 
hatte der Ritter unter diefes Gefchledye vormals 
aud den Wallruß gebracht, weil aber derſelbe 
feine Schneidezsähne hat, fo ift er Billig aus dieſem 
Geſchlecht weggekommen, und, wie wir ſchon oben 
a A haben, dem Gefchlechte ver Seekühe bey 
zaͤhlet. 


1. Der Seebaͤr, Phoca Urfina. 


——— ms Seller von Gi 
dieſem Thier gieber, ift ungefehr diefe: Die Länge 
iR feche Ch fin ke in 
Schuh, doch am Schwanze nur einen Schuh acht 


uh fünf Zoll, die Dicke im Umfang fünf 

Zoll. Die Haut ift Diez bey den Männchen mit 
ſchwarzen, und bey den Weibchen mit aſchgrauen 
Haaren ganz dicht befege. Der Kopf fichet eis 
nem Bärenfopfe ziemlich ähnlich. Der Bart beſte⸗ 
het aus, langen weiſſen, jedoch duͤnne fichenden 
igen Haaren. In benden Kiefern befins 

Den ſich ſpitzige Zaͤhne, naͤmlich zwanzig oben, 
und ſechzehen unten. Die Augen ſind wie Ochſen⸗ 
augen, die Ohren klein, ſteif und ſpitzig, und Ha 
ben nur einen engen Eingang, meldyen fie, wenn 
fie zu Wafler gehen, zufchlieflen fönnen. Der Hals 
und der obere Iheil des Körpers iſt dicke; nach 
dem Senden zu aber, — die Dicke ſchnell > 
on 3 ie 


Leben 
art. 


196 Erſte Cl. HI. Ordn. Raubthiere. 


Die Vörderfüffe find nicht wie an den Robben 
unter der Haut verborgen, fondern liegen bloß, 
find mit Haar bemwachfen, an den Enden aber fahl, 
und die Finger oder Zahen, an der Zahl fünf, find 
mit der Haut bedeckt, welche zugleich den ganzen 
Fuß umringt, fo daß man auswendig feine Zaͤ⸗ 
en entdecfen Kann, fondern den ganzen Fuß nur 
ie einen heraustretenden Lappen oder für eine 
Floßfeder anfehen follte, ohnerachtet das Thier fels 
bige ordentlich zum Saufen gebraucht. Die Hinter⸗ 
füffe dienen mehrentheils zum ſchwimmen, wiewohl 
ſich das Thier auch derſelben bedienen kann, um 
ſich damit zu kratzen, wie die Hunde zu thun pflegen. 
Im Laufen bedienet ſich das Thier nur der Voͤr⸗ 
derfüffe, und laͤſſet die Hinterfuͤſſe nachfchleppen. 
Sie figen naͤmlich, wie bey einigen Waſſervoͤgeln, 
am Hintertheil des Körpers und liegen zum 
unter der Haut verborgen, fönnen daher auch 
nicht ausgeftreckt , wohl aber jeder abſonderlich bes 
weget werden. Die fünf Zähen der Hinterfuͤſſe 
find fänger als an den VBörderfüffen, ımd haben 
jede ihre befondere Haut; daher fie mie Floßfe⸗ 
dern ausfehen , die in fiinf Lappen zertheiler find. 
— der Schaam führen die Weibchen zwey 
utter. 


Diefe Thiere halten fi) an der Küfte von 
Kamtſchatka, an den öftlihen Gegenden von 
Afien aufe Sie ſchwimmen fehr heftig Die 
Männchen haben viele Weibdyen, und feben mit 
felbigen benebft ihren Jungen, zu ganzen Saufen 
von hundert und zrsanzig Stuͤck beyſammen. Die 
Begattung gefchiehet am Strand, und das Weide 
chen lege fich auf den Ruͤcken. Sie ſcheuen fi) 
Eaum vor einen Menſchen, und menn man 
sinem Steine nach ihnen wirft, fo beißen ſie in ſel⸗ 
bigen. Wenn fie alt werden, find fie trage = 
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fönnen fi) vor Gere nicht rühren Sie wählen 
fidy einen Stein zu ihrer Lagerſtaͤtte, und verlaffen 
diefen Ort nicht. Es ereignet ſich haufig unter ih 
nen ein Krieg, denn die eiferfüchtigen Männchen 
gerathen oft an einander, wo Immer eines den an⸗ 
dern zu Huͤlfe eilet, damit nicht zwey über eines her⸗ 
fallen mögen, bis endlicy die ganze Heerde im Ges 
fechte verwickelt ift. Sie follen fein Unrecht leiden 
Ben und ihre Berrübnig durch Thränen aufe 
rn. Ä Ä 


a. Der Seelömwe, Phoca Leonina. 


ı . Eben benannter Verfaffer Steller giebt auch 
von den Seelöwen Nachricht, daß fie mit: den 
Seebären viele Uebereinftinmung haben, nur find 
fie in folgenden Stücen unterfihieden: fie find naͤm⸗ 
lich zweymal gröfler als jene; die Haare der Maͤnn⸗ 
en find rorh, und der Weibchen braungelb, Um 
den Hals des Männchen befinder ih ein runzlichter 
Kranz von dicken Haaren, mie ohngefehr die $ös 
wen haben, und mweldyer Urfache iſt, daß man fie 
Seeloͤwen nenuet. e 


Der Admiral Anfon hat diefes Thier in der 
Belchreibung feiner Reifeum die Welt, welche er 
‚2740. anftellere, erft recht bekannt gemacht. Er fand 
es namlih am Strande der Inſul Juan Fernan- 
dez ,. welche etwa vier und dreißig Grad Suͤder⸗ 
breite an der weftlihen Seite von America lieget, 
dahero Linnaͤus aud) ſagt, daß .diefe Thiere nach 


dem Suͤderpol zu wohnen. Nach diefer Eutder, 


Kung hat das Männchen auf der Oberlippe oder an 
der Stirn einen Kamm ; im untern Kiefer zwey 
ähne, die faft de Tagen, Die Augen find 
arz. Die Fuͤſſe haben fünf Finger, und an den 
Spitzen derfelben find die Nägei ausgewachſen. Die 
Hinterfuͤſſe find dicht aneinander, und tritt nur ein 
N 3 Schwan; 


8, 
&relow 


Leont- 


na, 


Lebens 
art. 


198 Erſte &t-111. Ordn. Raubthiere. 


Die Maͤnnchen leben mit vielen Weibchen, wie 


ein Hahn mit feinen Huͤhnern, und fechten der 


Weibchen halber mit einander ſehr grimmig. Des 
Sommers halten ſie ſich im Waſſer auf, und den 
Winter bringen ſie Heerdenweiſe amLande oder Strande 


im Moraſt zuz fie geben einen Laut, wie das grunzen 


eines Schweins, oder Wiehern eines Pferdes, be 


ſonders wenn die Schildwachen, , die fie auszuftellen, 


“die Gewohnheit haben , ihnen midrige Nachrichten 


7 
Kobbe 
See⸗ 
hund. 
Vituli- 


von irgend einer Gefahr ankündigen. Ihre Begat⸗ 


tung geſchiehet am Lande, und fie bringen durchgaͤn⸗ 


gig zwey Jungen zur Welt, die alsdann ſchon die 
Groͤſſe eines gemeinen Seehundes haben. Das 
Fleiſch iſt eßbar, und das Fert oder Speck giet 
einen guten Thran. Siehe Anſons Reife. t. 100. 


3. Der Robbe oder Seehund, Phoca 
Ba Vitulina. | 
Der Fang: diefer Thiere heißt gemeiniglich der 
Robbenfang, jedoch die Dänen und Schwe 
den nennen dieſes Thier durchgängig Scebund, 
(es muß aber diefes Wort mit dem fogenannten 
Garies carharius oder Seehundfifcdy nicht vers 
wechſelt werden), die Holländer ſowohl in den Nie⸗ 


- Derlanden als am Cap der ’guten Zoffnung, 


fagen ebenfalls Zechond , die Engellander: 
Seal oder Scalhundt, Schwediſch: Siaelt. Nor⸗ 
j j — ce er, . * J wo 
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— Kambe. Groͤnlaͤndiſch: Puſa. Der 


Name Zund- aber iſt von der Aehnlichkeit des Kebbe 


Kopfes mit eiuem Hundsfopfe entitanden. 


Briſſon fagt, daß diefes Thier, welches er 
Phoca neunet, oben ſechs und unten zwey Schnei⸗ 
dezähne , im jeden Kiefer zwey Hundsʒaͤhne und 
eine unbeftimmte Anzahl Badenzähne habe. Es ſey 
ein- Amphibion, deſſen foramen ovale offen 
ſtehe, habe an jedem Fuß fuͤnf Zaͤhen, die mit Haͤu⸗ 
ten an einander verwachſen, und mit Naͤgeln verſe⸗ 
hen ſind. Nun hatte Jonſton dieſe Thiere unter 
die Wallfiſche, und Klein unter die Wallruſſe 
geordnet / der Ritter aber bringe fie hier an s ihre 


gehoͤrigen Ort. 


Nach dem Linnaͤo ſollen fie einen glatten Kopf 
und keine aͤuſſerlichen Ohren haben; ſich in den euro⸗ 
paͤiſchen Seen aufhalten, und auf einem Steine ſchla⸗ 
fen ; im Eiſe gebährenz zwey Bruͤſte am Unter⸗ 
ieibe führen, welche fie einziehen; auf die Heerden⸗ 
meife hetumziehende Heeringe paffen , und durch dis 
nen Schlag auf die Mafe leicht koͤnnen getödter 
werden. Die Augen haben cine nicfende Haut, und 
die Ernftallfeuchtigfeit in felbigen ift Kugelförmig. 


Yun haben wir felbften wirklich Seehunde ge: 
habt , die feinen glatten Kopf hatten, und mit klei⸗ 
nen. Obrläpplein faft wie Ratzenohren verfehen wa⸗ 
ren‘, deren KHundszähne etwas aus den runzlichten 
und mit einem birftenartigen Schnurrbart verfche: 
nen heraus ſtecken, und dieſes beſtaͤttiget, 
daß es viele Arten geben muͤſſe, dahero denn nicht 
zu verwundern, daß die Schriftſteller in Beſchrei⸗ 

dieſes Thieres ſo ſehr von einander abweichen. 
Und es iſt unmoͤglich, ſie alle unter die einzige Art 
des Linnqdi Virulina zu a wiewohl der Rit⸗ 

ter 
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ter in der Fauna Suecica von zweyerley Seehun⸗ 
den redet, wovon die eine Art im Jaͤnner, die am 
dere aberim Hornung ihre ungen zur Welt bringt ; 
die eine einzeln lebet, die andere aber ſich zu ganzen 
Heerden halt. 


Mm nım aus der Sache zu fommen, fo wollen 
wir erſt destinndi fogenanntes Seekalb , (vitu- 
lina) welche Benennung wir dem ganzen Geſchlecht 
gegeben, und diefe Arc hingegen Robbe oder Ser 
hund genennet haben, ausführlich befchreiben; fr 
dann eine andere Art der Sechunde oder Robben 
vorſtellen, und endlich von der DVerfchiedenheit dies 
fer Thiere dasjenige anführen , was hin und wieder 
bekannt feyn möchte. 3 


—Es iſt naͤmlich das Seekalb , welches der 
Mitter bey diefer dritten Art anführet, im mittels 
ländifchen Meer gefangen, und von der Akade⸗ 


mie in Paris beſchrieben. Es koͤmmt mehr mitder 


Anato⸗ 
miſche 
Anmer⸗ 
fung. 


Phoca der Alten als mit der amertcanifchen Ser 
Bub überein. Der Kopf (ſiehe Tab. XL. fig. 5.) 
iſt nicht fo dicht an den Schultern, und der Hals 
nimmt ſich mehr heraus, die Länge war acht und 
zwanzig 300 vom Maul bis zu den Hinterfüffen, die 
dicht aneinander faflen, und nur durch einen Fleinen 
Schwanz gerrennet waren. Die DBörderfüffe find 
fur; und ftecfen unter der Haut mit kurzen grauen 
Haaren befegt. Der Rücken * braunrothe Flecken. 
Der Kopf iſt ſehr dick. Die Augen liegen tief. Die 
Ohrenloͤcher ſind klein, das Maul fuͤhret einen 
Schnurrbart, deſſen Buͤrſten wellenfoͤrmig ausge⸗ 
hoͤhlet erſcheinen. Siehe oben angeführte Figur Lĩt. A. 


Der Magen war laͤnglicht, die innere Haut 
deſſelben gerunzelt. Die Leber mit ſechs Lappen ver⸗ 
ſehen, nämlich zwey groffe unten, zwey dergleichen 
hinten, und zwey kleinere vorne. An den Eins 


\ 
— 
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weiden befand ſich eine Gallenblaſe. Die Nieren waren 
den Kalbsnieren aͤhnlich. Die Lungen hatten an bey 
den Eeiten einen fappen. Das Herz war rund nnd 
platt mit groſſen Höhlen und Fleinen Ohren. Eine 
enrumde a (foramen ovale) in der Hohl- 
ader, um das Blut unmittelbar in die linfe Herz 
Fammer zur bringen, ohne daß es durdy die Lungen 
arhen darf, damit das Thier unter Wafler leben kann. 
Die Knochen ri Das Gehirn wie Käls 
bergehien, doc) gröfler, nad) Verhaͤltniß des Thies 
res, mohlngegen alle Fifche ein Fleines Gehirn has 
ben. Die Ernftallfeuchtigfeit war kugelrund. 


| Eine andere Art eines Seehundes. 


nd 
Der Profeffor Albinus in Leiden zerglicderte Fr 
den 24. Februar 1748. in Gegenwart des Herrn Robbe 
Houttuyns einen Seehund, welcher Tab. XI. fig. Ur & 
6. abgebildet ift, und da diefe Abbildung fo wohl ”*" 
als die vorhergehende zunerlaffig ift, fo Fan mar 
aus beyder Vergleichung wahrnehmen , meld ein 
Unterfchied ben den Seehunden obwaltet. 


Diefer Seehund mar feche einen halben Schuh 
lang, die Dicke aber ungewoͤhnlich, meil es ein tra⸗ 
gendes Weibchen war. Es hatte feine hervorras 
gende Ohrlappen; die Augen waren mit einer aut 
bedesft , dergleichen die vierfuͤßigen Thiere gemeis 
niglich haben. An der oberen tippe befand ſich ein 
Schnurrbart, deffen Borften eben fo an den Seiten 
ausgezackt waren, oben ſechs und unten vier Schnei⸗ 
dezaͤhne, vier groffe Hundszaͤhne, die Backenzaͤhne 
ziemlich feharfz die Zunge war an der Spitze gleich⸗ 
fam ausgefchnitten, fo, daß fie faft doppele fchien. 
Die Börderfüffe ſtacken faſt hinter der Haut, lieflen 
fich aber ausdehnen, woran ſich gleichfam eine fuͤnf⸗ 
Fingerige Hand mis Nägeln a, Die ar 
we "7 4 a 
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fuͤſſe ſahen einem Fiſchſchwanze aͤhnlich, waren aber 


auch mit Fingern und kurzen Naͤgeln verſehen. 
Die Mutterſcheide und der After liefen in eiue Oef⸗ 
nung aus; hinter dem Mabel fand man Anzeichen 
von zweyen Bruͤſten. Die Haut war hart ,, doc} 
biegſam. Der Speck am Bauche, drey Zoll did, 
aber im Nacken noch viel dicker. Der ganze Körper 
war mit Eurzen glatten Haaren befegt, fo, daß er 
faft ohne Haare zu feyn fehlen. Die Farbe war 
gelb, mit braunen Flecken. Die ungebohene Frucht 
war einen Schuh Lang: , faft kahl, aber doch mit 
einem Schnurrbart und auch Nägeln an den Zins 
gern verfehen. | 


D. Parföns melder, daf es Scehunde gäbe, 
die ermachfen, nicht gröfler , als einen Schuh lang 
wären , und fo gabe es verfchiedene Gröffen, big 
zur Gröffe einer Seefuß; und Pontoppidan ver 
fihert „ dag man an der Küfte von YIorwegen, 
Sechunde „ in der Gröffe eines Pferdes finde , 
die man Schlafhauben, Riapmüsen nenne, 
weil fie über dem Kopfe eine Haut haben, wel 
ehe fie über die Augen und über das Maul werfen 
koͤnnen. Ueberhaupt erwaͤhnet vorgemelteter D. 
Parſons vier Arten: 


1. Rleine Seehunde, mit Fingern und runden 
Naͤgeln an den Voͤrderfuͤſſen. 

2. Rleine Seehunde, mit einem laͤngern Hals, 
Otterkopf, und breiten Voͤrderfuͤſſen, 
ohne Finger. 

3. Rleine Seehunde, mit einem Schildkroͤten⸗ 
kopfe, duͤnnen Hals; an den Voͤrder⸗ 
fuͤſſen Finger und Naͤgel. 

4. Groſſe Seehunde, mit einem langen Koͤr⸗ 
e ; ” den Vörderfüffen Finger. und 


7 So 
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Soviel ift richtig, daß alle Meere von diefen Thies 
ren woimmeln, denn man findet fie in den oft - und 
weftindianifchen Weeren, und aus den Meifebes 
fhreibungen ift zu erfehen , daß man fich. überall ders 
felben zur Speife bedienet ; ja ihr Speck, ‚eins 
geſalzen und gekocht, ſoll ſtatt des Schweinefleiſches 
dienen, und das daraus gepreßte Oel nicht ranzig, 
ſondern wie Baumoͤl ſchmecken. In den noͤrdlichen 
Gegenden, und vielleicht an beyden Polen, wo es 
kalt iſt, und viel Eis giebet, moͤgen ſie ſich wohl 
am haͤufigſten befinden. Sie ſind ziemlich geſellig, 
halten ſich gerne. bey Schiffen auf, da fie ihren Kopf, 
mit den Vorderfuͤſſen, ganz aus dem Wafler heraus: 
fireefenz; und im Untertauchen oft den Schwanz 
über das Wafler werfen , wie wir folches in der 
Dfifee , desgleichen in der Nordſee und Suͤderſee, 
bey den Miederlanden häufig felber wahrgenommen 
haben: da fie denn einen Augenblick hernach, in ei⸗ 
ner groflen Entfernung , wieder hervor kom⸗ 
men, und zuweilen in einer Anzahl von fechs oder 
jehen miteinander fpielen. Knorr. Delic. Tab, 
H. VIIL fg, ı. 


Diefes mag nun vermuthlicdh Gelegenheit zu 
der Erdichtung der Meermenſchen und Sprenen 

"gegeben haben, dahero auch der Ritter die Syr 
- vene des Bartholins, welche aus Brofilien war, 
in Zroeifel ziehet. Wahrfcheinlidy find es nie etwas 
anderes, als Gechmde gemefen , die fih zahm 
machen laffen , und fehr gelchrig find. 


Der Robbenfang ift eine befondere Fifcherey. os 
Die Schiffe fegeln an den Eißſchollen hin, auf die 
ſich die Kobbenfanger begeben, und die dafelbit haͤu⸗ 
fig befindlichen Seehunde mit einem Stecken auf 
der Naſe rodfchlagen. Man muß aber darzu einige 
Mannſchaft gebrauchen „ und behende ſeyn, denn 
da 
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da die Sechunde ihre Schildiwachten nad) Art der 
Seeloͤwen ausftellen, und, fobald fie durch ein heiß 
feres Geſchrey gewarnet find, auseinander gehen, 
o find fie in dem Waſſer, ehe man cs fid) verfichet; 
fters erfchläge mas auf einen Tag wohl yiven 
Bis dreyhundert. 


An der Oſt⸗ und Nordſee bedienet man ſich 
einer andern Art, denn weil dafelbft die Sechunde 
in den Felfen am Strande groffe Höhlen auffuchen, 
und in Menge in felbigen beyfammen wohnen , fo 
wird ein Boot hineingelaffen, den Eingang ju ver 
fperren, alsdann fteigt einer mit einem Knuͤttel hers 
aus, und ein anderer leuchtet mit einer dicken 5% 
del, um diejenigen ‚, die fie darinne finden, zu ers 
ſchlagen. Es muß aber der Sechundjäger ein un 
erfchrocener und wohl entfchloffener Menfch fern; 
dein wenn ihm ein Männchen diefer Thiere begeg⸗ 
net, fohat er genug zu thun, fich zu mehren, im 
dem fie fich mit aufgefperrten Rachen auf die Voͤr—⸗ 
derfüffe ftellen , und beiſſen, auch öfters gar den 
Knuͤttel aus der Hand reifen. Wenn nun die groß 
fen Seehunde In einer ſolchen Höhle aus dem Wege 
geräumet find , fo ſucht man in dem obern Theile 
der Höhle, die darinne befindliche ungen auf, md 
fchläge fie gleichfalls tod. Da geſchieht es nun oft, 
daß man fünfzig Seehunde in einer folchen Höhle 
antrift , davon die alten die Groͤſſe eines Ochſen 
oder einer Kuh haben. | 


Das Fleiſch und Speck derfelben wird haufig 
geeflen, und it ſchmackhaft. In den Inſuln von 
Schottland dienet esftatt des Schtweinefleifch. Das 
ausgelaffene Fett ift ein gutes Del zur.Koft, mid 
aber fonft in den Lampen verbrennt. Das Blut 
ift den Einwohnern der Straſſe Davis eine Me . 
dicin. Die Haut dienet ihnen zur Kleidung A uns 
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Europäern aber , die Meifefoffer damit zu uͤberzie⸗ 
hen. Die Sennen und Därmer werden von if 
nen zu Stricken, das diinne Gedarme zu Fenfters 
fheiben j) wud die Knochen zu allerhand Gewähr, 
Heften, und haͤußlichen Gcrathe verarbeitet. Won 
ganzen Häuten wird eine unfägliche Menge in unfere 
Sänder verſchickt. Unter andern befommen die Ens 
gellander aus den Tindien eine Art glatte chagrin⸗ 
artige Sechundfelle , die Feine Haare haben, aber 
voller erhabenen Warzen ſitzen, welche fie abſchlei⸗ 
fen, daß die ganze Haut wie ein Spiegel, und vol⸗ 
fer unzähligen Augen wird. Mit diefer Haut über 
jiehen fie Tobackdoſen, Meflerhefte, Hirſchfaͤnger⸗ 
geiffe, Uhrgehaͤuſe, Kaftchen und dergleichen.| 
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42. Gefchleht. Der Hund. 
Canis. | 


“oo ° 
. Mr 4 


O das latelniſche Wert Canis von canere, 
oder von dem griechifchen. Kunos her 


ſchlechts komme, und daß man ſie entweder wegen ihres Ge 
Benens heuls, oder’ wegen ihrer Geilheit, alfo genennet Has 


nung. 


Geſchl. 
Km 
zeichen. 


be, ſolches überlaffen wir andern zu enticheiden; ſo 
viel ift richtig, daß das Ital. Cane , und das 
Franzoſ Chien, vom lareinifchen herſtammet. 
De Benennung im Gebr.ift Keleb, im Span. 
Perro, im Engl. Dog, im Soll. Hond, web 
ches letzte von dem deutichen Hund herfiammer. 


Beym Rlein ficher der Hund mit den Ras 
zen in der vierten Familie des zwenten Nanges, 
als ein rauchhaarichtes fuͤnfzaͤhigtes Thier. Beym 
Briſſon aber in der ſechzehenden Claſſe, weil er oben 
und unten ſechs Schneidezaͤhzne, und Naͤgel an den 
Zähen hat, und kommt daſelbſt mit den Woͤlfen 
und Küchfen in eine Claffe, aber nicht mit der 
Syaͤna. 


Nach dem Linneus hat dieſes Geſchlecht im 
obern Kiefer ſechs Schneidezaͤhne wovon die Seiten⸗ 
zaͤhne laͤnger ſind, und abgeſondert ſtehen, und die 
mittlern an den Enden Spitzen haben. Im unre 
ren Kiefer ſind gleichfalls ſechs Schneidezaͤhne, da⸗ 
von die Seitenzaͤhne geſpitzt ſind. Die Hunds⸗ 
zaͤhne ſtehen einzeln, und find gefrimmt. Der Bars 
ckenzaͤhne find etwan fechs oder fieben, Die Thiere 
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* ganzen Beſchlecht⸗ ſind heißhungrig, beiſſend 
und zerreiſſend 5° beſteigen feine Baͤume, und 
ihre Ruthe iſt hoͤckrricht. Es werden der Wolf, 
Hyana, Fuchs und andere fuchsartige Thiere * 
gerehngt 


I. Der odetüige. Sm. — familiaris. 


Dieſes altenthalten befannte Thier , Hat, nebſt & fe 

den obigen Gefchlechtsinerfmalen diefes Kennzeichen Hund 

der Art, daß der Schmanz links umgebogen ift, Canis 

wodurch es ſich ‚richt nur von dem Wolf und an⸗ familia- 

dcen , Thieren dieſes Geſchlechts, u. auch von ris. 

en Thieren unterſcheidet. Der Rit⸗ 

——— Bob. dieſes von dem fhiefen Gange der 
herrühre, und will, daß, wenn ſich ein Hund 

mit einem rechts umgebogenen Schwanze finden fol: 

tey derſelbe auch. feine vechte Niere miedriger als die 

linfe führen müffe. Es befinden fid) übrigens unter 

ame stehe Verſchiedenheiten. 


a. Dauslund Canis domeſticus. 


, rat gerade in die J e ſtehende Ohren; a. Haus 
der Schwanz ift unten wollig. “ dee wie hund. 
— Er iſt wachſam. reg 


5 Jagdhund Canis fagax, 
Die Ohren Hagen herunter. Am Hinter⸗ 5 „Sagt, 


—— eine faiſche e. Der Schwanz weniger hund. 
geroft. Er Amer Spuͤhrhund —* Sagax. 


er den frfien © Geruch Hat. 

c. Windhund. Oanis grajus, 

Er: die Groͤſſe eines Wolfe , eine ſchmale <. Binde 
— hohen Ruͤcken, engen —— Sum. 
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. Schwanz, duͤnne Fuͤſſe. Er wird auch Windfpiel 
Gefells Franz. Levrier. Hol. Haazevvind genennet. 
un Kann am fchnelleften laufen, und bellet nicht viel ; 
familia- wird zur Jagd ‚gebraucht. , .. 


TB Bullenbeiſſer. Wachthund.  Canis 
F Moloſſus. 


d. Bub.  Gröfferals ein Wolf, cher; mit flarfen Muf 

2 of kuln und Schenfelnz; die Wangen hangen zur Sei⸗ 

us, fen tief herunter das Maul geifert. Wemn fie 

- fren herum laufen, find fie zahm und ee an 

| Ketten angelegt werden fie fürchterlich. Sie fallen 
än, und veiffen einen Menfchen nieder; find dienlich, 
Vichheerden und Packguͤter zu befehügen. Die 
Sranzofen nennen fie Matins. 


e. Pudel. Canis aquaticus, 


de Die Haare find lang mid gefräufeltz mar 

—— ſchehret fie ab wie die Schafe, und giebt ihnen Loͤ 

cus. wengeſtalt. Sie gehen gerne ins Waſſer und’ hof: 

bey, was man hineinwirft; fre find ‚die getreu 

fen unter allen. Stanz. wird diefe Art Barber ge 
mennet. 


f. Bolognelerhund, Canis Meliteus. 


1. Br Dieſer Zwerg der Hunde, wird auch ein fpanb 

tzaueſet ſcher Hund genennet, wiewohl es vielerley Arten 
au: Eleiner Hunde giehet, denn man befördert ihre Klein 

ceus. Het, wenn man fie jung mit Brandwein waͤſcht, daß 

die Haus zufammen ſchrumpft, und ihnen wenig zu 

— giebet, wir loben aber beydes nicht. Die 
vanzofen geben ihnen den Namen Chien de 

- Malte oder Bichon, Mandat fie fo Elein, wie «in 

Eichhörnchen | F 
g · Mops 


12, Geſchlecht. Der Hımd. 209 
4. Mops, Steindode, Canis fricator. “u 


? 

Die Mafe iſt aufgeworfen , die Schnautze ge Hund 
ſchwatz und kurz, der Kopf rund, die Ohren hans Ami | 
gen herunter, (wiewohl fie a mebrentheils wider⸗ Spas * 
natuͤrlich und eigenſinniger Weiſe abgeſchnitten wer⸗ 3 Mops 
den) durchgaͤngig gelblich oder ſchwarz von Haaren. frica- 
Diefe Hundsart ift die ſauftmuͤthigſte. Die Franzo⸗ ter. 
fen nennen fie Doguin, 


h. Der Dachshund, Canis vertagus, — 


Et hat krumme und kurze Beine, einen lan⸗ bund 
gen geſchmeidigen Leib, mehrentheils bunt oder fie, YET 
ckigt. Er wird gebraucht in die Höhlen der Dachſe, Be 
Fuͤchſe, und Kaninchen hinein zu friehen. Der 
Tramefife Name it Bader, der Schmwerifche 

anfe, 


i Der Hühnerhund oder Wachtelhund, 


Canis avicularius, 
Der Schwanz iſt abgeſtumpft, der Koͤrper Dübe 


durdgangig ſchwarz und weiß, wie ein Tieger gefleckt. ker ! 


De Schwanz ſtirbt von felbft ben den jungen Hun⸗ Iarius. 
den diefer Art ab, fo daß fie nichts mehr als einen 
Etumpf davon behalten. Die Sranzofen nennen ihn 

Chien copchant, weil er ſtill auf die Rebhuͤhner 

und Vögel lauſcht. 


k. Der ſpaniſche Hund / Canis extrarius, f. Spw 


niſcher 

Diefer hat lange wolligte Ohren, die tief her: Dund 

unter bangen, die Haare find lang und fanft anzu⸗ ce 
fühlen. it der Liebling in vornehmen Haͤuſern 

Die Franzoſen nennen ihn l’Espagneul, | 


O Der 


T. 
Sefellis 
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I. Der türfifche Hund, Canis Aegyptius. 


ge Hund Dieſe Are iſt ohne alle Haare, hat eine na 


canis 


ris. 
1 Tuͤr⸗ 
kiſche 


ckende glatte Haut, die ſich runzeln laͤſt, die Farbe 


— — ſchwarz, theils weißlicht gefleckt, oder blaulicht. 


ie beben immer, weil ſie keine Kaͤlte ertragen koͤn⸗ 
nen. Man uennet fie in Frankreich Chiens d 


Hund Egypte. 
— 
| = * a; | 

Auffer diefen von dem Ritter angegebenen 
Hunden, giebt es allerdings noch fchr viele andere 
Arten; denn die wilden — in America, die 
Sibiriſche und Chineſiſche, die ſogenannten Pom⸗ 
mer und Danziger Hunde, (wenn dieſe nicht al⸗ 
lenfalls zu der Claſſe der Haushunde gerechnet ſind) 
ſind ſo abweichend, daß man ſie kaum unter die 
angeführten Claſſen rechnen kann; und wir verwun⸗ 
dern ung, daß alle diefe Hunde nur für Abweichun⸗ 
gen mollen angefehen werden, da dod) die verfchiede, 
nen Affen und andere Thiere , die öfters meit ment 
ger von einander abweichen , zu Arten gemacht 
worden. 

Es gehet namlih die Meynung der Natur 
forfcher dahin, daß alle Hunde nur von einer einzi⸗ 
gen Art, naͤmlich dem Schäferhunde abftammen, 

untd daß ſie durch eine willführliche Begattung um 
Buf⸗ ter einander, fodann durd) das Climat und Weltge 
— gend ſo vielen Abweichungen und Veraͤnderungen 
tafeg find unterworfen worden. Mad) dieſer angenomme—⸗ 
der. nen Meinung hat der Herr Buffon eine Stamm 
Hundes tafel entworfen, die "wir hier zur Beleuchtung die 
* fer Meinung und zugleich zur ee: be Haupt ⸗ 
eilen. 


ſaͤchlichſten Unterarten Tab. XII. mitt 


Der 
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Der zes ift der Stammvater; von 1. 
dem fommen dren Hauptraflen, die in gerader Li⸗ Geſelli⸗ 
nie herunter gehen. Der mittlere ift der Spuͤhr⸗ geHund 
* von welchem andere Spuͤhrhunde und Das» Eaniı:n. 
nde, desgleichen die fpanifchen Hunde und Pius ris, 
del abftammen. Zur einen Seite der Doc, von 
welchem die Steindocfen, und durd) Begattung mit 
den Wachthund, , die Dullenbeiffer gefommen find: 
jur andern Seite aber der Wachthund, von welchen 
die Windhunde und daͤniſchen Hunde fortgepflanzer 
worden. Da inzmwifchen die Ißlaͤndiſchen, Lapp⸗ 
Ländifchen, Sibirifchen und Wolfshunde als klei⸗ 
ne Abmeichungen des erften Stammvarers, name 
lihdes Schäferhundes, angefehen werden. Alle uibris 
ge in der Welt befindliche Hunde aber follen nichts 
anders als Abweichungen feyn, welche durc) die 
Begattungen der Raſſen untereinander entftanden. 


Allein, wenn nur eine einzige Hundsart vom Zweifel 
Anfange in der Welt geweſen, ſo glauben wir nicht, dawider 
daß dieſe vor ſich ſelbſt habe ausarten koͤnnen; es 

ßte dann wenigſtens noch eine zweyte ſehr abwei⸗ 
chende Art zugegen geweſen ſeyn, mit welcher ſich 
der Schaͤferhund habe belaufen koͤnnen, um eine drit⸗ 
te Gattung hervor zu bringen. Aber auch dieſes 
waͤre noch nicht hinlaͤnglich, denn die alsdann her⸗ 
vorgebrachte dritte Art haͤtte zur Begattung wieder 
keine andere Wahl, als eine Art von vaͤterlicher oder 
muͤtterlicher Seite zu nehmen gehabt, und was könnte 
hieraus anders entftchen , als daß die Baftardart ſich 
wiederum in der Fortpflanzung der Hauptart nähere. 
Michin müffen durchaus mehrere Arten vom Anfange 
geweſen feyn. | 
Vieleicht aber ift diefe Meinung dadurd) bes 
günftiget worden , daß man geglaubet, es habe et» 
ma der Schöpfer von jedem Thiere nur ein einziges 
Paar erſchaffen, und zwar = auptgeſchleche ab 
Ä 2 ein 


ls 
Seſelli⸗ 
geHund 
eanis 
familia- 
is. 


Milde 
Hunde. 
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lein dieſer Sat iſt wohl von allen Seiten unrid» 
tig; denn fo hätten die Fleiſchfreſſenden Geſchlechter 
in einem Tage mir vielen Geſchlechtern ein Ende ge 
macht. Sind aber mehr Paare erfchuffen gemefen, 
warum denn nur eine einzige Art, da man ven fo 
vielen Geſchlechtern zugleich viele Arten zuläße? 


Der Herr Daubenton fam dahero auf die 
Gedanfen, verfihiedene Hauptraflen anzunehmen, 
nämlich den Wachthund, Dänen, Haafewind, Schaͤf⸗ 
fer-und Wolfshund, Spührhund, Dachs, Pudel, 
Spion, Hühnerhund, fleinen dänischen Hund, Tuͤrki⸗ 
fen Hund und Dodfe. Nach diefen Hauptarten 
nimmt er erftlich die Raſſen an, die von zweyerley 
Gefchlecht entftehen, und dann diejenigen Raſſen, 
die ſich wiederum von den Baſtardraſſen fortpflanzen; 
und diefer Meinung wollen wir lieber benpflichten, 
wiewohl mir menigere Hauptraſſen annehmen, und 
hin und wieder andere Hunde dazu wählen wurden. 


Daß die mehreften Hunde zahm find, iſt nur 
ein Zufall,der durch ihre Gefelligfeit, und den Nu⸗ 


gen entftanden, den die Menfchen von ihnen ho 


ben. Dainzvi ix der Schöpfer die Hunde ſowohl 
als andere Ihiere, frey auf den Erdboden gefeget, ſo 
Eann es nicht fehlen, daß nicht (befonders in unbe 
mohnten Gegenden) noch viele wilde Arten herum 
laufen, wovon wir jeßo reden wollen. 


a. 


Es giebt namlich In Sibirien eine befondere 
Gattung, entweder ganz weiß, oder ſchwarz oder 
grau, vor mittelmaälliger Gröffe, Eleinen Augen, 


kurzen Ohren, die fpisig wie Hömer in die Höhe 


ftchen, furzen Haaren an dem Kopfe, Ohren und 
Zuffen, und ſehr langen Haaren an bem Körper, er 
wie 
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wie Seide anzufuͤhlen, und faſt einen halben Shuh 1. 
lang find. Diefe find von einer fanftmurhigen Art, Gefellis 
gehören aber zu der Elaffe derjenigen fibirifchen und SeDund 
tatarichen Hunde, die dafelbjt wild herum laufen, Fmiliz, 
und auf welche die Einwohner zur Jagd ausgehen, ris 

um fie zu ſchlachten und zu effen, 


Die Ißlaͤndiſchen Hunde, davon in der ben: —— 
gefuͤgten Tafel eine Abbildung befindlich, ſtehen hoch 
auf den Beinen, und haben glattes langes Haar, 
beſonders an den Voͤrderfuͤſſen und dem Schwanz. 


In Africa an der Kuͤſte von Guinea, giebt m 
es eine kahle Art mit feifen Ohren, die heßlich auss —T 

fiehet, und weder bellen noch beiſſen fol. Wie ca und 

denn faft alle wilde Hunde nicht bellen, aber deſto Ameri⸗ 

erbaͤrmlicher heulen. An der Küfte von Congo, a ˖ 

._— und Denguela findet man ganze Heerden 

in dniffen laufen , die fogar die Loͤwen und Ty⸗ 

ger mit vereinter Macht anfallen, und den Elephans 

ten Schaden zufuͤgen follen, ohnerachtet fie den Eins 

wohnern, welche fie haufig fangen und fehlachten, 

nichts zu leide thun. 


Die Engelländer fanden aufder Inſul Juan 
Fernandez im weftlidyen Suͤdamerica ganze 
Heerden milder Hunde, diefe aber fielen auf die 
Engellaͤnder loß , wohingegen die Schifsleute von 
dem verunglücten Schif der Wager in den entles 
genften Orten vom oͤſtlichen Sudamerica milde 
Hunde fanden, deren junge fie mitnahmen, welche 
recht zahm wurden, und ihnen auch getren blieben. 


Die Brönländer haben fo gar auf den fos 

ten Hundsinſeln ganze Hundezuchten und Eos 

* zu etlichen tauſenden, welche ſie mit See⸗ 

mos ,;, Mießmuſcheln und Robbenſpeck füttern, um 

fie hernach zu fangen er, zu ſchlachten. Dieſe 
3 | 
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Hunde bellen auch nicht, und ſind von einer ſeht 
traͤgen Art. 


Freylich kommen ſehr viele wilde Hunde den 
Vielfraſſen, Wölfen und Fuͤchſen ziemlich nahe, cs 
mangelt aber an genauen Beftimmungen der Reifen 
den; und obgleidy TTierenberg von —— im ta⸗ 
tariſchen Lappland ſpricht, welche die Groͤſſe ei⸗ 
nes Eſels haben ſollen: fo kann man doch nicht al, 
len Nachrichten trauen, zumal wenn fie von fruͤ⸗ 
hern Zeiten, da die Naturgeſchichte noch nicht is 
erläutert war, herftammen: denn man darf nidıt 
einmal allen neuern Erzählungen Glauben bey 
meſſen. 


Wenn nun die Hunde uͤberhaupt, desgleichen 
guten und boͤſen Eigenſchaften, ihre Lebensart und 
itten, fodann ihr Nutzen, welchen fie den Mens 
ſchen zur Befchügung, zur Jagd, und zu man 
cherlen Arbeit verfchaffen, nicht hinlänglich befannt 
wären: fo würden wir davon eine groffe Erzählung 
madjen koͤnnen. Wir achten aber foldhes für gan 
überflüffig , da ein jeder fie täglich beobachten Fann, 
Nur miffen wir hier noch des Ritters angegebene 
Kennzeichen von der Bauart der Hunde betradıten. 


Der Kopf ift auf den Wirbel wie ein Kiehl 
gebildet, die Unterlippe an dennacten und gezähne 
ten Seitenranden bedeft. Der Schnurrbart be 
ftehet in fünf oder fechs Reihen. Die Naſenloͤcher 
find halbmondfoͤrmig, mit einer auswärts umgekruͤmm⸗ 
ten Höhle. Der obere Rand an der Gehoröfnung, 
moran die Ohren figen, ift umgebogen, der hintere 


Rand doppelt, und der vordere dreyfach. Das Ans 


geficht ift mit fieben haarigen Warzen befegt. In 
der Haut laffen fich acht Naͤthe unterfcheiden, als am 
Halſe, Bruftbein, Eflenbogen, Bauch, Augen, 
Senden, Ohren und After. Zehn Zitzen, u” 
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ſich vier ander Bruft befinden. Die Füffe ſind zur 1. 
ft gepalmt. * ige 
Mit diefer Befchreibung ftimmt der Herr Dau⸗ canis 
benton Feineswegs überein. Er hat namlich unter‘ familia- 
ein und zwanzig Hunden von verfhiedenen Raſſen kBe 
nur acht gefunden, die an jeder Seite fünf Zigen _ 
oder Druftwarzen hatten. Acht andere hatten auf je 
‚der Seite nur vier, zwey andere befallen an der 
einen Eeite fünf, und an der andern nur vier 
Warzen, die vier übrigen Hunde hatten vier an der 
‚einen, und nur drey an der andern Seite. 


Uebrigens hat der Hund eigentlich nur vier 
Zahen, und ein unvollfommenes Stuͤck an dem Hin 
tertheil der Fuͤſſe, welches etwan fiir den Daumen 
oder fünfte Zähe fönnte gerechnet werden; doc) die 
übrigen Knochen der Hand und Fußwurzel find alle 
da, wie an einem Menfchengerippe. 


Wir wollen aber um deswillen den innern Bau. 
des Hundes nicht weiter befchreiben, weil diejenigen, 
denen daran gelegen ſeyn könnte, foldhes zu wiflen, 
immer mit den Zergliederungen der Hunde umges 
hen; denn diefe Thiere (vornehmlich wenn fie nicht. 
angenehm ausfehen,) müffen als Märtyrer der Ary 
neywiſſenſchaft am erften herhalten, den jungen Aerz⸗ 
ten einen Begrif von dem thierifchen Bau zu geben, 
und zu allerhand Derfuchen in Abſicht auf die Reitz⸗ 
barfeit der Theile und Würfungen der Nerven zu 
dienen. | 


Ma 


Wir duͤrfen ‚aber einen brfondern Umftand, der 
ſich jumeilen mie den Hunden zuträgt, nicht vorbey 
gehen; diefen namlich, daß fie toll werden. Und ob» 

| D4 gleich 
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*, gleich folches befannt genug ift: ‚fo durften doc) wohl 
Gefellie einem jeden die Kennzeichen diefer Kranfheit nicht 
Br hinlaͤnglich befannt ſeyn, welches zu wiſſen eben feine 
familia. Hleihgultige Sache ift „ weil man ſich deſto beſſer 
eis, vorſehen kann. | 


Tollheit Der erſte Grad dieſer Krankheit iſt, daß die 

der Hunde traurig werden, und rider ihre Gewohnheit 

Hunde die Einfamkfeit fuchen, ſich verkriechen, freſſen und 
faufen fichen laſſen, fhlafrig und mit hangenden 
Dhren und Schwanz herumfchleichen, nicht meh 
bellen, fondern murren, und mit einem heimtuͤ 
fehen Sram auf fremde Menfchen fallen, jedoch ſich 
noch vor ihrem Herrn feheuen. Alsdann fängt ihr 
Bis ſchon an gefährlich zu werden. Der zmente 
Grad aber tft, wenn fie anfangen zu Feuchen, die 
Zunge auseinem fchaumenden Munde herauszufteden, 
ihren eigenen Herrn nicht mehr zu fennen , und 
nad) ihm, wie nad) einem Fremden, heimtuͤckiſch zu 
fehnappen. Alsdann ift ihr Yang unordentlich, bald 
fchleichen fie taumelnd herum, bald thun fie einen Schuß 
oder&prung, der von der rechten Bahn abweicht, fan 
gen an die Augen zu verfchlieflen, welche truͤb und 
thränigt werden, ımd befonmen eine blaulichte Zum 
ge. In diefem Zuftande halten fie es kaum vier 
umd zwanzig Stunden aus, worauf fie ums Leben fom 
men. Je kuͤrzer vor ihrem natirlichen Ende, man 
von ihnen befchädigt wird, je gefährlicher ift ihr Viß, 
indem fie den Zunder diefer Krankheit der menfchlis 
den Säften mirtheilen , daß ein unglücflich gebiß 
fener Menfch nad einiger Zeit die Waſſerſcheu ber 
koͤmmt, toll wird, and erbärmlid) ſtirbt; da mandem 
inwendig Merkmale eines heftigen Brandes, vie 
len gallichten Magenfchleim, umd ein aufgelößtes 
waͤſſerigtes Blut bey ihm entdeckt. 


% 
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Bey einem folden Unglück muß man nicht _ ». 
ſaͤumen die Wunde mit beiffenden Mitteln, auch Geſellb 
wohl niit. blafenziehenden Pflaftern zu fäuberny auch 9 Punb 
ſodanu gelinde fchmeistreibende Mittel zu gebrauchen, fanilia- 
ja in manchen Fällen hat eine bloffe unerwartete ris. 
Einſtuͤrzung und Untertauchung in das Waller, die 
beſte Wuͤrkung gehabt. Hat ſich aber eimmal die 
Waſſerſcheu fchon eingefteltet, fohat man ſich von ber 
fagten Mitteln fo wenig als von Mereurial + und 
DOpiatmitteln einen guten Erfolg zu verfprechen. 
Diefes aber koͤnnen mir nicht unberüßret laſſen, 
wie man Exempel habe, dag Perfonen , die fchon 
toll waren, fi; in der Naferey durch übermäffis 
ges Efien roher Zwiebeln curiret haben. 


Matt wird zumeilen von einem Hunde ger 
biſſen, ohne zu willen ober toll if, oder nicht, und 
diefes verurfacht öfters eine unnörhige Angfl. Es 
—— der Wundarzt Petit dieſen Nach: man 

den nach dem Biß erſchlagenen Hund an dem 
Maule mit einem Stuͤcke gekochten Fleiſch reiben, 
und dieſes Stuͤck Fleiſch einem andern gefunden 
Hund anbieten; mer er es annaͤhme und fräße, ſo 
fey der erfchlagene Hund nicht toll geweſen, mithin 
fein Biß weiter nicht fchädfih. Im Fall aber der 
ſich mit einem Geheuf meigerte, dag 

Stůck Fleiſch zu freffen, fo fen es eine Anzeige von 
der Tollheit des crfchlagenen Hundes. Diefesdünft 
uns auch wohl nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn, da alle 
ie Hunde einen sollen Hund feheuen und ſich 
r ihm fürchten. 


Auffer der Geſelligkeit, Wachſamkeit md Bes 

2 der Hunde, hat man auch in Sibirien, des: 

glei in Frankreich und Hin und wieder ar einiger 

andern Drten den Vortheil von — daß man die 

groſſen vor Schlitten m. Eleine — 
7 
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Güter zuführen. In Holland legen die Kinder 
Seſelli⸗ ihnen Pferdegefchirre an,fpannen fie in Fleine Cariolen, 
Send und laſſen fid herum fahren. 


— Oft koͤnnen auch junge Hunde ſtatt einer Any 
"nen dienen. Eshaben naͤmlich Menfchen, die mit 
der Erfältung und daher entftandener Colick geplagt 
waren, fich damit. geholfen, daß fie einen lebendi⸗ 
gen jungen Hund auf den$eib legten, ſich zu erwär 
men. Kindbetterinnen oder fäugende Weiber bedie 
nen fi) der ganz jungen Hunde mit. Bortheil, fih 
die Brüfte ausfaugen zu laſſen, oder die Bruftwarzen 
dadurch gefchickter zu machen, damit ihre Fleinen 
Kinder an felbiger beffer zurechte kommen koͤnnen. 
Nicht felten werden aud) die Schmerzen im 
gra damit geſtillet, wenn man die Fuͤſſe durch jun 
e Hunde lecken laͤſſet, welche aber hernach diefe.Krant: 
Ir befommen, und bald daran fterben. Wenigftens 
ühret der Ritter Linneus in feinen Amoenit. 
Acad. ein ſolches Benfpiel vondem Herren Afchelin 
in Schweden an. 


Sonſt ift in den Apothecken der fogenannt 
Hundbalfam, wie auch das Fett der Hunde zu mar 
cherlen Gebrauch befannt; auch wurde vormals der 
weiffe Unrath der Hunde unter dem Namen- album 
graecum als ein ftarfes ſchweißtreibendes Mittel 
‚gebraucht. Daman aber nicht allein ficherere, fondern 
auch beffere Mittel von ähnlicher Wuͤrkung hat: ſo 
find billig folche eckelhaͤfte und unreine Mittel durch 
die neuern Aerzte verdrenget worden. Inzwiſchen 
weiß man das Hundofell ſehr gut zu Handſchuhen ju 
gebrauchen, und ein paar Struͤmpfe oder Stiefel von 
Hundsbälgen befommen den Podagriften fehr wohl. 


2, Dt 
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2. Der Wolf, Canis Lupus, E —* 


Sollte nicht der lateiniſche Name Lupus von De 
dem griechifchen Lukos herftanmen? Wenigſtens T ab. 
fommt das Stans. Loup, “tal. Lupo und Span. XXXI. 
Lobo vom Lateinifchen her. Im Sebr. wird er fr» ” 
Zeeb, in Arabifdy. Dib, im Engl. und Holl. Benens 
mie bey deutſchen Wolf genannt, welches mie dem MUN9- 
poblnifdyen Wilk, unddem Schwed. Ulf eini» 

ge Hebereinftimmung hat. Siche Tab. XXXI. 

g. I. 


Der Wolf ift deutlich eine Hundsart, und —— 
fuͤhret einen unter ſich hangenden umgerollten Schwanʒ. 
Er kommt in der Geſtalt mit den ſogenannten Wolfs⸗ 
ge jiemlich überein, nur ift er etwas gröffer. 

ie Haare um den Hals ftehen fteif aufrecht, die 
Ausfiche ift fheel, der Schwanz rauf. Die Laͤnge 
des Körpers etwa zwey Schuh und acht Zoll, die 
Höhe zwanzig Zol. Die Schnautze ift zwar lang, 
jedoch ſtumpf. Die Ohren kurz und in die Höhe 
fiehend. Die Augen funfeln im Finſtern. Die juns 
en Wölfe find fuchsroth, die alten aber grau, und 
— zuweilen auf dem Ruͤcken ſchwarze Haare. Doch 
in den kalten Laͤndern giebt es auch viele weiſſe Woͤl⸗ 
fe, und an den Graͤnzen von Pohlniſchpreußen 
ſchwarze. 


Sie find faſt allenthalben noch in den Wild, Vaters 
niffen Europens, doch find fie in einigen Gegen: land. 
den ganz ausgerottet, wie man denn in Engelland 
ſchon feit acht hundert —* keinen Wolf verſpuͤh⸗ 
ret. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts find fie erſt 
in Schweden gemein worden, und hernach auch 
in Norwegen uͤbergegangen. Man haͤlt dafuͤr, 
daß ſie Folgen des Krieges ſind, indem ſie den Krie⸗ 
gesheeren einige Zeit hernach folgen, um nach den 

Schlach⸗ 
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Schlachten, die todten Körper aufzufuchen, wohin fie 
durch ihren fcharfen Geruch gelodet werden. 


Der Wolf ift ungemein gefräflig, gehet des 
Nachts auf den Raub aus, faͤllet Menfchen und 
Ihiere an, ja macht ſich an Kettenhunde und Pfew 
de, fonft aber ift feine gewöhnliche Speife der Mauk 
wurf, Mage, Haafe, Kaninchen, Schwein, Schaaf 
und befonders das Lamm. 


Ben diefer raͤuberiſchen Art ift der Wolf dem 
noch ein furchtſames Thier. Er erſchrickt vor aflerı 
and Geſchrey, Flintenſchuͤſſen, Trompetenſchal, 
umor und Geraͤuſche, ja man hat Exempel, daf 
fie im Anfangeder Gefangenfchaft ale Herzhaftigkeit 
verliehren, bis fie diefen Stand gewohnt find, und 
es mangelt nicht an Benfpielen, daß fie mit einem 
Menſchen und Fuchs zufammen in eine Wolfsgrw 
be gerashen find, und für Angft den Menſchen nicht 
befchädiger haben. Ja es hat einmal ein Gold 
ſchmied in Danzig, Namens “Johann Pohlmann, 
einen jungen Wolf gehabt, den er fo zahm made, 
daß er feinem Menfchen Schaden zufügte, auch nicht 
einmal feines Heren Geflügel, jedoch — anfieng 
das Gefluͤgel der Nachbarn des Nachts aufzuſuchen. 
Er trauet feinem geſpannten Stricke, mager ſich 
nicht in ein Thor, ſondern ſpringet über die Mau 
ven. 


In Africa follen die Wölfe einen groffen 
Kopf und Hals haben. Der Amerikanifche if 
Kleiner als der Europaͤiſche. Sie befommen gleich 
den Hunden die Tolfranfheit , find aber alsdann 
weit gefährlicher, als die Hunde, und ihr Biß töds 
lichz davon man vor nicht langer Zeit DBenfpie 
le in Frankreich gefehen. Die Jaͤger wollen fi, 
wie die Zugvoͤgel, für fl:eichende Thiere halten, die 
manchmal aus fehr weiten Gegenden ig 
| m 
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Im Jemer und Hornung iſt ihre Begattungszeit. 
Die Woͤlfin iſt neun Wochen traͤchtig, die Des 
der Yungen iſt ſechs oder fieben. Um diefe zu fuͤttern Wolf 
frißt fich die Wölfen far, und fpeyer es ernach Lupus. 
ihren Jungen vor. Fremde Wolfe freffen die 
Jungen, denn diefe Thiere fallen ſich bey groffen 
Hunger untereinander felber am Vielleicht aber 
thun das die mehreft.n Fleiſchfreſſenden Ihiere, wenn 
fre in einen folchen feltenen Fall gerathen. Haben 
doch wilde Menfchen und felbft Reiſende zumal zur 
Eee, oft eben daſſelbe gethan. | 
Man kennet das Daſeyn eines Wolfs an ber 
Spuhr im Sande, oder In weicher thonichter Erde; 
denn fein Fuß weicht von der Spuhr der Hunds⸗ 
fuͤſſe aby i dem die zwey mittlern Zaͤhen dicht an cins 
ander ſtehen, die zwey aͤuſſern aber weiter davon ent⸗ 
fernet ſind. Jede Zaͤhe hat, wie bey den Hunden, 
einen geraden ſtumpfen Nagel. Auch verrathen 
fie ſich ſelber oft durch Ihr graͤßliches Geheul. Sie 
werden nicht aͤlter als die Hunde, und leben etwa 
dreyzehn bis vierzehn Jahre. 
Bey der Zergliederun 1 man gefunden, daß 
die Bruſt weit und mit Rippen ausgefuͤttert — 
iſt. Die Luftroͤhre iſt weit, die Lunge hat zwey grof⸗ dinmer⸗ 
fe Lappen, davon der wine zur rechten, wiederum in kung. 
vier, amd der zur linken in drey abgetheiler iſt. 
Das Herz — faſt rund. Der Magen iſt am Bo⸗ 
den ſehr groß, in der Mitte aber eng, und die im 
nere iſt daſelbſt gleichſam an einer Schnur ge⸗ 
runzelt. Oben im Magen fand man viele gallartige 
Feuchtigkeiten, und was auf dem Boden des Magens 
Tag, ſahe den geklopften Eyern ähnlich. Der nuͤch⸗ 
tere und runzlichte Darm waren fehe roth, der 
Blinde Darm kurz und weit. Der Rand der gelbr 
fichr rothen $eber ſchien in Riemen abgerheiler zu 
ſeyn, beftand aus zweyen groffen Lappen die zuſam⸗ 
men 


I» 
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men neun Fleine haben, wovon die Jaͤger behaups 
ten, daß folche die Anzahl der Jahre und des Alters 
anzeigen. Das Milz ift lang, platt, duͤnn und dabey 
Bleyfaͤrbig. Die Ruche ift wie bey den Hunden, 
und mit einem Beinchen verfehen, an der Wurzel 
aber knoͤrpelicht. Die Harnblafe fehr groß. Die 
Hoden wie Dcfernüffe. 


Man gebraucht in den Apotheken, viele Theis 
le von dem Wolf, als das Fleiſch, Fett, Her 
und $eber. Die Därmer werden gedörret und puls 
verifiret, desgleichen auc) die Knochen. Die Zähne 
werden in Silber gefafler, und man läffee junge 
Kinder , die zahnen wollen, darauf beißen, der Pelz 
dienet zu Reifepelzen, zu Muffen ‚und den Podagriften 
zu Sutter in die Stiefel, Schuhe und Pantoffel. Die 
2 follen gar Feine Liebhaber von dem Geruch) dies 
fer ‘Pelze ſeyn, und ſich allegeit entfernen. John⸗ 
fton. Tab, LVI, 


3. Die Hyaͤna, Canis Hyaena. 


Das Wort Ayana ift in den Lexicis Vielfraß 
überfegt, allein, unter dem Vielfraß verftchen wir 
ein ganz anderes Ihier , welches der Ritter unter 
dem Namen Bulo in dem funfjehnten Gefchlechte, 
welches die Wiefel enthält , geordnet hat. 


Wollte man das Wort Hyaenavon dem tfries 
chifchen Hu und Ainos herleiten, um dadurd) eine 
Vermwunderung über ein erfchrecfliches Thier zu aͤuſ⸗ 
fern, fo find wir nicht dawider; genug cs ift dieſes 
Wort von allen Zeiten der Name eines erfchrecflichen 
reifenden Ihieres geweſen, welches man nicht hinlängs 
lich fannte, und wir wollen den Nanten nicht ans 


- dern, da man ihn in den abendlandifchen Sprachen 


auch benzubehalten pflegt, Mach Geßners Meis 
nung 
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nung foll indeifendas Gebr. Tzebecrebe und Semes } 
laraboth diefes Thier bedeuten, Siehe Tab, XXXI. Pyane 
fig. 3. Hyaena 


Ken 

Der Schwanz ift gerade und geringelt. Die den. 
Haare im Nacken ſtehen gerade, desgleichen über 
dem Ruͤcken; fie find eine Spanne lang, und haben 
fhwarze Spitzen, die Augen fliehen dichter an der 
Schnautze, als gemöhnlih Mi. Die Ohren find 
kahl. Die Fuffe find wie der Schwanz, ſchwaͤrz⸗ 
lich geringelt , von dem Rücken bis zum Bauch gehen 
ſchwaͤrzliche Strihe. Die Gröffe ift wie ohngefehr 

ein Schwein. Es fol nur vier Zähen an den Voͤr⸗ 
derfüflen haben. 


Es ijt diefes Thier eigentlich aus "Indien. Lebens 
Es graͤbt Löcher in die Erde und macht fi) Hoͤh⸗ art. 
len, um daſelbſt auf dem» Raub zu lauren, frißt 
gerne Menfchengeripp®, und Fragt deswegen die Gräber 
auf ‚ oder ſchleicht in offenftchende Todtengewoͤlber. 


Briffon befchreibet ein ähnliches Thier aus 
Africa , mit vier Zähen an den Vörder sund fünf an 
den Hinterfüffen, welches kurze Ohren hat, und fo 
groß wie ein Wolf ift, auch mit ziemlich langen 

A Haaren bedeckt iftz er vermwirft dahero die 
Figuren die Geßner und Jonſton gegeben har 
ben, weil fie mit Flecken abgebildet find, ob fie fonft 
ſchon gut getroffen wären; ' allein er irret ſich hier⸗ 
innen ohnftreitig, denn die Hyaͤnen find gefleckt, doch 
fönnte es wegen den unbeftimmten Farben in den 
Haaren der Thiere, wohl möglich feyn, daß gemife 
Gegenden ſchwarze oder ganz graue Hyaͤnen hegen, 
"jonfton Tab. LVI. LVIL 


Galenus rühmet das Del der Hyaͤnen, daß 
es beffer ſey, als das Del der Fuͤchſe, Ingifiben 
Ä ommt 


ei⸗ 


tauſend Rubel koſteten. In Blend, Schweden 
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kommt es heufiges Tages nicht in den Apothecken vor, 
Das Thier ift an ſich felten. | 


4. Der Suche. Canis Vulpes, 


Der Lat. Name Vulpes fol eine Abkuͤr⸗ 
zung von Volipes ſeyn, und den flüchtigen Gang 
diefes Thieres andeuten. Die Zoll. nennen ihn: 
Vos, die Engell. Vox, die Franz. Kenard, die 


Schwed. Ratf. die Ital. Volpe. Sm Sebr. 


eiffet er Schual, im Griech. Alopex, welches «ine 

äufchung der Augen anzeigen fol , indem der Fuchs 
den Augenblid , da man ihn gefehen, wieder aus 
dem Geficht weg ift. Siche Tab. XXL f. 2. 


Er hat einen geraden dickhaarigen Schwarz mit einer 


| weiffen Spige. Die Haare find dunfel roth, die Of 


sen ftchen gerade, die Lefſen figd weiß. Die Bor 
derfüffe find ſchwarz. Er giebt einen flarfen Geruch 
von fich , befonders an der Wurzel des Schwarzes, 
wo ſich gewiſſe Druͤſen befinden , die wie Vio— 
fen oder Amber: riechen ſollen. Allein andere haben 
weder dergleichen Drüfen gefunden , noch aud) ben 
Geruch fur fo Tieblid) gehalten. 


In der Farbe zwar find fie nicht allenthalben 
gleich, denn man hat in den nordifchen Ländern auch 
weiffe und ſchwatze Fuͤchſe, desgleidyen fleckigte und 
geftceifte , ja fogar blaue, nad) der Verſchiedenheit 
des Vaterlands, denn man trift fie in den dvenen ab 
sen Weltcheilen an. 


Naͤmlich in Rußland giebt es, wiewohl ſel⸗ 
tener, ſchwarze Fuͤchſe mit glaͤnzendem Haar, das ſil⸗ 
berfaͤrbige Spitzen hat. Tin ſolcher Balg koſtet wien 
zig bis ſechzig Rubel, und wir haben Mannspelze 
von dieſen Suchsfellen gefehen, die zwey bis view 


und 
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und Lapriand giebt es im Winter viele weiffe 4 
Fuͤchſe. Die gemeinen roftfärbigen und gelblicht vos Der 
the, find häufig in Norwegen, wovon jährlich über Buch, 
vierzigtaufend aus Bergen ausgefiihrer werden, noch “I 
mehrere aber und fchönere giebt es in Sibirien. 

Der Fuchs mit einem ſchwarzen Strich über den 
Ruͤcken, oder der fogenaunte Creutzfuchs ſoll 

nach Driffons Bericht in Polen, Schweden, 

ja fogar in Africa am Lap der guten Soffnung 

fenn. Catesby befchreiber einen grauen Fuchs aus 
Dirginien und Carolina. . 

Der Fuchs wohnet in Höhlen, die er ſich ſel⸗ Lebens 
ber graͤbt, unter der Erde , infonderheit unter Bau, art. 
men. Er ſtellet dem Federvich, und befonders den 
Huͤhnern, (nicht aber den Habichten oder ſtinkenden 
Maubvögeln, ) nach, faͤllet auch zumeilen Laͤmmer 
anz man farm ihn aber durch Rauch und den Ge 
rad) vom Pulver verjagen, denn er flicher vor Flin⸗ 
tenfchüffen. Bon Trauben wird er fert, umd er liebt 
auch andere Früchte, daher er den Gärten ſchaͤdlich 
iſt, desgleichen allerhand Fleines Ungeziefer, Maul⸗ 
wuͤrfe, Heuſchrecken, auch Fiſche, Haaſen, Km 
ninchen, und was er nur ertappen kann. 


Er heulet wie die Hunde, bellet zuweilen, und 
erſchreckt manches Thier unerwartet, indem «er ſie be⸗ 
ſchleicht, und ihnen ihren Raub durch den Schrecken 
abjagetz ja er ſtellet ſich zuweilen todt, damit er, 
was ihm zu nahe kommt, deſto geſchwinder erwiſchen 
koͤnne. Ueberhaupt iſt er ein liſtiges Thier, und die 
Alten haben den Fuchs nicht unrecht zum Sinnbilde 
der Schlauigkeit genommen. Eben feine Liſt macht 
» auch daß er ehr beſchwerlich zu Fangen ift, denn 
er taͤuſchet Jaͤger und Hunde durch feine wunderba⸗ 
ren vielgaͤngigen Schlupflöcher, dahero er mir Fang 
eifen und durch Lockaaß am beiten zu ertappen iſt. 


p Sie 
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4 Sie find eben denſelben Krankheiten ante 
Fuche. morfen, wie die Hunde, und begatten fi) auf bie 
Volpes yämliche Art; fie werfen durchgängig vier unge. 
. Auffer ihrem Balg gebraucht man viele Theile von ih⸗ 

nen, denn das Fleifch, Fett und die Lungen find 
Arzenenmirtel. a der ganze Fuchs in Del gekocht, 
giebt eine Arzeney, In den nordifchen andern 
werden fie zumeilen geeſſen; allein ihr Fleiſch ift geil; 
und ſchmaͤckt garſtig. Johnft. T. LVI. 


s. Der Feldfuchs. Canis Alopex. 


5.. Alopex iſt der griechiſche Name des Fuch⸗ 

Feld» ſes. Es iſt eine Art, die man gemeiniglich Feld⸗ 

fuchs. Fuchs nennet, und in nichts von der vorigen unters 

Alopex ſchieden ift, als daß fein Schwanʒ der gerade iſt, 
eine ſchwarze Spitze hat. Wir koͤnnen die Urſache 
nicht einſehen, warum der Ritter dieſe und alle 
folgende Fuͤchſe, zu beſondern Arten macht, da ſie 
nichts, als Verſchiedenheiten zu ſeyn feinen ; wo, 
hingegen die beſondern vielen Arten der Hunde doch 
von ihm , ihrer wichtigen Abtweichungen in ihren 
Bau ohneradhtet , nur als Verfchiedenheiten find an⸗ 
gemerfet worden. 


6. Der Haaſenfuß. Canit lagopus. 


PN Lagopus ift fonft die Benennung eines. woche 

eu zii fen Schneehuhns; und diefen Namen fcheinet der 

gopus. Ritter diefen in Schweden , Lappland und 
Siberien dr befindlichen Fuͤchſen, megen ihrer 
Haaſenfuͤſſe gegeben zu haben, meil diefelben, wie 
an den Hafen,dick mit Haaren befest find. Es wer» 
den zwey Verfchiedenheiten angegeben, nämlid) der 
reife und blaue. Vielleicht aber ift es eincerley, 
und diejenige Art, die in Schweden im — 
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-Fiall Racka genennet wird , und im Sommer 
Blaraf , wenn er blau ft. 


7. Der Goldwolf. Canis Aureus, 


Der Korper diefes indianifchen Zuchfes fir _ 7- 
her einem Wolf fehr ähnlich, doch ift der Schwanz et» arg 
nem Fuchsſchwanze gleich; und die Gröffe ift zwifchen Aureus, 
benden. Die Haare find dunfelrorh, und haben 
einen gelben Glanz; , daher er der Goldwolf ges 
nenner wird. Dieſe Fuͤchſe Halten fich heerden⸗ 
weile zufammen, und heulen erbärmlih. Wenn 
einer anfängt, antworten fie alle, nnd mit diefem 
Geſchrey jagen fie die Hirfche , bis ein Löwe das 
flücheige Wild aufftößt, und es zerrelßt. Waͤh⸗ ; 
‚rend dirfer Zeit fchauen die Füchfe von weiten zu, 
und fo bald der gefärtigte Loͤwz das Aas verläßt, 
faßen die Züchfe ſaͤmtlich über den Ueberreſt Ger. 
Sonft Ihwärmen fie des Nachts , und fehlen ger⸗ 
ne. Ihre Beſchaffenheit ift, fo viel man weiß, 
Wenig von den Hunden unterfchieden , jedoch find 

fie nicht recht befanne, und nicht genug unterfucht 
worden. Es Hi dahero noch zweifelhaft, ob diefes 

Thier das nämliche iſt, welches die Perfianer 
Sicchaal nennen ; vielleicht hat man die Hyaͤna 

mit diefem Thier verwechſelt. Mach des Dap⸗ 

pers Bericht fönnte es derjenige Fuchs feyn, den 

die Hollaͤnner jakhals nennen; doch ift es chen, Od. Jak- 
falls nicht ausgemacht , ob diejenigen Thiere, wels 73H, 
de von den Hottentotten unter dem Namen XXX, 
Taoli, oder Kenli, nah dem Cap der guten fa ı. 
SHofnung gebracht werden, in der That foldhe 
Sathalfen find. Tab. XXX. fig. 1. 


» 2 8. Der 
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8. Der mericanifche Suche. Canis Mexi. 


canus, 


Pr Be Er hateinen ntederhangenden glatten Schwanz. 
— Der Koͤrper iſt aſchgrau, hat braune Striche, und 
he.. dunkelrothe Flecken ſowohl an der Stirn, als am 
exi- Halfe, Bruft, Lelbe, Schwanze und übrigen Thei⸗ 
canus, fen. Das Vaterland iſt Mexico, mo man ihn 
Xoloitzcuntli neunet, und für eine Bergkatze halt. 


9. Der furinamifche Suche, Thous. 


9. Der Schwanz Ht gleichfalls niederhangend, 
Suris und glatt; der Körper aber fällt erwas ins graue, 
nami⸗ und iſt unten weiß. Die Gröfle iſt, wie eine groffe 
—2. Katze. Die Ohren ſtehen gerade, und ſind gleich⸗ 

hous, faͤrbig. Weber den Augen, an den Baden, und 

unter der Kehle fichen Warzen, 
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13. Geſchlecht. Die Kape. 


Felis. 


— 





$ er lateiniſche Name Felis, mag wohl von 
einem en Worte herftammen; 
welches eine Schlauigkeit bedeutet. Der bollän, 
difche Name Kar, der deutſche: Rane; fran» 
zöfifche: Chat, und mehrere europäifche Ber 
nennungen, fommen von Catus her welches wies 
derum aus dem triechifchen Gale, oder vom 
dem hebraͤiſchen Tatul abzuleiten iſt. 


Die Thiere dieſes Geſchlechts, welche die all⸗ 
gemeinen Merkmale der Maubehiere beſitzen, har 
ben Schneidezaͤhne, die alle gleihförmig find. 
Sa jedem Kiefer, an jeder Sche, dren berfams 
menfichende Badenzähne. Ihre Zunge iſt rauh, 
wie ein Reibelfen, deren Spigen nach hinten zu 
gefehret find. Die Fuͤſſe haben Mägel, welche er 
was frumm find , und gleichſam aus gewiſſen 
Schelden hervorragen , In welche felbige von dem 
Zhlere wieder eingezogen werden koͤnnen, wenn 


Raben - 
(echt. 
nen⸗ 


nen⸗ 
® 
nung. 


Ge⸗ 
ſchlechts 
kennzei⸗ 
chen. 


es damit nicht ſchaden oder verlegen mil. Der 


Kopf it rund, das Geſicht ſpitzig vieredigt, das 
Maul mit einem Schnurrbarte verfehen ; der 
Chmanz ift durchgängig fehr lang. Das aͤuſſer⸗ 
liche Anfehen iſt eben nicht grauſam, defto mehr 
ober find fie zu fürchten , da fie heimrückifch und 
ſelſch find. Cie wedein mit dem Schwanze, 
wenn ſie die Leute anſichtig werden, rauben gerne, 

P 3 find 
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find aber doch nicht ſehr gefraͤßig, beſtelgen die Bäume 
mie leichter Mühe, und lauren ben Nachtjzelt, 
mo fie gut fehen können, in aller Stille. Es gu 
hören zu diefem Gecchlechte die Löwen; Cyger, 
Leoparden und Luchſe. 


1. Der Loͤwe. Felis Leo. 


1. Loͤwe. Das deutſche Wort Löwe, hollaͤndiſch 
leo. Leeuvv, italiaͤniſch Leone, ſpaniſch Leon, 
In franzöfifeb und englifch Lion , ſchwediſch 
=, Leyon, fümmt von dem lateinifchen Leo, um 
nen dieſes hinmiederum aus dem griechifchen her. 
wung. Die orientalifchen Namen find perſiſch Gehad, 
“=  grabifh Afad, chaldaͤiſch Ariavan, und im 
hebraͤiſchen find viele Benennungen nad) dei 
Alter des $öwen. . Der unge heißt Gur, der 
Halbgewachſene: Kephir; der Vollgewachſene: 
Ariech, mell er da dem Raube nachläuft ; in 
feinen 'beften Jahren: Labbi; im Alter: Scha- 
Chatz; und abgelebt: : Laifch. Jedoch) find die 
gewöhnlichften Namen: Labbi oder Ariech. 


Kennzeis Der Loͤwe hat einen fehlanfen Körper , mit 
hen. bleichrothen und geblichten ziemlich Tangen Haaren, 
Das Männchen hat einen rauhen Kopf ,. mit län 

eren Haaren , und Mähren um den Hals, di 

Ihm ben den Schultern herunter haugen, wie auch 

einen flockigten Schwanz, deſſen Ende mit einem 
Bufche langer Haare gezierer iſt. Das Weibchen 
hingegen hat feine Mähnen , fürjere Haare, und 

bringt vier bis fiinf Junge. Ihre Länge iſt, nad 

einem jungen $öwen gemeflen, ſechs und einen 

halben parifer Schuh lang, vom Maul bis zum 
Anfan:e des Schwanzes; und die Höhe, pier und 

einen halben pariſet Schuh. Diefer würde all 

einer. von. ben gröfleften geworben ſeyn. F 

| 8 Anger 
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Angeficht iſt platt, und gleichfam vieredigt , die 1. Loͤwe. 
Augen groß und funfelnd; der Schrier bedachtſam Leo. 
und ernfihaft ; doch in Machftelung des Raubes 

ſchnell. Tab. XXX, hg. 2, 


Eie wohnen in warmen Sändern , well fie — 


keine Kaͤlte ertragen koͤnnen, und vornehmlich in 
Africa, wo es goldgelbe, ja auch ſolche geben ſoll, 
die weis und ſchwarz ſind. In Libien will man 
welche geſehen haben, die an der Kehle roth, am 
Leibe blau, und mit ſchwarzen Flecken beſetzt wa⸗ 
ren. Die Aſiatiſchen find aſchgrauz die Ameri⸗ 
eanifchen -find durchgängig Eleiner. Man fängt fie 
in bedeckten Gruben, oder in Käften mie Fallthuͤ⸗ 
ren, worinn ein Lockaas haͤngt. In Europa find 
keine, als die heruͤber gebracht werden. Map 
raubt ihnen die Jungen, und wenn das Weibchen 
den Jaͤgern nachſetzt, ſo werſen fie demfelben wie⸗ 
der ein Junges zu, womit es wieder zuruͤck Fehr 
ret, waͤhrend der Zeit fie. mit denen ardern davon 
eilen, und fie zahm machen. " 


Der Loͤwe wird billig der König unter den Eigen 
Thieren genennet, weil er, nach. Verhaͤltniß feiner fhaften 
Sröffe, der ftäckfte, muchigfte, und gleichfam de 
ebelfte ift. Wie räuberifch er aber auch fegn mag, ® 
thut er doch den Menfchen von felbft nichts, wenn er 
nicht beleidiget, oder von dem Hunger angetrieben 
wird, ja er verfchoner den Menfchen, menn er in 
einer demüchigen Geftalt vor ibm erſchelnet, 
movon man fihere Benfpiele hat: denn als in Flo 
renz ein Loͤwe aus dem Thlergarten loßbrach; ud 
eine Frau mit dem Rinde flüchtete, das Kind aber 
fiel, und dadurch von dem Löwen konnte ergriffen 
werden: fam die Mutter mie Thränen, Schrecke 
und Zittern, um das Kind: vor de mſelben wegzu⸗ 
nehmen; worauf der — Weib fcharf — | 

u 4 un 
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.Lowe. fie mit dem Kinde davon gehen ließ, ohne fie zu ber 


Leo, 


leidigen. Aehnliche Fälle erzähler der Pater Las 
bat von Meifenden , welche von den Loͤwen nur 
ſcharf angefehen, übrigens aber frey vorbey gelaſſen 
worden. Vielleicht haͤlt in ſolchen Faͤllen eine Ver⸗ 
wunderung uͤber den Anblick eines Menſchen den 
Loͤwen auf; vielleicht iſt es noch ein Merkmal des 
den Menſchen geſchenkten goͤttlichen Vorrechts, 
ein Here über alle Thiere zu ſeyn, und ein Leber 
bleibfel der Ehrfurcht vor dem Menfchen, die im 
Aufange allen Thieren eingepflanzet war. 


Etliche gute Hunde find gleichfalls im Stan 
de, einen Loͤwen aufzuhalten , und anderen Thle⸗ 
wen find nicht weniger von Natur die: Triebe ein 
gepräget, tie fie fich foider ihm vertheidigen ſollen. 
Man fahe das gleichfalls einmal in Florenz an 
einem unbändigen Maulthier, welches, da es ſich 
durchaus nicht wollte zähmen laſſen, einem Loͤwen 
zum Schauſpiel vorgeführet wurde. Sobald 
daſſelbe ven Löwen anfichtig wurde, flüchtete es in 
eine Ecke des Schauplages hinein, wo es nur von 
einer Seite fonnte angegriffen werden. Der Loͤwe 
feste ihm mit ernfihaften Schritten nach, und faum 


hatte er fih dem Maulthier genähere : fo flug 


es mit einer foldhen Gewalt hinten aus, und 
traf den Loͤwen fo richtig, daß es demfelben erliche 
Be im Maufe zerfchlug, worauf der $öme zu 
dermanns Verwunderung abjog , und das Maul 
thier gleichgüfetg gehen ließ. Diefes Benfpiel ber 
ftaͤttiget die Nachricht von den Pferden und Kühen, 
daß fie ſich in den nordifchen $ändern wider die 
Bären zu ſchuͤtzen wilfen, wie wir pag. 19. ſchon 
erinnert haben, . 


Es giche aber auch Thiere , die den Loͤwen 


von ſelbſt aufallen, nud bis auf ben Tod " 
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kämpfen, nämlich die Cyger und wilden Schwei: 1.2örse- 
ne. Bon legteren fahe man ein Beyſpiel im Jahr L* 
3695. ben Maroeco. Die Elephanten aber eniflie⸗ 

ben ihm, mweilfie insgemein verlieren. 


Don der andern Seite ift die Großmuth des 
Löwen zu bewundern , da es nicht an Beyſpielen 
mangelt , wie getreu er feinen Wohlchätern ift. 
Um nur ein einziges Erempel anzuführen, fo hat 
ten die Stanzofen auf dem Fort Str. Louis im 
Africa eine ſchoͤne Loͤrinn, welche nad) Srank: 
reich follee gefandt werden, Diefes Thier wurde 
franf, und da man es für verlohren fchäste, wur⸗ 
de es fierbend von den Ketten loß gemacht, und 
hinaus geichleppet. Alses dalag, kam ein Herr von 
der Jagd, fand die Loͤwinn mir gefchloffenen Augen in 
einem: fhwachen Zuftande. Er erbarmte fich des 
Thieres, und gab ibm Milch ein, worauf daflelbe 
ganı wunderbar zu Kräften fam , und feinen 

ter von der Stunde an fo fehr liebete, daß 
es aus feiner Hand fraß , und ihm überall, wie 
ein Hund mir einem bloffen Strick an den Hals, 
nachfolgete. &o weiß man auch, daß die Loͤwen 
die Beleidigungen von kleinen Thieren, Elcinen 
Hunden und dergleichen gar nicht achten „ ſondern 
ſolche großmuͤthig überfchen, 


Wie weit es uͤbrigens mit der Zaͤhmung ei⸗ 
nes Loͤwen koͤnne gebracht werden, laͤſſet ſich aus 
einem von uns ſelbſt mit Schrecken und Entſetzen 
angeſehenen Exempel fchlieflen, da ein Loͤwenfuͤh⸗ 
rer, um die Gelaſſenheit dieſes Thieres den Zu⸗ 
ſchauern lebhaft zu zeigen, denſelben wie ein Sim⸗ 
ſon auf den Ruͤcken warf, ihm mit der Hand den 
Rachen aufſperrete, ſeinen Huth herunter nahm, 
und dem kahlen Kopf dem Loͤwen bey einer halben 
Minute lang in den Machen ſteckte. | 

Ps Das 


.Löne. 
Leo; 


Anato⸗ 
miſche 
Aumer⸗ 
kung. 


Rutzen. 
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Das Bruͤllen der Loͤwen iſt das fuͤrchter⸗ 
lichſte Geſchrey, welches man je von einem Thiere 
hoͤren kann. Die Urſache mag wohl in dem Bau 
der Luftroͤhre liegen, welche in ganzen knörpelich 
ten übereinander gefchobenen Dingen befteher. 
Bey den Zergliederungen hat man noch folgende 
Anmerkungen, in Abſicht auf den Inneren Bau 
gemacht. | 

Das Herz ift verhaͤltnißmaͤßig aufferordent 
li) groß. Das Gehirn ift ſehr klein; die Luft⸗ 


röhre weit und feſte, da fie gleichfam nur aus 
einem fehr breiten , und ein paar fehmäleren Kin 


gen zu befichen ſcheinet. Die Zunge rauf , mit 
hinter fich gefehreen Epigen, wie bey den Rasen. 
Die Kinnladen find grob. Kopf, Hals und Ne 
den, voller dicken Mufeuln. Die Mägel der 20 
hen ziehen. fih zwar ein, haben aber Feine Edel 


den : Die Wirbel des Nackens fitsen mit erftaum 


lich ftarfen Bändern an einander feſt. Die Aw 
the lleget fo, daß er fein Waſſer hinter fich laſſen, 
und fi) auch alfo, mie die Haafen und Kameele 
begatten muß, Bey dem Weibchen hat die Mutter 


zwey lange Hörner. - Der Magen iſt groß. Sie 


freffen täglich achtzehen bis zwanzig Pfund Fleiſch. 


Die Africaner effen gömenfleifch ,  weldes 
gelund feyn fol. Das gepulverte Herz und Blut 
wird wider die fallende Sucht und dreytaͤgige Fie⸗ 
ber gerühmet. Das Blut ift ein Gegengift, und 
ſchweißtreibend. Das Fere ift in Falten Gefhmi‘ 
ren dienlih. Die Haut wird in Africa zu Bett⸗ 
deefen, in Zuropa , zu Fütterung der Kurfcen, 
und zu Pferdedecken gebraucht. In alten Zeiten 
waren fie häufig „ und in den Schaufpielen der 
Kampfer fehr bekannt, wie aus der groffen Anzahl 


töwen erhellet, welche Läfar und Auguſtus hie 


ten. Jonfton Tab. L, LI. Ä 
4 8. Der 
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i ‘ OD E ” 2 
2. Der Tieger. FelisTigris. Ziegen” 
; + Der griechifihe Name Tigris iſt faſt in allen Tin 
europdifchen Sprachen unverändert geblieben, doch XXX. 
in den alten Zeiten war diefes Thier nicht fehr be f. 4- 
Fannt ; ja fo gar in Rom, mo man vormals fü genn⸗ 
viele Löwen hatte, kamen doch fehr wenige Tiegek zeichen. , 
zum Vorſchein. | a ae 


. + Die Schrifefteller vermechfeln Tieger, Leopard, 
und Panther miteinander. Diefe Befchreibung aber, 
und die Beſchreibung der zwo folgenden Arten, wird 
J nach den Linnaͤiſchen Begriffen aus einander 

en. 


Der Tieger hat Feine andern als firiemichte 
Flecken, welche ſchwarz find, auf einem gelben Grund 
fiehen und Quer herunter laufen. Er ift fo groß 
wie ein Loͤwe, hat einen runden Kasenfopf mit eis 
nem Schnurrbarte. Die Augen find gelb und flam⸗ 
micht, die Zähne find ſcharf und flarf. Die Aus: 
ſicht ift Falfch und heimtuͤckiſch. Er iſt unter dem 

igen Thieren dag gefchwindefte und graufamfte; 
und frißt fogar feine eigenen Jungen (wiewohl diefeg 
Ka Thiere thum.) Er greift den Elephanten art 

weiße ihm den Ruͤſſel ab, oder fpringt ihm a 

den Maden und zerfleifcht ihn, da ſich denn d 
Elephant nicht ‚anders helfen kann, als fid) auf 
den Mücken zu wegen , um feinen Feind zu erdruͤe 
en. Ein Menſch, der von ihm angefallen worden, - 
entkommt feinen Klauen nicht; wiewohl in Diefe m 
den, nad) Heren Rleins Bericht ein Benfpiel war, 
daß der Thiermächter, einem anfallenden Tieger die 
Kehle Hielte, und mit der andern Hand um den 
| drückte, in welchem Zuftande er ihn fünf Mb 
nuten hielt, ohne daß ihm jemand zu Huͤlfe Fam, 
worauf er endlich den Tieger vorwärts von fi: warf 

| En nu und 


| 
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2. und mit Angft foreflüchtete, mit den? glücklichen Er 
Tiger folg , daß der Tieger , vielleicht erſtaunt über dieſe 
Tigris, ungewöhnliche Begegnung, ihm nicht nachfeste, ſondern 

- gelaffen in feinen Stall ſchuch 


Ihr Vaterland iſt md Africa, doch 

Vater⸗ giese Briſſon aud) von Beafitianifdyen Tiegern 
ijand. ' Nachricht, welche vom Maul bie zum Schwan 

vier Schuh an Ze lang, und fait drey Schuh 

oh find. In China und der Tararey find fie 

r häufig, und werden dafelbft ordentlich mit 

feil und Bogen gejagt, eine Menge Jaͤger treiben 

und umfchlieffen ihn endlich, alsdann fett er fichund 

martet alle ‘Pfeile ab, auf einmal aber fpringe er 

mit einer Wuth auf, und fällt auf einen der Jäger 

im Kreiß an, um burehjubrechen, und in diem 

Augenblicke muß man ihm einen Fang geben, daß 

er liegen bleibt, welches auch felten 'mißlinget. 


Ob fiefich gleich etwas jahm machen laffen, fo 
iſt ihnen doc) weniger als den Loͤwen zu trauen, denn 
ihre Falfchheit reitet fie immer zu ihrer milden 
Art zurüd zu kehren. Man fuͤttert fie mic Fleiſh 
und Eingeweiden ſowohl von Wögeln als andern 
Zhieren. Die Schweine kaͤmpfen ſich mit den Ties 

ern meifterlih herum. Johnſton. Tab. LIV. 
(Siche unfere Tab, XXX. fig. 4.) 


— Sie haben kuͤrzere Daͤrmer als andere Thiere, 
** und ſind oft mit dem Durchfall geplagt, weil ihre dicke 
Yasıerf. Daͤrmer feine Saͤcke oder Cellen haben. Die Eins 
geweide ftimmen mir den Eingeweiden der Kaken 

berein. Milz und Ser; iſt niche fo groß, alsbey 

einem töwen. Die Lungen haben viele Fleine Lappen 

und fcheinen mit den Nieren einerley Farbe und 
Beſtandtheile * haben, Das hintere u if 

wie ben den Loͤwen, durch einen beinichten Tortfah 

vom Voͤrdergehirn abgefondert.” Die ——— 


12. Beſchlech t. Die Katze. 237 


haben viele Sennen. Der Schwanz hat fieben 
und zwanzig Wirbel. Die Augen fichen nicht ſo weit 
von einander, wie bey den Löwen, aber die Knochen 
haben die naͤmliche Härte. Die Zähne und Nägel 
find wie ben den Katzen. Die Haut dienet zu Muͤtzen, 
Muffen und Pferdededen. 


3. Der Leopard. Felis Pardus. 


Man hat vor Alters geglanber, daß der Loͤwe 
und Tieger fich mit einander begatteten, und daß das Leop 
gegenmärtige Ihier daraus entftanden wäre, darum Pardus 
Haben fic es Leopard geuennet. Allein diefe Muth⸗ XRk 
maflung iff ungegründer und unwahrſcheinlich, inzwi⸗ fs, 
ſchen verdicner diefes Thier doch feiner Geſtalt nach 
Diefen Namen. Man findet zwar auch, daß in der 
heiligen Schrift des Leopards Erwehnung geſchiehet, 
es iſt aber ungewiß, welches Thier durch das Hebr. 
Namer ımd durch das Griech. Pardalis oder Par- 
Jalion verflanden werde. Doc) daß es ein gefleck⸗ 
tes und zeiflendes Thier fen, ifl aus dem Griech. 
Pantherabjune Auch ift man ben den Alten nicht 
zinig, was dieſe Thiere eigentlich ſeyn follen. Denn das 
Männchen wird der Leopard, und das Weibchen der 
Panther geheiffen. Jenes fol weiß, fchmarz, fahl 
und roftfärbig zugleich ſeyn, diefes aber nur 
und weiß allein, und Bochart meint, der feopard 
ſey der Pancher felbft. Siehe Tab. XXX. fig. 5. 


Der Ritter nennet das Thier den Leopard, Kennjer 
welches oben runde Flecken, und nad unten zu, chen. 
fledigte Striemen, auch einen laͤngern Schwan; hat. 

Nun erhelet aus Roibens und Dappers Beſchrei⸗ 
dungen, daß diefe Flecken eben nicht allezeit vollfoms 
men rund find, denn fie haben zumeilen eine laͤnglich⸗ 
te, zumeilen eine halbmondförmige Figur, wie die 
Sufeifen der Pferde. Die Haus ift a" 
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Flecken find vollkommen Kemer. Diefe Ihiere Ha 
ben kleine Augen, eine meite Kehle, ſcharfe Zahne, 
tunde Ohren, langen Hals und Schwan; ; die Schul: 
tern find breit, die Bruſt fehmal , die Schenfel 
dif. Die Augen funfeln im Finſtern, find aber 
bey Zage blaß. 


Vaters Man finder den $eopard in Dftindfen, aber 
land. vorzüglich in Africa, wo er, weil er ein Liebhaber 
von warmen Blute ift, eine groffe Verwuͤſtung in 
den. Vichheerden anrichtet. Wenn die Neger einen 
$eopard gefangen haben, läuft ein Haufen Bolfs dem 
Jaͤger entgegen, und verwehrt ihm erſt den Ein 
tritt in das Dorf, unter dem Vorwande, er brachte 
einen neuen König, woraus endlich Schlägereyen 
entftehen, bis ihr Fuͤrſt felbft den Eintritt erlaubt. 
Darauf mird der Leopard auf dem Marfte ausgebalge, 
die Haut und Zähne werden dem Könige gefchenft, 
das Fleifch aber gekocht, umd als ein Leckerbiſſen 
unter die Gemeinde gerheilet. Der Fürft verkauft 
die Haut, und befchenft feine Weiber mit den Zaͤh⸗ 
nen zum Halsſchmuck. Ihre Eigenfchaften kommen 
‚mehrentheils mit dem Loͤwen überein. Sie befprins 
gen ihren Raub, fallen den Pferden auf den Hals 
um fie zu gerreiffen,, und fchleppen Thiere weg, die 

geöffer find als fie felbft. Johnſt. Tab. LIII. 


4. Der Panther. Felis Onca, 


nca. Obgleich die Weibchen des Leoparden Panther ge: 
Tab. nennet werden, fo halten wir doch diefen Namen fiir 
XXX. den ſchicklichſten für gegenwaͤrtiges Thier. Es wird 
von den Portugieſern Onza genennet, weil es der 
ſchwarzen Flecken halber einem Luchs aͤhnlich iſt, 
Lies Hernandez nennet es den mericanifchen . 

ieger. | 


Die ' 
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Die Hank iſt gelb und mit ſchwarzen eckigt Kenn⸗ 
runden Flecken befest, die in der Mitte wiederum zeichen. 
etwas gelbes haben. Der Unterleib ift meißund hat 
ſchwarze Flecken, die Fuffe find mit Fleinern Stecken 
Beiprengt , und der Schwanz, der nur die halbe 
Laͤnge des Körpers hat, ift langliche gefleckt. Die 
Laͤnge des Körpers vom Maul bis zum Schwanz 
ift vier Schuh, der Schwanz zwey und einen hals 
ben. Die Vörderfiiffe, von der Druft bis an die 
Zähen, ein und einen halben. Die Kinterfüffe ein 
Schuh zchen Zoll. Der Kopf ift dick, dic Augen 
klein und feurig, die Ohren Elein, rumd und gleich⸗ 
fan abgeſchnitten. An den Vörderfüffen find fünf 
und an den NHinterfüffen vier Zähen. Der 
Schnurrbart iſt wicau ciner Rage. Tab. XXX. fig. 6. 


Obgleich Briſſon und Linnaͤus diefes Ihier — 
allein in America wohnhaft angeben, ſo hat ſie um 
doch Labat auch in Aſia gefimden. Die Perfias 
ner folen diefe Thiere zahm zu marken, und auf 
die d abzurichten wiſſen, felbjt aber find fie nicht 
efbar. Johnſt. Tab. LIV. 


5. Die wilde Katze, Felis Pardalis. 


Die Engellaͤnder nennen dieſes Thier Berg⸗ se. 
katze, weil die Geſtalt gar ſehr mit einer Katze 
uͤbereinkommt. Die Groͤſſe iſt wie ein Dachs, von Parda-. 
oben braun, ımten meißlicht. Ueber den ganzen Körs lis. 
per gehen die Länge hinunter ſchwarze Striche und Tab. 
Puncte, die Fuffe und der Unterleib aber haben nur 
allein ſchwarze Puncte, und in den Seiten find Fe 
breite meiffe und braune Striche. Die Ohren zeichen. 
find kurz mit einem gefpaltenen Rand. Die Fuffe | 
fünf und vier zaͤhig. Der Schwanz mie ein Ras 
tzenſchwanz Ringelweiſe geiprenfelt oder gefledt. 

Vier Meihen Schnurrbartshaare, etwa drey oder 
vier 
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u ee) Re Dieſe — 4 A der 
Wurzel ſchwarz rigeng weiß, und wie 
der Kopf. Tab. XXX. fig. 7. € 


Diefe Thiere find mannichfaltig in Farben 


umd Flecken. re Laͤnge iſt zwey ein halben Schuh 
ohne Schwanz, der Schwanz acht Zoll, die Höhe 


ein ein halben Schuh. Wir befamen eine dergleichen 
Haut aus America, die Strohgelb und mit 


ſchwarzen in die Länge gehenden Flecken und Punc 
ten beſetzt war, desgleichen waren auch die Fuͤſe 
punctirt. Der Brauch und die Kehle aber maren 
weiß, und die Haare fauft. Es wurde uns diefelbe 
unter dem Namen einer wilden Ratzenhaut (als 
einer Art Tieger) geſchickt. Sie Halten ſich aber 
nicht allein in America auf, fondern find auch in 


der Darbarey und werden von den Türfen zahm 


gemacht. Jonft, Tab, LIIL Die mittlere Figur, 
6. Die Hauskatze. Felis Catis. 


Wir verfichen unter diefem Thier wicht allein 


6. 
Haus: diejenigen, welche bey uns in den Haufern wohnen 


—— ſondern auch die ganze Raſſe derſelben die noch in 


— 


den Wildniſſen allenthalben herumſtreichen, aber 


vollkommen mis uuſern Katzen überein kommen auch 
en gleich zahın werden. Tab. XXXL fig. 5. 


* In Abſicht auf dieſes Geſchlecht wollen wit 
unſere Leſer mit einer Erzählung von dem, was 
wir alle umd unfere Kinder willen, nicht aufhalten 
— finden — — ſie I —* 

ensart nad zu beſchrelben. 

—F XXXI. fig. 6. — 


fig.6. Ye ſittlicher ihr Vaterland lieget, je ſchoͤner 


ſind ſie gezeichnet, die ſibiri die da⸗ 
ſelbſt * Wleiſeh aufgefangen 2* * 
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etersburg gebracht werden, ſind ſchwarz grau 
rn re fat nice fatfh. * 


die Katzen ſich zuweilen waſchen, wird 
von dem Ritter als ein Vorzeichen eines regneri⸗ 
Shen Wetters angegeben; mehr aber deucht es uns 
eine Folge zu ſeyn, wenn fie leimigen Brey ges 
effen, oder bey trockenem Werter eine faubichte 
Haut befommen haben. Sie befizen nur allein die 
Eigenfhaft ihren Korh einzufcharren. Wenn mar 
ihren Mücken im dunfeln wider die Lage der Haare 
ſtreicht, geben fie electrifche Funken. Kine einge 
ſperrte Katze vergißt vor Angft ihre Feindfchaft wis 
der die Maͤuſe. Sie lieben die Wurzel von der 
Valeriana, vorzüglich aber das Marum fyriacum 
und Nepera, mwoben fie vor Vergnügen fait auffer 
, amd die Pflanzen ganz umwuͤhlen. 
SK pflegen auch menſchliche $eichen anzufallen 
sand davon zu freffen. Sie werden oft gegeflen, und 
ſchmecken wie die Kaninchen. 


9. Der Luchs. Felis Lynx, 


| Der griechifche Name Lynx iſt dieſem Puaı 
ieer des. fcharfen Geſichts halber gegeben, welchen En 
MNamen es auch im Spanifchen um Engliſchen ab. 
behaͤlt. Die Holländer nennen es: Los, die — 
Ftanzoſen: Loup cervier. weil es wie ein Wolf > 7 
| raubet und den Hirſchen gefährfich iſt. | 


! Der Schwanz ift abgeftumpft und eine Kenm 
ſchwarze Spitze, die Ohren find an der She mit BWER- 
einem Buͤſchel Haare befett, die Farbe iſt roͤthlich 
und ge Das untere Augenlied iſt weißlicht, 
wie auch das obere, nach dem groſſen Augenwiukel 
zu. Nebeu den Augen befindet ſich ein laͤnglichter 
braumer Flecken. Die Ohrſpitzen find ſchwarz. Die 
Zatzen find fehr breit. 


7 
Luchs 
Lynx. 
Der: 
fchieten 
beit. 


Mater: 
land. 
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Man hat aber vielerlen Luchſe, welche Wolfs⸗ 
luchſe, Fuchs⸗und Ratzenluchſe genennet werden, 
je nachdem fie ſich der Geſtalt dieſer I’hiere mehr 
nähern. Die Fleinfte Arc wird von den Franzoſen 
Chat Cervier genennet. Es ſcheinet aus allen Um⸗ 
ſtaͤnden, daß der Luchs nicht der Thos der alten 
oder des Plinii Chaos, ſondern der wahre Lynx 
der alten fen. 

Er wird zwar hin und wieder in Europa, 
wie auch) in Afia und in den Wäldern von Cana⸗ 
da gefunden; am meijten aber in den nordiſchen 
tändern, mo er als ein teiffendes Thier dem zaf 
men ich eben fo fehäpfich ift, als die Tieger in 
den füdlichen. Denn er haft fic) in den Wälderh 
auf und Tauert auf Schaafe und Mehe. Bon der 
was er ermürget, frißt er das befte., und laͤßt daB 
übrige liegen, ſchleppt auch zuweilen deu Raub weg 
und begräbt ihn, mie der Bar. Er untergraͤbt die 
CS hafttalle, und kommt aus der Erde in felbigeh 
hervor, wird aber öfters 'von den Boͤcken übel bis 
willfomnit. Er Taffer ſich zahm machen, und zur 
Jagd abrichten, welche Kunſt die Tatarn verſtehen. 

Die übrige Beſchaffenheit kommt mit den Re 
gen überein. An fcharfen Klauen und Zähnen, und 
an befoniderer Stärke fehler es ihm nicht. Das Au⸗ 
ge it rund und hat einen Zoll im Durchſchnitt, die 
Hornhaut aber ‘ragt etwas -fpigig hervor. -Dak 
Geſicht iſt ſcharf. 

Die Luchspelze, wenn ſie ſchoͤn weiß oder gelb⸗ 
licht und mit recht ſchwarzen Flecken beſetzt find, 
gelten zehen bis zwoͤlf Rubel. Die beſten kommen 
aus Sibirien, Die Poluniſchen ſind um ein merkli⸗ 
ches geringer. Jonſton. Tab. LXXL 
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1 4 kr Oskar Das Be 
Vivetra. 

8 Ing diefes ganzen Geſchlechtes find von Tea 

Riein und Briffon zu den 


—* * N ußel —— — — 
inndi folgendes fuufzehntes ausm Benen⸗ 
Nicht aber Klein und Briſſon allein, ſondern die nung. 
mehreften deutſchen Maturforfcher brachten fie —— 
Es iſt alſo der Name Viverca den Deutſchen kaum 
—— befannt, als daß es den Raninchenwiefel 
oder ei —— Frett bedeuten ſoll. Jedoch der 
hoͤret unter die Wieſel, und iſt 
—* dem — dahin geordnet worden. Den 
Namen Viverra aber, oder Frett, hat der Ritter 
zu rinem belondern Geſchlechtsnamen gemacht, und 
unter diefes Geſchlecht einige aus dem Geſchlechte der 
Bideln ausgemuſterte Thiere befonders geordnet. 
—** iſt zu erfehen, daß, wern wir pag. 58. zu 
vom Wort Frett die Erflärung Raninchenwier 
fl Unzugeſetzt haben, folches unr gefhehen iſt, um 
n einigen DBegrif von dem Wort Frett 
y denen daflelbe (mie in den mehreſten deut⸗ 
— ganz unbekannt iſt. Denn das 
Wort u ift geläufiger und bekannter. Mir 
alſo nur, daß man die Denennung 
—** 58-f0 wenig als hier, I den eigentli⸗ 
Banindyeniviefel nehmen muͤſſe. 


ee 
Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ind, daß u 
di hieher gehörigen 7. * Vorderzähne (us chen. x 
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von die mittlern kuͤrzer find als die andern,) und 
mehr als drey — haben. Die Zunge ik 
tie ein Meibeifen mit hinterwärts gefehrten Spi 
gen. Die Mägel ragen hervor. Hierzu zaͤhlet der 
Ritter nun fechs Arten, welche durch die Farbe und 
Geftalt der Schwänze von einander unterfihieden 
werden. 


⸗ 


1. Pharaoratze. Viverra Ichneumon, 


1. Die griechifche Benennung Ichneumon ſieb 

Pharao; let ein Thier vor, welches andern auf dem Fuß nady 

ca folget, und ausfpührer, und diefes ift die allgemeine 

an Eigenfhaft aller Frette. Man hat diefes Thier 

auch wohl Schweinsrase genennet, weil es wie 

die Schweine in die Erde wuͤhlet, oder ſich dh 

das Geſtraͤuche Luft macht. Doch gemeiniglich hat es 

den Namen Pharao Nase. (Es werden aber von 

diefem Ihier drey Verfchiedenheiten, oder nebft der 
Pharaoratze, noch zwo Unterarten angegeben. 


a Pha⸗ a) Eigentliche Pharaoratze. Der Schwan 
caoratze ift am Körper dick, und wird allmähfig diinner, die 
roffen Zaͤhen fichen etwas entfernt , die mittlern 
Find die laͤngſten, die andern gleich groß. Die No 
gel find einigermaffen Keilförmig. Es lebt in Egyb⸗ 
ten am Ufer des Nilſtroms, frißt Amphibien 
Schlangen, Eidehfen, und vorzüglich Crorodilk 
eyer welche es aus dem Sande, mo fie von ben 
‚ Alten zum Ausbrüthen verfcharret maren, aufgräbt, 
welches eine befondere Wohlthat ift, damit ſich die 

fe fuͤrchterliche Thiere nicht zu ſtark vermehren. 


le 51.) Ceiloniſcher Fuchs, . f 
22 8% Soll. Ceylonſch 
EMÜR Kuwasje, der Alten Alcafisund Suillum * einen 
Tab, Kopf wie der Wiefel, einen Tangen Hals, groſſe 
ae Have Augen, runde Ohren, und ſiehet fonft er 
. . j 5 | 
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Fuchs nicht ungleich, indem die Haare röthlih und .r. 
grau untermenget und ziemlich lang find. Der Pharao 
Schwanz iſt gleichfalls rauh und dicke. Es befteige abe. 
die Baͤume, lebt von Spinnen, Würmern, Wur: — 
zeln der Bäume und Pflanzen, naget alles Holzwerk 
und weiche Sachen entzwey, wird aus der Inſel 
Ceilon gebracht. Es wird auch Quil und Quis- 

pele genennet. (Siehe Tab. XIII. ig. 1.) 


b 2.) Stinkfuchs. Vielleicht thum wir nicht un 
meecht, hicher noch dasjenige Thier einzufchalten, fuche. 
welches der Mitter in der zehnten Ausgabe unter Tab, 
dem Samen Memphitis oder Mephitis (Stinf: XIELf.2 
thier) Zur zweyten Art diefes Gefchlechts macht, u 
aber in der zwölften Ausgabe weggelaffen ift. (Sie 

Tab. Xltl. fg. 2. Es wird beym Seba der 
chneumon Yzquieparl genannt, heißt aber beym 
rnandez Conepatl und giebt; wenn man es 
erziient, durch einen Wind von hinten einen ſchlech⸗ 
terdings unertraͤglichen Geſtank. Es ift caftanien- 
braum, bat einen braunen Schwanz mit gelben Rin⸗ 
geln, der Bauch iſt gelblicht. Es ift ein amerika⸗ 
nifch Ihier, kommt aus Neuſpanien und Su⸗ 
riname, und hat die Eigenfcaften des obigen Leis 
lonniſchen Fuchſes. | 


_e) Der Schlangentõdter, Mungo. Dir ., 
fes ift dem Leilonifchen * fo verwandt, daß Schlan⸗ 
der Ritter zweifelt, ob es fuͤr eine verſchiedene Art gentoͤd⸗ 
koͤnne gehalten werden. Die Farbe iſt blau. Es ler. 
kommt aus Indien und wird von den Indianern 
Mangutia genennet. Kolbe hat es in Africa am 
Cap der guten Hoffnung gefunden, und angemerkt, 
daß die Zunge, die Zaͤhne und der Augapfel wie bey 
den Katzen gebildet ſind. Es iſt auch ſo groß, wie 
eine Katze, hat aber ſonſt die Geſtalt einer Spitz⸗ 

Fr Q3 mans 
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. maus. Es tödtet die Schlangen, fäuget die Voͤgel⸗ 


eyer aus, uud wird den retten an die Geite ge 


4. 8 


Es will überhaupt das Anſehen haben, als ob 
es eine geoffe Verfchiedenheit der Pharao Nasen ge: 
bez; oder man muß zweifeln, ob die Thiere, die das 
hin gehören, genug unterfucht, deutlich bejtimmt, und 
von den Schriftjielleen ohne Verwirrung befchrie 
ben und abgebildet find. Wenigftens fällt cs uns 
—— in dieſem Artickel etwas zuverlaͤſſiges anzu⸗ 
geben. | 


Bon der ganzen Art fagt der Ricter: diefes 
Thier wohne in Egypten und hauptfächlidy in In⸗ 
dien, werde zahm, laufe den Menfihen wie “ein 
Hündgen nad, freſſe Amphybien, Hühner und Maͤu⸗ 
fe, fen ein Feind der Schlangen, nehme die Ophi- 
orhiram wider den Schlangenbif, ſchleiche auf den 
Raub und befpringe ihn, fihauere wider den Wind, 
fey ein reinliches Thier, und erwuͤrge öfters die 


Mas die Geftalt betrift, hat es nach dem Lin⸗ 
ne eine flahe Stirn, die Oberlippe hängt über die 
untere her. Die Ohren findabgerundet, die Lippen 

yaben zur Seite am Rande eine einzige Reihe 

hnurrbartshaare , die Zunge ud, der Daumen 
abgefondert, der Schwanz an der Wurzel di, am 
Ende dünn ; und fo lang wie der Körper. Am Af 
ter fie ein Beutel, der fi) in der Hitze öfner, das 
Haar ift weiß und ſchwarzgrau, ringelweife abwech⸗ 
felnd. Die Gröffe ift wie einer Kae, Der Gang 
gefchiehet auf den Ferſen. 
| Ver⸗ 
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Vergleicht man nun hiebey den Briffon, 
Seba und andere Schriftfteller, oder betrachtet 
ihre —— Abbildungen gegen einander; ſo ent⸗ 
ſiehen etliche Zweifel; oder man hält billig dafür, 
daß es viele, und vielleicht nach ganz unbefannte Abs 
weichungen gebe. Meberhaupt aber ift die Pharaos 
raße als ein vortheilhaftes Thier anjufehen, da es 
in derten Gegenden viel Ungeziefer aufraͤumet, mors 
an felbige fo reich find, damit das Gleichgewichte 
der Ereaturen zum Nutzen des menfchlichen Geſchlechts 
unterhalten werde. j 


2, Das Nafenfrett. Viverra Nafua. 


Der Ritter hatte diefes Thier vorher umter 7 
dem Namen Lotor in dag Gefchlecht der Bären ges a 
feßt, je aber unter die Frette gezaͤhlet. Es AR Nafın, 
der bey andern Schriftteflern vorfommende Coati- Tab. 
monde , der darinnen yon dem gemeinen Coati, XV. 
(welcher jet unter dem Namen Urfus lotor vorkom⸗ ig. 2. 
men wird) unterfehleden iſt, daß er eine lange herr 
vorragende bewegliche Nafe hat, und darum nennen 
wir ihn das Naſenfrett, welcher auch mit der Ab: 
ſicht der Linnäifchen Benennung: nafua, überein 
ſtimmen wird. 


Es ift nach dem Linne roͤthlich, und haf 
nen weißlich geringelten Schwanz, Die Geofe — 
iſt wie eine Katze, die Geſtalt wie der gemeine Co: 
ati oder Urfus lotor, Die Haare wie dieder Fuͤchſe, 
und auf den Mücken etwas rauh. Die Ohren find 
Fein und oben her ſchwarz, Warzen über und ımter 
den-Augen, an den Baden, und unter der Kehle: 
Die Kehle ift gelblicht, die Mafe in eine ſchwarze 
Schnautze verlängert , welche fehr lang, nad) allen 
Seiten zu beweglich, an det Spitze inwendig abge: 
ſtumpft / und unten ohne ig iſt· Im — 
el 4 er 
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Eigen 
ſchafte 


fer find ſechs von einander ſtehende Schneidezaͤhne, das 
von die Seitenzaͤhne die groͤßten ſind. Im untern Kie⸗ 
fer gleichfalls ſechs, wovon die mittlern nach einan⸗ 
der zugekehret ſind. Einzeln ſtehende Hundszaͤhne, und 
viele Backenzaͤhne. Die Zunge iſt eingekerbet wie ein 
Eichenblat, der Schwanz, aufgerichtet, länger als 
der Körper, braun mit zehen blaſſen Ringen, klaf—⸗ 


fenden niederliegenden Haaren undzufammen gedruck⸗ 


ser Spitze. Der Gang auf den Ferſen und lang—⸗ 
fam. Die Füffe zum fteigen geſchickt, an denfelben 
fünf Zahen, doch ftchet der Daumen nicht ab. Die 
Naͤgel ſcharf und platt. Siehe Tab. XV. f. ı. 


Diefe Beſchreibung gab der Nitter von einem 
Naſenfrett, welches er ſelbſt hatte. Er fand an 
felbigem denjenigen Kamm oder Fortfag ar den Fer: 
fen nicht, den andere angetroffen haben; mie denn 
auch Briffon andere Coati - monde gefehen, wel⸗ 
che braungrau waren, und einen einfarbigen 
Schwanz butten, fo daß man auch von dieſem 
Thier allerhand Verfchiedenheiten antrift. 


Es hatte diefes Naſenfrett ein feharfes Ges 
ficht , fehrwaches Gehör, fuchte denen die zu ihm Eas 
men, die Mandeln und Rofinen aus der Tafche, fraß 
alles was ihm vorfam, als Brod, Fleifh, Brey, 
Suppe, und Knochen von Vögeln, desgleichen Zus 
der und Confect; nur feine faure Sachen. Es 
trank wenig, und fhlürfte das Getränfe ein, wie die 
Kühe thun. Brey und weiche Speifen fhöpfte es 
mit der Pfote, wie mit einem Löffel aus, fpühlete 
feine Speifen — Waſſer ab, und wurde dar⸗ 
um von den Ritter in der zehnten Ausgabe Urfus 
lotor genannt, Es ſchlief von zwölf Uhr des Nachts 
bis zwoͤlf Uhr des andern Tages, weil eben die Zeit 
die ordentliche Mache in America ift, moran das 
hier gemöhnet zu ſeyn fhien; denn das — 
de 
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deffelben war Penfilvanien, mwofelbft es Ifpan ges z 


nennet wird. 


Die Ruthe ift übereinftimmig mit der Ruthe 
der Bären, lang, und unterwärts frumm gebogen, 
fo dicke wie eine Schreibfeder, am Ende ftumpf 
und gefpalten, von unten mit einem diinnen Köcher 
verfehen, mweldyer an dem Beine der Ruthe mit eis 
ner dünnen Haut angehefter iſt. Der Kopfi 
dreyedigt, hat an beyden Seiten lange weiſſe fteife 
und krumme Schnurrbartshaare. In jedem Kiefer 
zwanzig Zähne, als zwoͤlf Backenzaͤhne, acht Schneis 
dezähne, und zwey Hundszähne. Die Oberlippe ras 

et ein und einen halben Zoll uber die untere. her. 

Ritter hat zwar in feinem Eremplar (vielleicht 
weil es blind mar) Feine nidfende Haut gefunden, 
aber der Herr Rolof, der eine Befchreibung davon 
der berlinifchen Afademie mittheilet, fand eine der⸗ 
gleichen. (Siche Tab. XV. fig. 1.0) Auf diefer 
namlichen Tafel erfcheinen auch fig. 3. der Vor; 
derfuß, Ag. 4. der Hinterfuß, und fig. s. die 

ußfohle des Coati-Monde, an welcher. lestern 

‚der vorhin erwähnte Fortfaz der Serfen, nad) 
des Herrn Rolofs Anmerkungen, zu fehen ift. Es 
* daſſelbe Thier, da es lange Daͤrmer hätte ha: 

müffen, weil es fein Fleiſchfreſſendes ift, kurze 
Därmer ; war aber unter andern auch mit einem fehr 
kurzen diefen Darm verfehen welcher gerade gieng, 
md feine Klappen oder runzlichte Verengerungen 
hatte, daher der Unrath gemächlich abgefuͤhret wur⸗ 


Nafua. 


Anato⸗ 
miſche 
Anmer⸗ 
kung. 


Tab. 

XV.fig. 
I. 2.fig- 
3-45. 


de, umd feine gedrüchte Figur hatte, fondern wie 


em Brey war. Start des blinden Darms, fand 
man in den dünnen Därmern eine Menge Schleim: 
koͤcher. Die duͤnnen Därmer mit dem dicken, hielten 
eben Ellen. Ä 


Q5 Die 
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Die Leber hatte fechs Lappen. Der dritte da 
von hatte in der Mitte gleichfam ein Fenſter, mo 
tinn die Gollenblafe lag, Die Hohlader trat zwi⸗ 

dem dritten und vierten $appen in. die Leber. 
Die Erpftallfeudjtigkeit der Augen war fait Fuge 
rund, fo, daß das Thier ein kurzes Geſicht muß 
gehabt haben. 


Die Felle werden Häufig nad Europa 
gefuͤhret, weiche von den Kuͤrſchnern Sjuppenfelle 
genennet „ und an Pelzmuͤtzen gebraucht werden. 
Der Schwanz dienet den Meifenden , ftatt eines 


Fuchsſchwanzes um den Hals. 


3. Der Srettbär, Viverra Narice, 
Wir haben bey dem vorigen Coati Monde 


angezeigt , dab Briſſon eine Verſchiedenheit ber 
b fchreibe, welche braungrau 9 und einen ein⸗ 


faͤrbigen Schwanz hat. ieſe naͤmliche Gat⸗ 
tung macht der Ritter Linnaͤus hier zur dritten 
Art, und wir nennen ihn zum Unterſchied den Frett—⸗ 
bär, weil er von Briſſon zu den Bären gerechnet 
wurde, und wie die Bären einfärbig ift. Die Nafe 


iſt eben fo, mie bey dem vorigen befchaffen, und das 


Vaterland iſt America. 


' Daß aber der Ritter hieraus eine neue Art 
macht, fcheinet nur deswegen gefchehen zu ſeyn, weil 
der Schwanz einfärbig iſt; denn diefer beruhmte 
Naturforſcher iſt bey mehr andern Thieren, (ti 
wir aus den bisherigen fchen zur Genüge 

en,) gewohnt, aus der Verſchiedenhelt de 
Warbe eines Schwanzeg, eine befondere Arc zu ma 
hen. Wir fehen die Grunde gar nicht ein, und 
es will uns keinesweges einlcuchten , die Spetle 
hierdurch zu häufen ; hat doch jede Kae ben un 1 
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‚nen anders gezeichneten Schwanz ; mie viel Arten 
der Katzen müßten wir denn wohl haben, die doc) 
in allen übrigen Theilen ganz genau miteinander 
übereinftimmen ? 


4. Das Stinfthier. Viverra Putorius, 


Hernandez giebt von zweyen Stinfthieren 
aus America Bericht. Das cine heißt Conepatl; 
diefes hatte der Ritter in der zehnten Ausgabe, 
aunter dem Namen Mephites, oder. Memphites, 
unter diefem Geſchlechte zur zweyten Art gemacht, 
jeo aber weggelaflen 5; doch wir haben es vorher 
unter dem Namen Stinkfuchs den Verfchiedens 
heiten der Pharao⸗Ratze N. 1. b. 2. beygezaͤhlet, mit 
Verweiſung auf Tab. XIII. fig. 2. 


Das zweyte Stinfthier des Hernandez heißt 
Ysquiepatl , und diefes kommt hier bey dem Ritter 
unter dem Namen Purorius vor ; moben aber diefer 
Marurforfcher die nämliche Figur aus dem Seba 
ei a die wir Tab. Xill fig. 2. mittheilen, 
ind fchon oben bey dem Stinkfuchſe eingeſchaltet 
haben. Der Putorius aber in der zehnten Aus: 
Habe, ift eigentlich der Conepatl. Die Sache ift 
nicht ohne Verwirrung, und wie fönnen mir fie 
derhüten, fo lange wir Farben zu Arten machen ? 


Was nun diefes Stinkthier betrift , fo 
hat es , der Nachricht des Ritters zufolge, vier 
gleichweitige weife Striche, welche die Länge hinun⸗ 
ter, über den Mücken gehen. Der Körper ift braun. 
Diefes fagt HSernandez von dem Ysquiepatl auch 5 


der Conepati aber hat nur zwey weiſe Striche, 


die zur Seite bis zum Schwanze gehen. 


Denm ſehy num aber wie ihm wolle , fo merfe 
der Ritter doch an, daß die Farben IS 
| J N 


ds 
Stink⸗ 
thier⸗ 
Puto- 
rius. 


Kenn 


zeichen 
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nicht allezeit einerley ſind. Wenn man cs erzient, 


fo läßs es einen Wind fahren, der unertraͤglich 
finfe. Es gehet langfam auf den Tagen , fuͤrch 
tet weder Menfchen nody Thiere. Die Gröffe it 
mie ein Marter. Die Vörderfiiffe haben fuͤnf lan, 
ge, gedruckte, und die Hinterfuͤſſe fünf kurze, vor 
unten ausgehohlte Nägel. Das Eremplar , web 
ches der Ritter befaß , hatte oben Feine. Schneide 
zähne, unten aber ſechs, die einander gleich wo 
rei, nur daß. zwey einwarts flunden. Die Hunde 
2 waren unten und oben nad) einander ju go 
kehret. 


Der Pater Feuillee berichtet, daß er in 
Siüdamerica auch ein Thier gefchoffen, meldes 
daſelbſt Chinche genennet wird; diefes habe er als 

ezeichnet , und als er noch sehen Schritte von dem 
Zelte entfernet war , bätten die Officer ſchon au 
ihm den unleidfichiten Geftanf gemerfer, ohnerad; 
get er das Thier, wegen des heflichen Geruchs, an 
feinem Orte liegen Laffen. 


Dieſes Thier wäre fo groß, mie eine Katze 
gervefen , und hatte einen langlichten Kopf gehabt, 
deflen Oberkiefer über den untern hingieng. Die 
Ohren waren breit, wie am Menfchen, mit einem 
einwärts umgerollten Enörpelichen Randez zwey meile 
Striche über den Rücken, die beym Kopfe anfien 
gen, ſodann von einander abwichen, und in einem 
Bogen am Schwarze fi} endigten. Die Fuffe wa⸗ 
ren kurz, die fünf Zahen mit langen ſchwarzen 
Drägeln bewafne. Der Ruͤcken war rund, wie 
am Schweine , der Bauch flach, die Farbe dun⸗ 
felgrau; die Haare, wie Kazenhaare; der Schwany 
einem Fuchsſchwanze aͤhnlich. 


Es graͤbt Höhlen in die Erde, wie die Ko 


sinchen doch nicht fo tiefe Es bepiffer den 


Schwan 
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Schwanz, und ſchleudert felbigen herum, um fich 
die Raubthiere vom Halfe zu ſchaffen, weil ſich der 
Geftanf dadurch fo vermehren, daß den Mäubern 
der Apperit. vergehet, um anzubeiſſen. Es ftellet 
den Voͤgeln und ihren Eyern nah „ welche «8 
keicyt habhaft wird , da die meilten, in Ermange 
der Bäume in dafigen Gegenden, (am Fluße de 
la Placa,) aufder Erde niften, 


5. Das Zibetthier- Viverra Zibetha. 


Diefes Ihier gehöret, nah Herrn Rleins ee 
Meinung, zu den Hunden, andere haben es den Zibe- 
Ratzen beygezehlet. Briſſon bringt es unter tha. 
die Dachſe; wie der Ritter Linnsus chedem Tab. 
auch gethan. Jetzt aber iſt «8 unter die Frette nn ' 
gezaͤhlet. — 


Was die Geſtalt betrift, ſo iſt es vom Maul r * 
Bis zum Schwanze, über zwey Schuh lang. Der bung- 
Kopf ift Ihmahl, die Schnauge lang’; die Augen 
Hein, ſchwarz und laͤnglichtz die Ohren wie an den 
Katzen, aber nicht fo fpigig , und etwas Kleiner. 
Die Fuffe find kurz, und befonders die porderlienz 
alle vier aber find mit geraden, fcharfen ſchwarzen 
Mägeln befeßt. Kopf und Fuffe haben furze Haare, 
aber der Leib ift mit zweyerley Haaren bedeckt , dav 
von ein Theil braungrau, kurz, fanft und —* 
ſelt; der andere aber weiß, ſchwarz und roͤthlicht 
gemengt, und lang iſt. Dieſes macht, daß des 
Koͤrper mit —*— und Flecken geſprenkelt zu ſeyn 
ſcheinet. Das Ende der Naſe ift ſchwarz „ die 
Schnautze aber weiß. Die Augen fichen jedes in 
einem groffen fhwarzen Flecken. Der Schwan 
hat Ringe von ſchwarzen Flecken, das Ende def 
ſelben aber ift ganz ſchwarz. 


Das 
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5. Das Vaterland iſt Aſia und Africa; beſon⸗ 
be: ders China und Egypten. Ihr Biß iſt gefähr— 
ra Tih. Die Africaner fangen fie mit Striden, und 
ha fperren fie in eiferne Kaͤſige. Bellonius erzählet, 

daf ein Lonful von Florenz, zu Aleyandıien 
eine folche hatte, die ganz zahm, und mit Frauen 
milch auferzogen war, fo, daß man damit ohne 
Scheu fpielen konnte. Sie werden naͤmlich des 
Ziberhbalfams wegen , mit vielen Koften unten 
halten , und mit Eyern und Mild) gefüctert, wor 
durch der Zibechbalfanı weifer wird, und diefes if 
gemeiniglich die Beſchaͤftigung der Juden zu Cairo 
in Egypten, wie aud) in Holland. 


Abe Was man aber die befannte balfamifche und 
gi 9 wohlriedhende giberpfeuchigfit die in diefem Thie 
ce, ſowohl Maͤnnchen ale Weibchen abgeſondert 
witd , betrife: fo hat man anzumerken, daß ſich 
zwifchen der Oefnung des Afters und der Schaum 
eine lange Ritze befinde, (fiche Tab. XIIl fig, >) 
welche die Defnung eines mit Haaren ansgefütterten 
Saͤckleins ift, worinnen man, durch jiwey Eingäm 
ge, die einen Finger Hinein Taffen » zen Beutel 
gewahr wird welche inwendig mit «iner weilen 
zunzelichten Haut bekleidet find. An den Waͤnden 
diefer Haut wird die Ziberhfeuchtigfeit aus Erhoͤ⸗ 
kanarı oder drüfenähnlichen Buckeln, die cine 
aͤnſehaut ‚gleichen , ausgepteflet, und man kann in 
ztven oderdrey Tagen wur ein halb Loth Davon ber 
fommen „ welches in Balſamglaͤßchen geſammilet, 

=. und theuer verfauft wird. 
DR ME Die Art, es zu fanmien, beſtehet hierinne: 
KÄM Man sreibe das Tyhier in eine Eife ſeines Käfige 
de. ziehet den Schwanz durchs Gitter in die Höhe, bim 
det die Hinterfuͤſſe am Birter feft, und preffet Das 
Thier durch ein paar Breter ein, daß es ſich nicht 
rühren kann, fucht alsdann mis einem oder 
* en 
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elfenbeinernen Löffel in die Defnung zu fommen, 
und kratzt es auf eine Teidliche Art von den Wänden 


— 


der Beutel heramter, beſchmieret ſodann felbige wie⸗ !bier, 


der mit Del. Diejenigen Zibecht! iete aber, die in 
den Wildniſſen herumlaufen, preſſen diefe Feuchtig⸗ 
keiten ſelbſt aus, indem man es zuweilen an Ste 
nen oder Baͤunlen ſitzen finder , wo es die Negern 
ſorgfaͤltig aufſuchen und fammlen Die Marerie 
ſelbſt iſt dicke, wie Honig oder Butter, weißlicht, 
oder etwas grau, wird aber Mit der Zeit braun. 
Es riecht diefelbe fo ſtark, daß fie vielen Menichen 
Kopfichmerzen erreget daher man fie mit andern 
Sachen verfegt, um nicht fo ſtark und fo durchdrin⸗ 
gend zu riechen. 


Eben dieſes Thier iſt der Alten Hyæna 'odo- 
rifera geweſen. Es pflegt ſich, nach Art der Ka⸗ 
ninchen, iu der Erde Höhlen zu graben. Von dem 
Gebiß, ſagt der Ritter, daß die obern fechs Schnei⸗ 
dezaͤhne gleichweit ſtehen, doch ſind die mittlern et⸗ 
was kleiner; die untern Schneidezaͤhne find eben 
falls gleichweit, aber die mittlern wa⸗ kuͤrzet. 
FR — ſtehen einzeln. Die Backenaͤhm 

9. 


‚Die Geſtalt iſt geſtreckt, die Schmautge ſtumpf 


die Haare fpröde; die Fuͤſſe unten Kahl. Die Keh⸗ 
le, der Bauch und die Fuͤſſe find ſchwarz. Wenn 
— boͤſe wird, richtet es feine Haare in di 
Hoͤhe. 


umd er dienet, Pomaden, Raͤucherwerk, 


Zibe- 
tha. 


Su Jtalien Tieber man den Zibethbelſam — fe, 


Kleidungsftüce, Käften und Koffer zu parfumirem, 
ift aber oft fehr ftarf mit andern und wohlfeilern 
tiechenden Sachen vermenget. 


6. Die 


256 Erfle Cl. . Ordn. Ronbthiere, 


6. Sr i 
m 6. Die Genettfage, Viverra Genetta, 


Genen. Diefeg Tier fol den fpanifihen Namen Ber 


Tab netta, von einem gewiffen fpanifchen Orte ; den 
XXL Beynamen Raze aber von der Eigenfchaft , die 
6 — Maͤuſe und Nasen wie eine Kate zu fangen, be 

kommen haben; wenigſtens findet man in Conſtan⸗ 
tinopel , in den Haͤuſern viele Genetten, bie 
zahm find, und des Ungeziefers wegen gehalten 
werden. Die Geftalt diefes Thieres kommt mit 


nichts weniger, als mit einer Kage überein, denn 


der Kopf fiehet eher einem Windhundskopfe aͤhn 
fih. Die Schweden nennen es Desmans Kat, 


Linnaͤus hatte es vormals unter die Wiefel ge 


fest, wie Brifjon noch thut. 


Die Groͤſſe iſt ohngefehr, mie die von & 


PN nem kleinen Fuchs, oder einer Katze; die Ohren 
find den Kahtzenohren ähnlich , aber der Feib if 
ſchmaͤchtiger. Die Schnauge ift ſchmahl, und 
läuft fpigig aus. Die Haare find dunfelbraun, 
oder faſt ſchwaͤrzlich, mit einem  fafrangelben 
Glanz. Hin und wieder find ſchwarze Sieden 
über den $eib reihenmeife ausgebreitet , aber mi 
am Kopfe, oder an den Fuͤſſen. Der Schwan, 
ift mit acht ſchwarzen Dingen niedlich bandirtt. 


Siehe Tab. XXL I a 


Diefes Tier iſt von. einer ſauftmůchige 


Eigen⸗ 

fihaften. Art, und laͤſſet ich ganz zahm machen; es gieht 
einen Biſamgeruch von ſich, welcher wohl zu ler 
den iſt. Das Materland iſt theils in — 
wo es ſich an den Ufern der Fluͤffe aufhält, um 
auch in Spanien. Vielleicht aber ik es ef 
sus Indien nach Spanien gefammen , sr 


14. Geſchlecht. Das Frett. 257 
fich Bug des — Climats halber fortpflans 6. 
gen koͤnuen. Der Balg deffelben wurde chedem —— 
auch zu — u: indem derfefbige Genet- 
er dicke umd wolligt if. Doc) jeko haben 4 
ihn a Ki — da die Zufuhr der Pelze 
von aller eur en geſchiehet weil jetzo mehr 
Pelze als agen werden. 


— ee 
Befthaffenheit des | 


«ls 

gar, on dem Sei zu — 
En — Tab. LXXII. wo beyde 
Thiere gegen e förmen. verglichen werden, 
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— 


15. Geſchlecht. Der Wil. - 





Muftela, 


Mies $ ). Geſchlecht der Wieſel ift von ven Die 
led turforfchern aus mancherley Gefichtepuncten 

* betrachtet worden. Daher ift nicht zu verwundert, 
wenn Klein zwoͤlf Arten rechnet, und dahin auch 
die Pharaoratze und Ceilonnſch Kurasje 
jiehet, die wir fchon vorher unter dem Frett be 
trachtet haben, wo hingegen Briflon dreyzehn Ar 
ten macht, und die Genetkatze mit einmiſcht. 


Ge Die Kennzeichen, die der Ritter von dieſem 
ſchlechts ganzen Gefchlecht angiebt, find folgende: Im obern 
kennzei- Kiefer ſtehen ſechs Schneidezaͤhne, welche gerade 
chen. qufgerichtet, ſpitzig, und abgeſondert find. m um 

tern Kiefer gleichfalls ſechs Schneidezaͤhne welche 
aber ſtumpfer und dicht an einander geſetzt ſind, und 
wovon zwey einwaͤrts ftehen. —— diefer 











Thiere iſt glatt. Hierzu fuͤget Briffon noch das 
Kennzeichen, daß an jedem Fuß fünf abgefonderre 
Zähen mit Nägeln befindlich find, und daß der Dau⸗ 
men durch ein höheres Gelenke von den andern Fin 
gern oder Zähen abſtehe. Der Körper ſey bey ab 
len ſchmaͤchtig, und die Fufle fur. Der Ritter 
hingegen merft nod) an, daß der Gang diefer : 
ve mit einem gekruͤmmten Rücken :geichehe, daß 
Art fen, die Baͤume zu befteigen, und von einem auf den 
andern zu ſpringen. Allein dieſer Zuſtand will ſich 
su den Ottern nicht ſchicken, die wa in dieſes Ger 
schlecht geordnet fe denn die Arten die von ihm 
” angegeben ‚worden, findafolgende‘ 

R Y 1. Der 
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1. Der Meerotter. Multela Lutris, — 


Der Name Meerotter, oder wie Steller Ser 
Seeotrer wird diefem Thiere gegeben, weil es {m 
Bm — und den en tris. 
Meeres a um von kleinen Iy 
Schnecken und Mufcheln zu Ichen. 


Ste ge ern zur 
a Try Der 

— * Die De IE cn, — zotig 

mb abgerundet , das Maul ftumpf , 
am Gefichte , als über An. Augenliedern, neben 
en Augen, anden Ohren, an den Seiten der Unter⸗ 
mund unter der Kehle rauhe ſtarke Schnurr⸗ 
btchaarez die obern ſechs Schneidezaͤhne Ar ein? 
7 gleich. Bon den untern ſechs Schneidezaͤh⸗ 
Swen eins ums andere 2 = zwey 
Seite ee Die Fuͤſſe ha⸗ 
er Schwanz iſt niederge⸗ 



















Vatrw⸗ 

Oegleich dieſer Otter Ti) in Braſilien findet, iand. 
de Ton, En heißt, und dar⸗ 
M der Srafilianifebe Deter genennet wird, ſo 
er doc) häufig in den nordifchen Meerenam 
iambe von Kamtſchatka and an den Kuüften des 
en Reichs gefunden. Man glaubt aber, daB 
6 dom nordiſchen America auf Eisfhollen an 
atiſche und europaͤiſche Mordküfte ange 
en find, Es wird auf diefe Ottern ordentli⸗ 
— und zwar der Eisſchollen halber 
roſ —— welche folgender Geſtalt 


—* ſich u die Kamtſchadalen in 5 
Februar, Merz und April, jeder mit 
nee 


Leben» 
art. 
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Strand, wo fie fih Strohhuͤtten aufrichten, bins 
den unter ihre Fuͤſſe Breter von ſechs Schuh Laͤnge 
und acht Zoll Breite, begeben fich damit auf die Ei 


is. ſhollen jehr weit in das Meer hinsin, mo fie bey 


Sturmwinden mit den Eisfhollen hin und her ger 
fchleudert werden, und durch die Wellen bald in die 
Hoͤhe, bald in den Abgrund fahren, auch öfters das 
bey luͤcken. In diefer gefährlichen Stellung 
erroifchen ie die Ottern, auf und zwiſchen dem Ei⸗ 
fe mit ihrem Prügel, ziehen ihnen, wenn fie zu meit 
vom Strande find, fogleich die Haut herunter, und 
laſſen den Körper liegen , während der Zeit die Hun⸗ 
de wieder andere auftreiben. Zumeilen trägt cs ſich 
auch zu, daß die Ottern, in der Meinung fie befiw 
den ſich auf den Eisfthollendes Meeres zu weit durch 
Stürme auf den Strand getrieben werden, und das 
felbft ift fodann diefe Jagd ergiebiger und nicht fo 
gefährlich, indem ein Mann in einem Tage ihrer 
mohl dreißig bis vierzig erlege. Wenn ſich das Eis 
im Sommer wieder wegbegiebt, bleiben öfters viele 
Ottern am Strande , die man alsdann fängt , oder 
ihnen mit einem Kahn im Waſſer nachſetzt, oder 

etze ſtellet, an welche die Jaͤger einen hoͤlzernen 
Otter, zum locken, anlegen. 


Sie leben vorzüglich), wie ſchon oben gemeldet 
worden, von Schnedfen und Mufiheln, die bey der 
Ebbe am Strande liegen bleiben, desgleichen von&co 
fifchen die nicht groß find, und auch von Seemooß 
Durd) die Slüffe kommen fie tief in das fand. Wenn 
fie aus dem Waffer kommen, ſchuͤtteln fie ſich erſt 
wie die Hunde. Hernach lecken fie ſich wie die Ka 
Sen. Ihre Feinde find die Seeloͤwen und Seebaͤre. 
Sie ſchwimmen vorwärts, feitwärts , und hinter 
fih, ja gar gerade in die Höhe gerichtet, da fie ſich 
denn fpielend mit den Voͤrderfuͤſſen umarmen, im 
dem fie fehr friedlich und vergnuͤgt mis — 

R. 


4 
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Geſchrey ift mie der jungen Kinder 
‚ wie Steller an der Därens 
l, wo er erte, wahrgenommen, nicht mehr 
ale RE und diefe bleiben zu Waſſer und : 
a Sande allegeit beyſammen. Das Weibchen iR 
acht bis neun Monate trächtig, fäuget feine Jungen 
hngefähr ein Jahr, — wie die Katzen, 
m überall mie fort, wirft fie auch zuwei⸗ 
2 Waſſer, ihnen das Schwimmen zu lernen, 
Ift felbigen aber hernach wieder heraus, und kuͤſſet 
mie ein Nicht weniger fpielet es mit 
bigen , wirft fie in die Sähe, und fängt fie 














1 pfleg Br A 2 Bone Tür 9 
met, ap fe den Sagen ah Ti ah 


Diesen u vom Maul big zum Schwarze 
; der Schwanz iſt etwas über 
Er der Kopfift rund mic an einer 
= * iſe aufgeworfen, die Augen ſchwarz, 
klein und rund. Der Hals ſondert den 

Kopf deutlich von dem Rumpfe ab, aber die Fuͤſſe 
ind fehr Furz, umd zwar die hinterſten dicht unter dem 


lange, breite umd platte Fußfohlen, dag 

und dienet wider den Scharbod. 
— ⏑ —⏑— 
u rar,un oftbar, indem zi 
Jt Tag hundert Mubel gelten. Man ** 
and zur Einfaſſung anderer Pelze und 


en, un She mit Haaren befekt. Die Hinterfüffe 








dh, . R 3 2. Fluß⸗ 


Deeers 
otter. 


Lutris. 


pieber auf , wie eine Mutter mit ihrem Kinde zu 


Eröffe. 


ſter, die vörderften noch —* hinterſten. Die 
—* ſind mit um ſchwimmen 


Kenn⸗ 


zeichen. 
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2. Flußotter. Muſtela Lutra. 


Wenn das Lat. Wort Lutra, vom gricch. 
Louein, waſchen, abſpuͤhlen, herkoͤmmt, weil die 
Griechen ihn Enudris nennen; ſo ſtammt der Ital. 
Lodria, oder Lodra, der Franz. Loutre, und 
ke Spanier Nutria auch wohl vom lateinifchen 

et. | 


Es ift ein enropäifches Thier, und halt fih 
in unfeen füffen Waffern auf; wiewohl man ih 
auch an der Seekuͤſte finder, obgleich es mach dis 
Ritters Anmerfung, ſich nicht in der See aufhält, 
Die Fußſohlen find gepalmt, oder mit einer Schwimm⸗ 
haut verfehen, der Schwanz nur halb fo lang als 
der Körper, die Zähen find gleich groß. Es Ieht 
von Fiſchen, Froͤſchen und Krebfen. Das Neſt 


dieſes Thieres iſt unter der Erde, mo es unter dem 


Seſtalt 


Waſſer den Eingang hat. Es begattet ſich im ge 
bruar, and lockt den Gatten mit einem langſamen 
ſumpfichten Thon, wirft im May drey oder vier 


Junge. 


Sie richten in Weihern groſſen Schaden at, 
duͤrfen auch — Waſſervoͤgel, und in Hungers⸗ 
noth Laͤmmer anfallen. In den Fluͤſſen ſchwimmen 
fie wider den den Strohm, damit ihnen die herab» 
kommende Fiſche in den Bart fallen. * die laͤu⸗ 
ger als ſie ſelbſt ſind, wenden ſie gleich unter ſich, 
drücken fie gegen ihren Leib, und beiſſen ihnen ſo⸗ 
gleich die Kehle ab. 


Junge zahm gemachte Ottern, find auf den Fiſch⸗ 
fang abzurichten. Der Kopf iſt rund, die Naſe 
platt, die Laͤnge des Körpers drey Schuh. Der 
Schwanz ein und einen halben Schu. Die Augen 
Hein, die Ohren kurz, rund, und niedriger E bie 

ugen. 
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Augen. “Die Füffe kaum acht oder schen Zoll hoch. 2. 
Die een dem ge — A an — | 
Re Kehle und am Bauche ſchmutzig weiß. (Siehe Fler 
Fab, XIV: f. r.) re Lutra. 
u; | * Anato⸗ 
Der Herr Sue hat ben der zZergliederung un⸗ 
Hee-andern auch folgende Umftände wahrgenommen. kung. 
Der Moͤrper iſt fleifchich, nicht fett, das Weibgen 
Bar vier Vruͤſte, die den ganzen Unterleib bededen. 

Das Milz. fcheint zwifchen der Verdoppelung: des 
Meses zu figen. Der Magen einem Menfchenma- 
—— Der ʒwoͤlffinger Darm ſehr lang, oh⸗ Nieren. 
Mappen. Die Leber hat ſieben Lappen, welche Tab. 
Hin den Bauch hängen, die Gallenblaſe groß, XIV. 
Wil; klein, die Gekroͤßdruͤſe zethen Zoll Tarig. fe ?- 
eNieren beſtehen aus zwölf bis dreyzehen beſon⸗ 
den Stücfen, (Siche Tav. XIV. fig. 2.) inderen 
jedes ſich ein Aſt der ausführenden. Gefaͤſſe ſenket, 

Die Debennieren fo geoß und fo roth wie eine Erd» 
7. Die Urinblafe auflerhalb dem Becken, und 
£ „den, Därmern im Bauche befindlich. * 


Muralt fand in einem Männchen am Ende ' 
des geraden Darms, innerhalb dem Schliefmuffel, nu 
Eey laͤnglichte Bläßgen mit einer ftinfenden euch: 
tigkeit, die wie fauler Käfe roch, aber mit den Bläßs 
gen at „bet Aufe getrodner, in dren Monaten cineh 
Difamgeruc; befam. Vielleicht lockt diefe Materie 
Die Sifche herbey. Die Hoden hiengen, wie an den 
duniden, aufferhalb dem Leibe. Die Ruthe mar eis 
nen Singer. lang, am Ende gleichſam getheilt, um⸗ 
gebogen, und mit einem knoͤrpelichten Weſen über: 
Bey dem Weibgen waren die aͤuſſerlichen 
dee Geburtsglieder wie bey Menſchen be 
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Ovale Perrault ſuchte bey dieſem Thiere, als bey 
Dei» einem Amphibion, die ſogenannte ovale Oefnung 
* und fand feine, aber Herr Suc fand eine dergleichen 
RR Eleine, wodurch er die linfe Herzkammer aus der 
3 rechten aufhfafen. Fonnte, und noch zwey andere am 
Ende der obern Hohlader. (Siche Tab. XIV.f. 3.) 
und bey den Anfange des rechten Herzohres. End 
Eich. noch eine dritte Defnung am obern Rande des 
rechten Herzohres, dichte am Ende der unsern Hohl 
ader, welches der Anfang einer Höhlung mar, bie 
die Weite eines viertel Zolls hatte, worinne fidy ale 
Kronadern der rechten Herzkammer auslchren, denn 
da er in diefe Hoͤhlung einbließ, drang die Luft in 
das finfe Ohr. Weil aber die Luft welche er durch 
die ovale Defirung bließ, nicht durch die andern 0 
cher gieng, ſo hielt er dafür, daß innwendig Klappen 
‚davor fisen, welche verhindern, daß bie Feuchtigfeit 
wicht durchgehen fan. Ä 
Dieſer Umſtand mer erläutert, tie der Ob 
ser fo lange umter dent Waſſer bleiben koͤnne, doch 
Steller berichtet von dem Meerotter, daß er faum 
zen Minuten unter dem Waffer daure, weil ihm 
Bergleichenn Oefnung mangele. 


| Das Fleiſch der Ottern iſt zwar nicht ſchmackhaft 
jedoch eßbar, und wird in der Faſtenzeit in 
den Klöfkern gebraten, und mit einer genmürgten 
Brühe gegeffen, weil es alsdann für Fiſch gelte 
muß; die Haut dienet zu Pelzwerk, und es kommt 
eine groffe Menge davon pährlich aus TForwegen. 
re Hoden und das Fett dienen in der 
Medicin. 


>. 3 Der Sumpfotter. Muſtela Lutreola. 
siter. ie Eine kleinere Art Otter, welche in den ſump⸗ 
Laie ſichten Gegenden won Finnland angetroffen = 
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hat, wie die vorige Art, rauhe Fuͤſſe, deren Zähen am 

den Sohlen mit einer Schwimmhaut verwachſen 

find. Die Finger und Zaͤhen find an derſelben gleich 

groß, und der Mund ift weiß. Ob nun diefes eine 
muürflich andere Art fen, wollen wir nicht entfcheir 

den, foviel aber noch melden , daß der Ritter felbft 
zweifelt, ob dieſe drey Arten der Otter zu dem vori⸗ 

gen Frettengeſchlecht/ oder zu den Wieſeln, dv 4.* 
nen e os bengezählet find, gchöre. 


x ſchwarze Wieſel. Muftela Barbara, KLbar 


E un. Die Air ur Gef un Be ine 

xs; nur iſt die Farbe ſchwarz, und die Haare 
* Die Ohrlaͤpplein rund und rauh, 
oem hat eseinen afchgrauen Jeden, andem 











bis an Un⸗ 
lvier Bruͤ Die 
v Ba vn Bee Bi Ba — ui 


* beſchreibet Klein ſeine — Art der 
Ar ** ſchwarz ſey, und einen weiſſen 
; Bri hu + giebt unter dem 

End. über dunkel ————— iſt, es iſt aber 

eu en Verwandſchaft mit ver , 


ers tinme haben. 


44 
J 






Der. Bielftaß. Muftela Gulo. 


| . Die Syena und der And. zur Vielfraß Rick, 
nd ſehr oft eifefßellern und Ta; 
| —— ke worden, viel⸗ I 
der ihnen gemeinſchaftlichen verſchlingen £ 4. 


se Wie , 


© 
Fielfr. 
Gulo, 
Senn: 
zeichen. 


266 Erſte Caſſe. II. Ordn. Raubthiere. 


Oben hat es ſechs Vorderzahne , davon die vier mitb 
lere einander gleich, und auf beyden Seiten gleich— 
fam gezackt die zwey andern aber laͤnger, und an 
dem auflern Rande gezackt find: Die ſechs untern 
find fehr ſtumpf, und zwey davon ftehen eins ums 
andere einmärts. Die obern Hundszähne find nad) 
auffen zu abgefondert, und von vornen runzficht, die 
unternaberliegenan. Oben find fünf, und unten ſechs 
zacfigte Backenzaͤhne, davon der erfte und letzte lei 


ner find, Die Fuͤſſe find gefpalten, die Farbe des 


1 


Beben, 
art. 


Körpers ift braunroth, und mitten auf dem Ruͤ— 
den ſchwarz. Die Geftalt komme mit cinem Wolf, 
die Gröffe aber mic einen Dachshunde überein. Der 
fenige Vielfraß, den man in Dreßden Tebendig 
unterhielte, fraß taͤglich acht Pfund Fleiſch, und 
Hatte dochen fen. genug. Er mar ein und ei⸗ 
— Schuh hoch, die Laͤnge des Körpers ohne 
den Kopf, trug zwey Schuhaug, die Farbe war dunkel⸗ 
braun. Andere beſchreiben die Farbe braun mit gelblich: 
ten Flammen, einen kohlſchwarzen Strich uber den 
Ruͤcken, und die Bruſt wie auch den Bauch weiß. 
Der Schwanz iſt wie der Körper gefaͤrbet, die Fuͤſ 
fe find dich, die Klauen ſcharf. | 


Man findet dieſes Thier auf der Gebuͤrgen in 
Lappland und Dalekarlien, in den Wildniſſen und 
Wäldern von Aſien und Europens nördlichen 
TIheilen, als Norwegen, Rußland, Kirchautn 
Sibirien, und zwar in Afien von den marmen 
Gegenden an, bis faft an den Nordpol fü weit 
die Länder reichen. 


Sie begatten ſich im Jaͤnner, auch fogar Mit 
Fuͤchſen, werfen zwey bis drey Junge; freffen Ve 
gel, Haafen, Rennthiere und todfe Körper. Sie 
ftinfen unleidlich, freffen unmaͤſſig, und hören 
nicht eher auf, big fie nichts mehr hinein bringen koͤn⸗ 

* nel; 
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nen, und daben umfallen , da fie denn am beſten 
von den Jaͤgern ertappt werden. hren Raub bes 

Enger fie von den Aeften der Baͤume, und gröfß 

; ieren fallen fie auf den Nacken , mo fie fi) 

ſt Halten, aubeißen , und zu freffen anfangen, obs 

ch das Ihier für Angft mitihnen davon lauft, bis 
€8 ermüder fällt und umfommt, da fie es denn wei⸗ 
ter verjehren, fo lange nur noch etwas durch die Keh⸗ 
fe hinein will, ob fie ſich aber hernach zwiſchen Baͤu⸗ 

e fnellen , um Platz zu machen, und den Unraf 
IB zu werden, Fönnen wir nicht beftimmen, i 
2 - t ⸗ 3 Anatom 
Mach dem Bartholin haben ihre Eingeweide Anmers 
eYiele Xehnlichkeit mit den menfchlichens nur fe fung. 
anal aller Därmer alfenthalben gleichtweitig und 
' gleicher Geftalt, welches vermuthlich Hilft, daß 
ihre vielen Speifen fobald wieder von ſich geben. 
er Pelz glänzt mie Seide, hat fanfte und lange 
Haare, und ift fehr theuer. (Siche Tab. XIV. fig: 

4) Dahero: die Jaͤger, um den Pelz zu ſchonen, 
Kir Thier nur mit hölzernen Pfloͤcken und Pfeiler 








% „6 Der Marder. Muftela Martes, 


nr, Bon dem Lat. Martes oder Foyna fommt „6 
ee Stanz. Martre, Marte, Fouine oder Foine, —— 
besgleichen der Ital. Martaro, oder Martarello. 

ia. Dohlen — ihn Kuna, Engell. Martin, 
E giebt von dieſem Thiere dreyerlen Arten, naͤm⸗ — 
NK) Haus Stein und Waldmarder, und dieſe letzten ten. 
werden wieder von den Bauen in "Buchen = und 
Tanenmarder unterfchieden , je nachdem fie fich 
hier oder da am mehreften aufzuhalten und zu woh⸗ 
wen pflegen, wie denn auch cin Unterſchied ben ih⸗ 

nen 











6. 


268 Erſte Ei III. Ordn. Naubthiere. 
nen zu finden iſt, denn die Buchenmarder haben cine 


Marder weile, und die Tannenmarder eine gelbe Kehle. 


artes 


Der Ritter giebt überhaupt nur gefpaltene 


Kemmer Fuͤſſe, eine dunkelroche in das ſchwarze Laufende Fat⸗ 


2 


be, ımd eine blaffe Kehle als ein Kennzeichen an. 
Es iſt aber ihre Geftalt den Wiefeln gleich, bie 
Gröffe mie eine Kake, vom Maul bis zum Schwanz 
einen Schuh fuͤnf Zoll, die Längedes Schwarzes cil 
300. . Die Fuͤſſe find fehr niedrig, die Klauen kurj/ 
der Kopf ſpitzig wie ein Hundskopf, der S 
rauh, die Ohren kurz, Breit und rund, die Zunge 
lang und glatt, und mit fpisigen, doch fanften und 
rücmärts gefehrten Warzen befest. Das Maulif 
mit einem Schnurrbarte verfehen, dergleichen die Kar 
gen haben, die Augen leuchten im Sinftern, und 
wenn das Thier fälle kommt es aflezeit „ mie die 
Kasen auf die Füffe nieder. Die Fußfohlen find 
fünffingerig und halb- vermachfen. 


Dieſes Thier ift in Europa zu Haufe, moh 
net in allen Bäumer, und unter Holzftößen. Es be 
fucht die Hühnerftälle und Taubenfchläge fleiflig, und 
lebt mehrentheils vor Gefligel und Eyern, mie 

es auch mie Mänfen und Eichhörnern vorkteb nimmt. 
Den Tag über fchläft es, die ganze Nacht aber if 
es auf der Jagd. Sie fürchten fich vor Hunden 
und retten ſich auf den Bäumen. Man fängt fie 
durch Dachshunde, Ratzenfallen, und dergleichen. 
Man macht fie zahm, bricht ihnen die Hundszaͤhne 
aus, und gewöhnet fie ins Haus. Das Weihger 
wirft im April vier Junge. Sie haben am After 
wie dieStinfchiere, Blaͤßgen mit einer Feuchtigkeit , 
und riechen abfcheulich. 


Bey einer Zergliederung eines Marders fand 
man, daß die Hirnſchaale viele Achnlichkeie mit der 
Hirnſchale eines Fuchſes habe. Die Zaͤhne eben — 
w 
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gerblärter breit. Die Därmer, mie bey dem Viel⸗ 
taß, gleich weit, und ohne blinden Darm. Das 
lein. Die Gefrößdrüfe weils. Die linke 
fiere niedriger als die rechte. Die Murhe bei 
lat.“  Zumellen finder man in einer der Nieren 
inen"WBurm wie bey den Hunden und Wolfen, 
Joch länger , an einem Ende ſcharf dreyeckig, am 
dern vn umd abgerundet, und von Farbe 


Der Hausmarder iſt in Frankreich gemein; 
der der aber in Canada. Man nennet 
ibm auch wegen feines rothgelben Pelzes den Bold» 
narder. Ein folher Pelz wird dem Zobel gleich 

efd ; und iſt viermal mehr werth, als der 
Sa cn Steininarders. Die ſich auf Buchen 

en aufhalten „ find Meiner, als die andern, 

u Tannenbäumen find, aber das Fell iſt 










| f "Des Haußmarder hat efbar Fleiſch z er dies 
ach in den Apothecken, und fein bifamartiger 
komme zum Rauchwerk. 


ug Der Iltis. Muftela Putorius. 
Br. 
Man nennet diefes Thier, feines unleidlichen 










fans halber , im lateinifdyen Putorius, im 
ifchen Putois, im italifchen Foeita, oder 
olo , im favojardifchen Pailler, im bolläns 
ven Pontfem, im polnifchen Vydra , im 
öbhmifeben Tchorz , im fihwebifchen Iller, 
in gliſchen Polecat oder Fitcher , Im picar⸗ 
wen Carharet. 

*. pP 


Die 


Wie hen dem Fuchs nııd Wolf beſchaffen. Der Ge Anatd · 
Hörgang,ift auch wie ben dem Fuchſe. Die Echul mifhe” 


2. Iltis. 
Puto- 


rius. 
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* Die Fuͤſſe find geſpalten. Der Körper if 
Nik, aus dem gelben ſchwaͤrzlich. Der Mund und de 
uto-. Ohren weiß, und der Hals gelb. Das Thier if 

rius, 1 fleiner, als ein Marder, der Geſtalt nad) ein 

a maflen, wie ein Fuchs gebildet Der Rüden 

breit und eingedruckt; die Fuͤſſe find kurzz dk 
Zähne ſcharf; die Ohren kurz, breit und rund; 
die Schnauze langliche, wie am Schweine, —* 
bey der kleinſten Art, wie eine Hundsſchnautze ge 
blldet. Es fuͤhret zweyerley Haare , 
kurze gelbe, die dem Balg einen goldgelben 
Glanz geben; und dann lange, die an der Win 
zel aſchgrau, und an den Enden 
oder caftanienbraum find; über den Eden de 
Schnautze befinden ſich, fo wie auch mieten am 
Kopfe, gelbe Striche; die Kehle aber „ auch ik 
Fuͤſſe und Schwanz find ſchwaͤrzerz die Nägel fi 
oben braım und unten weiß. Der Schwanj iſt 
ohngefehr Halb folang , als Der Körper. Die Ham 
ge des Körpers etwa ein und einen halben Schaf, 


teens Diefes Thier, welches in Europa zu Han 
ſe ift, haͤlt ſich in Ritzen und Höhlen De den 
Steinhaufen auf; vdesgleihen in hohlen Baum⸗ 
wurzeln, und hölzernen VBerichlägen der ufer. 
a2 * — — Huͤhnern, und 
and Geflügel, deren Jungen und Eyern es 
beſtaͤndig nachſtelletz in Ermangelung m. 
aber fih auch mie Magen und? Mäufen b 
Ja Fiſche, Froͤſche, Gartenſchnecken 7 Heuſch 
cken, auch zahme und wilde Katzen, ſind, 
nur was ertappen kann, ſeine Beute. * 


AAn tom Die Kehle und der Magen deſſelben find 
— am den Wieſeln beſchaffen, aber die 
haben eine andere Structur. Es find deren 

der erfte Darm iſt eine Elle lang, und einen: 
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ben Zoll breit; der zweyte, eine viertels Elle langy 
und ‚einen viertels Zol breit, wiel dicker und fehe 
druͤſicht; der dritte, ein und einen halben Schuß 
lang, einen halben Zoll breit, und nad) der Mit 
te zu mit Drüfen angehäufer 53 der vierte, fünf 
Zoll lang, und am After drey wiertels Zol weit. 
Am After befinden fih auch die Saͤcklein, in 
welchen ſich die übelriechende Feuchtigkeit ſammlet, 
meher diefes Thier fo abſcheullch ftinfe, fo gar, 
dag es feinen eigenen Unrath nicht vertragen kann, 
fondern allezeit, um fi zu entledigen, weit von 
feiner Wohnung und ‘Höhle weggehet. 


Das Fleiſch ſoll eßbat fenn, und wie ſchwarzes Augen. 
Wildpret ſchmaͤcken. Der Pelz iſt von den im⸗ | 
laͤndiſchen der ſchoͤnſte. Die Haare werden zu 
Mahlerpinfeln gebraucht. Das pulverifirte Blue 

iſt ſchweilßtreibend. Das Fert dienee wider Nie⸗ 
renweh, Steinfehmerzen und Gicht. 


8. Der Kaninchenwieſel. Muftela Furo, 


Diefes Thier hat von jeher den Namen Fu- g. Ka⸗ 
ro, Furanculus und Viverra , fm teutſchen aber ninchen⸗ 
den Mamen YViefel, und an einigen Dertern — 
Frett getragen. Nun hat der Ritter das Wort Benew 
Viverra and Frett zu einem Geſchlechtsnamen von 
andern Thieren gemacht ,. und das Wort Wiefel 
iſt die allgemeine Benennung von diefem Geſchlech⸗ 
te, mithin müffen wir dieſes Thier durch einen 
Dennahmen unterfcheiden , und es Raninchen» 
wieſel nennen , weil es zur Kaninchenjagd abge 
richtet und gebraucht wird. Die Engellaͤnder 
nennen es Ferret, die Sranzofen Furer, die 
Spanier Huran und Furam; die Polen Laska * 

‚und Lafika Lesna. Im Griechiſchen heiße «u 
‚Kus oder .Iktis, iR 
& Die 


— 


Lem 


zeichen. 


Nutzen 
in der 
Jagd, 


—8 
na. 


Kenn⸗ 


zeich en. 
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Die Fuͤſſe find geſpalten. Die Augen roff, 
Die Ohren rund und kurz Die Farbe der Haut 
ſchmutzig weiß ; doch follen die Männchen eine wei 
fe Schnautze, und über dem Körper gelblichte Hau 
te haben, davon die längften caftanienbraun find; 
die Weibchen Hingegen „ welche Fleiner als die 
Männchen find, haben forne am Kopfe eine gan 
weife , und über dem Körper eine gelbticht wel 
Farbe. Die Nägel find weiß. Der Ritter zwar 
gweifelt, ob diefes Thier wirkfi vom vorhergehen 
den Iltis unterſchieden fey ; allein es iſt Kleines 
als ein Iltis, und gröffer ale der Wieſel. 


Bermurkfich hat es feinen Urfprung aus Afti 
ca, wiewohl es ſich in Europa fortpflanzet , und 
genug in Holland und Engelland gefunden wird, 
da man es gebraucht, um die Kaninchen aus ihren 
Höhlen zu treiben. Man hat fie dahero zahm ge 
macht, und zu diefer Jagd abgerichrer, fuͤttert fr 
mie Milch, Semmel, Huͤhnerfleiſch und Hunden. 
Die geworfenen Jungen fehen nicht cher „ bis ft 
drey und dreyßig Tage akt find. Auf der Jag⸗ 
Binder man ihnen das Man mit einer kleinen kKoh 
ee zu, weil fie fonft die Kaninchen ambeillen, iv 
den fie alle Thiere anfallen „ um ihnen das Di 
suszufougen, 


9. Der Zobel. Muftela Zibellina, 


Die Ruffen nermen den Zobel oft Mardet 
oder Zobelwieſel. Der Polacten Sobol , de 
Schweden Sabbel, und der Holländer Sabel- 
‚dier, kommt mit anferer Benennung Zobel üher 
ein. 


Die d geſpalten. Die Farbe if for 
ne BER 5 ek um karte Dem 
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weißlicht aſchgrauz der Körper dunfeleörhlicht, über _ 10, 
den Rücken mehr ſchwaͤrzlicht. Es giebt aber auch —* 
braune, und gany ſchwarze, mit einem Goldglanze. min, 
Die Haare find lang, und wie Seide. Die 
Gröfle des Thieres ift wie eine Feine Katze. Wie 

haben einige von afchgramer Farbe mit einem roͤth⸗ 
lichten Glanze, wie auch caftantenbraune, mit einem 
Goldglanze, und ſchwarze, mit einem Silberglan⸗ 

ze, In der kaiſerlichen Menagerie zu St. Peters⸗ 

burg gefehen, wo fie an einer duͤnnen Kette, am 

einer langen Stange , und über einen Tiſch, 

gan, munter ı wie die Elchhoͤrner, Hin und het 
fprungen, und fo zahm waren, ‚daß fie Fremden 

aus der Hand fraflen Ihr Geruch ift nichts wer 
niger, als angenehm. 


Man finder fie zwat in $appland , Ihina Lebens⸗ 
und der Usrarey 5 aber Sibirien iſt iht rechtes 9% 
Baterland, to fie fih von Mäufen, Ratzen, 
Eichhotnern und Geflügel nähren, und durch or⸗ 

entliche Zobelfaͤnger, mit hölzernen Pfloͤcken oder 
Dfeiten.erlegt , oder in befondern Gallen und Stris 
Fern gefangen werden, 

Die Krone bekommt die Zobelhaͤute ftart dee 
Schatzung, und macht damit, an groſſe Herren, 
Seſchenke; wie dann ein ganzer Zobelpelz, (wozu 
vilele von dieſen Fellchen gehören ,) der aus lauter 
ſchwarzen Fellen, die einen Silberglanz habeny 
Ba ‚ du fimf bis zehntaufend Rubeln gefchater, 

nd.als ein gtoſſes Geſchenk, nur Koͤnigen und fuͤrſt⸗ 
hen Perfonen ; oder auch dem türfifchen Kalſet 
heit wird, Diefe Zobelhäute , nebft den 
Be und Otterfellen, find Raßlande 
elzwerke. 
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— 10. Der Hermelin. Muſtela Erminea. 


I 

demin. Diefe zehnte Art iſt eigentlich diejenige, von 
Benen⸗ welcher der Ritter das ganze Geſchlecht benennet 
Bunn: hat dennfie ift die Muftela, oder der eigentliche und 
efannte YViefel. Ob die lateiniſche Denen 
nung Muftela von Mus herkomme, weit diefe Thies 
te, eben fo wie die Katzen, den Mäufen nachftellen, 
folches wollen wir dahin geftellet ſeyn laſſen. In am 
dem Sprachen weichen wenigſtens die Benennungen 
fehr ab, indem man dieſes Thier im Hebr. Choled 
oder Cholda, welches eine Zeit bedeutet , (dieweil det 
Wieſel ſchnell zu feinem Alter koͤmmt) im Griech 
Gale (wegen der milchicht⸗ weiſſen Farbe) im Span, 
Comadreia, Ital. Donnola oder Ballo:tula, 
Franz. belette, Engl, Weafel oder Weelel 

nennet. | . | 
Mein es ift hier doch ein Unterfchied zu machen 
zwifchen dem gemeinen Wieſel (Muftela) und 
dem »Sermelin, (Erminea) welcher nur eine Me 
benart der gemeinen Wieſel ift, und der feine Benen 
hung von Armenien haben foll, weil daſelbſt, 
wie man vorgiebt, viele Hermeline befinden. Doch wit 

ziehen dieſen Umſtand in Zweifel. 


a) Gemeine kleine Wieſel. 
a gemei⸗ 


Der Kopf iſt ſpitzig, wie an einer Spitzmaus 
— Die Schnautze hat einen Schnurrbart. Die Gröb 
Tab. fe vom Maul bis zum Schwanz fieben Zoll, und 
XIV. der Schwanz zwey Zofl lang. Die Augen Eleinimd 
f. 5. ſchwarz, die Zähne wie Kakenzähne , die Ohren 
Kenn⸗ kurz, doch breit und abgerundet. Die Fuͤſſe mut 
geichen. einen Zoll hoch. Der Leib ift vonoben mir Furzen, blaß 

törhlichten ; am Bauche aber mit weiſſen Haaten 
befegt, die Füffe find in fünf Zaͤhen gefpalten. 
Der Leib ift lang , der Schwan an der Spike 


‘ . 
—— 
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ſchwarz. Diefer Wiefel ift in allen Welecheile, ro, 
und bey uns in Europa hinlaͤnglich bekannt. Hermel. 
Irbhre Mahrung befteher in Naben, Maͤuſen, "ins 
Maulwürfen, Fledermäufen und dergleichen , fie ſau⸗ gpeng, 
gen die Eyer der Tauben aus, bangen fi) an den art, 
an, und faugen das Blut ab, ja ' 
bohren in die Gräber, um die Leichen anzufallen,und 
hangen ſich den Kühen an die Enter, die Milch 
aussufaugen. Ihre Schlupfwinkel find alte Stein: 
rigen, Heuamd Kornböden, und Viehſtaͤlle. Sie 
finfen erftaunlid. Tab. XIV, fig. s. | 
D. Muralti, welcher ein Weibchen zerglie⸗ Anat. 
derte, fand eine lange Bruſt, eine blaſſe Leber mit Anmer» 
ſieben Lappen, und kleine Gallenblaſe. Die Mutter, kung. 
wie bey einer Katze beſchaffen, und an den Enden 
der Hörner zwey druͤſigte Ballen, in welchen man 
die Eyer deutlich ſahe. Die Daͤrmer waren ein 
und —— Elle lang, Zu beyden Seiten waren vier 
jehen Rippen, wovon jehen am Bruſtbeine fallen, 
und vier kurze. Das Ruͤckgrad vom Kopfe bis zum 
y befland aus fehs und zwanzig MWirbeln, 
Gefichtsnerven giengen abgelondert bis in die 
Mite des Gehiens. Das Hinterfte Gehirn war 
—* groß. Die Maͤnnchen haben eine beinichte 
= 


Die Mericaner effen die Wiefel, und in al 
ten Zeiten gebrauchte man das Behien, die Lungen, 
Leber wud andere Theile in den Atzneyen. | 

Seba beichreibt noch einen Pfeineen MWiefel 
von Java, deilen Kopf im Sommer dunkelbtaun, 
der roth, der Bauch gelb, und der halbe 

, Schwan; von oben ſchwarz ift, welcher vermuthlich 
* er gehoͤret, da er im Winter, nach dem 
Dinndus, weiſſe Haare befömmtz eine Eigenſchaft, 
Die ſonſt in den nordiſchen Gegenden gemein iſt. 


Denn man weiß zuverläflig, dab auch die weiſſen nor⸗ 
| S2 diſchen 
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diſchen Wieſel im Sommer bunt, fleckigt ober gr 
färber find, und im Winter ſchneeweiſſe Haate de 
kommen, zu welcher Zeit man eben die Jagden a 
zuftellen pfleget. un 
b) Der Hermelinwieſel. 

b Her Der rechte Hermelinwiefel ift etwas groͤſſet 
Biel. als der vorige gemeine Wiefel, und auch darinnen 
el. yon jenem unterfchieden, daß er ganz weiß ift, die 

Schwanz ſpitze nur alein ausgenommen , we 
ſchwarz iſt, doch find. die ſchneeweiſſen allzeit et 
was felten, indem der größte Theil doc) ins gelblidy 
te fält, oder gelbe Flecken hat. Diefes Thier il 
in Sibirien und Lappland zu Haufe, lebt von Ye 
— Vögeln, Eyern, Nasen, Maͤuſen und Wald 
chmämmen, es iſt fehr gefraͤſſig, indem es die Maͤu— 
fe, welche es fo gut wie eine Katze fängt, ganyund 
gar bis auf die Zähne frißt. Der Geftanf dieles 
Thieres ift gleichfalls unleidlich. Der Pelz hinge 
en defto angenehmer, indem die ſchwarzen Schmany 
pisen auf dem fehneemweiffen Grunde ein ſchoͤnes Av 
fehen geben; daher diefe Pelze auch von Königen 
umd Fürſten zur Ausfütterung ihrer Mäntel Ai 
beliebet worden, fo daß man diefen Wiefel um de 
willen auch den Königewiefel nennet. Wenn man 
diefes Thier durch ein Geſchrey oder einen Knall er 
ſchreckt, fo befommt es das Fraiſch, und wird leicht 


gefangen. — 
. 11. Der Schneewieſel. Muſtela nivalis, 
Schnec⸗ Das gegenwaͤrtige Thier iſt von dem vorigen 


wieſel. Hermelin kaum unterſchieden. Mur iſt es. ungef 
Nivalis halb ſo groß, als der Hermelin, — hat am 
Schwande faſt gar keine ſchwarze Haare, indem nur hin 
und wieder ein dergleichen einzelnes Haar mit unter 
Läuft ; übrigens aber ift es weiß und hat eben fol 
che Fuffewie der Hermelin. Es wird in Schweden ge⸗ 
funden, und daſelbſt Schneemauß genennet. 
—F 16. Go⸗ 


27? 
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Urfus, Ä 





Ss —1 Thiere dieſes Geſchlechts haben oben ſechs Baͤren⸗ 
Voͤrderzaͤhne, davon einer um den andern IH. 

inwendig ansgehöhlet ifi. Im untern Kiefer gleich 

fals ſechs Schneidegähne, davon aber die zwey, die (dichte 

zur Seite ftchen ‚länger, als die andern und mit Fennzeis 

Zacken verfehen find, Die Hundszähne ſtehen eins chen, 

zeln und find Kegelfoͤrmig. Die Backenzaͤhne find 

an dee Zahl fünf oder ſechs, davon der erfte etwas 

diht an dem Hundszahn ſtehet. Die Zunge iſt glatt, 

die Augen haben eine Nickhaut. Die Naſe raget 

hervor oder ift Schnaugenförmig. Die Nuche mie 

einem Frummgebogenen Knochen ausgefüller. 


Die Benennung diefes Gefchlechts iſt von dem 
gemeinen Bären hergenommen, welcher die folgende 
erfte Art ausmacht, | 


I. Der gemeine Bär. Urfus ardtos. 


Diefes befannte Thier wird durch dem Gebr. 1. 
Namen Dob bedeutet Chald. Dubba, Arab, gemeine 
Dube. Briechifch Arctos, melde Benennung ver- arktos, 
muthlih daher ruͤhret, weil es ſich in den nordis 
ſchen aͤndern aufhält, weswegen aud) der Ritter dies 
fen Namen benbehalten hat. Lat, Urfus, Span. 
und Ital. Orlo, $ranz. Ours, Holl. Beer, Engl. 
Bear,..Schwed. Bioern, Böhm. Nedvved, 
Dobl. Niedzvviedz, oder Wevver, Ä 


S3 Der 
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1. Der Schwanz iſt abgeſtumpft, der Koͤrper 
emeine braun und ſchwarzbraun, langhaaricht, der Kopf 
— ſpitzig, die Hirnſchale kleiner als am Loͤwenz er hat ein 
* groſſes Gehirn. Die Daumen dicht an dem übrigen 
seichen, Sit ; deren fünf find, welche alle ſtarke Klauen 
ben, wie die Loͤwen; die Voͤrder⸗und Hinterfüfle 
den Menfihen Händen und Fuͤſſen fehr ähnlich. Der 
... Gang iftaufiden Ferſen. Die Gröffe ift verfchiehen, 
denn man trift Bärenhäute von fünf Ellen an, bie 


aber alsdann wohl ziemlich; müffen gedehnet fen 


Baterı Man findet fie in den poblnifchen Wäldern, 
land. and. hin und wieder in andern europdifchen Wil, 
niſſen, vorzüglich aber in den nordifchen Ländern, 
als Rußland, Schweden, Lappland, umd ſeht 
weit nach dem Nordpol zu, desgleichen in Afien. 
Aus der deutſchen Wäldern und den Alpen find 

fie faft ausgerottet. 


Bers Es giebt unter diefen Thieren eine merkwuͤrdi⸗ 
edens ge Verſchiedenheit. Der größte Bär in ETorwegen 
it. wird Braßbär genennt, meil er Graß, Kräw 
ter und Baumblätter friße, und fi) gegen den 
Winter mit Nuͤßen und Eicheln in den Wäldern 

maͤſtet. Diefer tft hellbraun. 














Der andere wird Pferdebär genennet, wel: 


cher zwar auch Kräuter frißt, aber übrigens auf die 
Vichheerden und Pferde anfällt, und fie, wenn er 


| kann, geimmig zerreißt. Er iſt ſchwaͤrzer und 
lleiner. | 


Der dritte iſt der Silberbär. Er ift der 
kleinſte, und wird fo genennet, weil die Spitzen fer 
wer Haare einen Silberglanz haben. | 


Auffer diefen DVerfihiedenheiten giebt es noch 


bunte und weiſſe Bären, befonderg in Rußland. 
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Diejenigen weifjen Bären aber, welheman 1. 
in Brönland und Nova Zembla .antrift ,_haben gemeine 
einen fpisigern Kopf, und einen ſchwaͤchern Körper, ur . 
als die vorigen, leben auch mehrentheils auf dem ?"°0° 
Eife , und fommen zumeilen auf Eisfchollen in 
Norwegen an, dürch welche Gelegenheit fie aud) 
manchmal auf der Inſel Ißland anlanden; denn 
die Eisſchollen, welche mit den Stuͤrmen von dem 
Nordpol herunter getrieben werden, find ſehr groß/ 
oft eine und mehr Meilen imlimfange, voller Eisber⸗ 
ge und tiefen Schnee, in welchem ſich diefe Bären 
aufhalten, und von Seehunden und Wallfiihaas 
leben, auch von einer Eisfchole zur andern wiede⸗ 
rum in ihr Vaterland zurück zu kehren miflen. 


Die Bären find zwar Raubthiere, doch nicht 
ſo räuberifch, als die meiften andern. Ohne fehr groſ⸗ re 
a ra und ohne Beleidigung, werden ee 
en Menfchen anfallen : Pferheund Ochfen, wel: 
&be fich gegen diefe Thiere zu vertheidigen * 








bleiben auch von ihnen verfchonerz es fen denn, da 
in den zerſtreuten Heerden einige einzeln herum 
mafende finden. Kleineres Vieh, als Schaafe, Böde, 
Hirſche und dergleichen, wird von ihnen defto mehr 
—— Sie beftelgen die Baͤume, und gehe 

uf die Honigförhe aus. Die Begattungszeit 

Ende des Detobers, und die Weibgen tragen 
und zwölf Tage, wornach fie vier Jungk 
werfen, melde fie aus vier Bruͤſten ernähren, mit 
Sorgfalt groß ziehen, und ihnen bald dag Klettern 
auf den Bäumen lernen. Gie lecken beftandig ihr: 
,. damit fle Haare befommen , fo wie uch 

e Gewohnheit ift, ihre Fuͤſſe oder Tagen na 
rt ber Kassen zu leden. hren Raub zerreiflen 
fie mit den Tagen, als mit den Zähnen, ſchlep⸗ 
pen, mas fie nicht freffen koͤnnen, in ihre Höhlen. 
Sie fitzen zürdeilen — auf den Hintertatzen, 
4 und 


1. 
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und ſpielen mit einander, indem fie ſich auf 


meine gerichtet umarmen und nachlaufen. She ordeneli 


ar. 
ardtos. 


Anato⸗ 


kung. 


cher Gang ift traͤg und bedachtſam, wiewohl fie, 
2. man fie erhist, fehr geſchwinde fortkommen 
onnen. 


Gegen den Winter machen ſie ſich in einer 
Höhle eine Lagerftatt von Mooß und Baumblät: 
gern zurechte, und bringen die Zeit ohne Trinfen 
und mit wenigem Freſſen mehrentheils fchlafend zu, 
big es wieder anfängt Thauwetter zu werden. 


Wie meit es mit der Zaͤhmung eines Bären 
kann gebracht werden, und mie gelehrig fie zu alı 
lerhand Künften find, folches ift jedermann befaunt, 
gleichwie auch der fürchterliche Thon ihres Brüllens, 
wenn fie unmillig find. BE 


Mas die Bärenjagd betrift, fo merden fie 
mit — — gefaͤllet. Die Hunde muͤſſen zw 
weilen ihr Leben durch ihre Klauen einbuffen ; font 
werfen die gehetten Bären auch mit Erde, Grab 
klumpen und Eteinen um ſich herum, um die Yu 
de abzumehren, Iſt ein gerrkouß geſchehen, ſo 
laͤuft der Baͤr mit voller Wuth an, da man ihn 
denn niit einem Bajonet muß zu erlegen fucen. 
Wer dem Bären unglüclicher Weife unter die Fuß 
fe kommt, wird von demfelber tode gedruckt, jet: 
treten oder mit den Tagen gefchlagen und zerfratt‘ 


Bey der Zergliederung fand man die Laͤnge d 
nes Bären vom Maule bis zum Schwanze, fünf 
und einen halben Schuh. Der Schwanz war fuͤnf 
Zoll lang, die Haut auf dem Mücken fehr dick, an 
dem Bauche duͤnn. Der Magen verhältnigmällis 
Hein, in zweyen vertheilt und inwendig mit einigen 
rn, wie bey den mwicderfäuenden Thieren. 
Die Darmer machen, wie bey dem Vielfraß = 
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einzigen Canal aus, find aber vierzig Schuh lang, 1. 
da doch die Därmer eines Löwen nur fuͤnf und zwan⸗ gemeine 
ig Schuh austragen. Die Nieren liegen in einer Dir. j 
etthaut , welche faft funfzig kleine Nieren enthalt, En 
die voneinander abgefondert und jede mit einer eigenen 
Haut umhuͤllet find, nur daß fie vermictelft din 
ner Faſern an einander bangen, und gleichſam traus 
enförmig an gröffere Gefäfle befeftiget find. 


>> Das Fleifch der Bären ift eßbar, wenigſtens 
werden fie von den Indianern in YTordamerica 
zur &peife gebraucht, infonderheit werden die Fuͤſſe 
für einen Leckerbuͤſſen gehalten. Ihr Fett wird zu ei⸗ 
nem Oel geſchmolzen, und zur Schmaͤlzung der Spei⸗ 
ſen gebraucht. Das Fett iſt noch ietzt ein ſehr brauch⸗ 
bares Arznenmittel, desgleichen die Galle. Was aber 
die Haut betrift , fo dienen diefe Pelze zu Decken auf 
Pferden, in Schlitten und Wagen, und die ſchoͤn⸗ 
fien dienen zu groffen Mannsmuffen. 


2. Der Dachs. Urfüs Meles, 


Man nennet diefes Thier bey den Lateinern: 2 
nicht nur Meles fondern auch Taxus. Span. Ta. Daht 
ſugo und Texon. Sal. Taflo. Franz. Blaireau Melas. 
Taiffon. Engl. Badger, Brock, oder Gray. 
Ben Jazvvick Borfuk, Kor.dziki und Zhik, 
Schwed. Graafzvvyn , weil es eine Schweinsge⸗ 
ſtalt hat, und in die Erde graͤbt. Briſſon macht Bene 
vom Dachs ein befünderes Gefchlecht , wozu er auch. nung. 
die Zibethkatze, und dag amerikaniſche Stinfthier 
oder Rvvasje rechnet, und fo hat der Ritter vor: 
mals auch ein befönderes Gefchlecht daraus gemacht. 
Klein Hingegen ftellet den Dachs unter dem Nas 
men Salbfuche, mit dem Eoati und dem hernad)- 


folgenden Wolfsbaͤren in eine Claſſe. 
S Dar 


2. 
Dachs 

eles. 
Kenn⸗ 


eigen, 


Pater: 
land. 


Verſchie 
denheit. naͤmlich 
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Der Dachs hat ben dem erſten Anblick 
die Geſtalt eines kleinen Bären, der Körper if 
kurz In einander gedrungen, Die Länge iſt drey 
Schuh vom Maul bis zum Schtwanze,er ift ohngefaͤhr 
acht und zwanzig Pfund ſchwer. Der Rüden 
und befonderg der After iſt breit» der Hals kurz, 
die Haare hart und lang wie Schweinsborſten. 
Auf dem Ruͤcken iſt die Farbe gran oder weiß, 
von unten braun oder ſchwarz. Der Kopf ift wie 
am Fuchs, die Schnauge fpigig, die Backen ſind dick; 
über dem Kopfe gehen ſchwarze und weile Stri⸗ 
Die Augen findffein, De Ohren kurz und 
rund, Die Zunge, Naſe und Zähne wie an dem 
Hunden. Die Vörderfüffe kurz, dic, unten breit 
mic fünf Zähen und fehr langen Nägeln. Der 
Schwanz ift kurz, did, ſtumpf, unten plate, und 
mit gelblicheen Haaren beſetzt. Gr hat eine geraume 
Nickhaut, melde die Augen faft gam bedecken 
Kann. Am After unter dem Schwanze, einen ine 
wendig haarichten Beutel, dergleichen die Zibeth⸗ 
katzen haben, und worinne fich eine weiſſe Feuch⸗ 
tigkeit abſondert, die zwar einen etwas widrigen⸗ 
jedoch nicht ſehr ſtarken Geruch hat. 


Dieſes Thier iſt faſt allenthalben in ganz 
ropa, beſonders in der Schweiz zu Haufe, = 
net in Wäldern und zwiſchen den teiurigen, au 
In Höhlen unter der Erde. 


Man giebt zweyerleny Verfchledenhelten an, 
eine mit einem Hundsarsigen, und eine an« 
dere mit einem Schweinsareigen Kopfe , die auchin 
der Farbe der Haare unterfchleden fenn follen, wenn 
man nicht den nachfolgen den Coati damit verwechfelt. 
Wenigitens befchreiber auch Briſſon einen Mleinern 
weiflen Dachs, mie kurzen Fuͤſſen und weiffen Dir 
gehn, aus LIeujork. * 
e 
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Die Dachſe ernäßren ſich von Käfern, Wir 2. 
mern, Inſecten, Wurzeln, Pflanzen, Froͤſchen⸗ Dei 
Mäufen, Kaninchen, Enten, Hühnern und andern —88 
Geflügel, auch Obſt und Trauben. Den Tag über ur, 
ſchlafen fie, und des Abends Friechen fie hervor, 
entfernen ſich aber nicht weit, die Stimme ift fein, 
und fie geben ein lautes Gefchren, faft mie die 
Schweine. Wenn fie auf Anhöhen.oder Felfen ges 
jaget werden , ſtecken fie den Kopf zmifchen die Bei⸗ 
ne, und rolen mie ein Ballen herunter, um ge« 
ſchwinde zu entwifhen. Wenn fie Spanferfel er» 
wilchen können, ſchleppen fie felbigelebendig in ihre 
Höhlen. Gegen die Hunde wehren fie fich mit is 
ren Klauen und Gebiß tapfer. ie lieben die 
Wärme, und kommen bey rauher Witterung wenig 
aus ihren Höhlen, fondern leben von Ihrem dafelbft 
gefammleten Vorrath. Zu Verfertigung ihres Ne⸗ 
fies ſammlen fie Stroh, Blätter und feines Reiſig, 
legen «8 vor ihrer Höhle auf einander und fchieben 
den ganzen Haufen mit ihrem Kopfeund Voͤrderfuͤſ⸗ 
fen auf einmal hinein Sobald fie von Dachshun⸗ 
Den verfolger werden , fragen fie den Eingang ihren 
Höhle hinter ſich zu. Das Weibchen ift drey Mo⸗ 
nate trächtig , und bringt zu Anfang des Winter 
dren oder vier Zungen. Cie werden alt, und zur 
legt blind. Sie laflen fi) ganz zahm machen, 


Sie find fehr fert, das Net Ift ein doppelten Ynat. 
Gewebe voller Fertfiriemen, und fo find auch die ur 
Därmer mit Fett umgeben. Der Magen ift wie — 
ein Menſchenmagen gebildet. Die Daͤrmer ſind 
dünn, und haben keinen blinden Darm, Die Leber 

jat fechs Lappen, die Harnblafeiftfo groß wie ein 
nfeey. Die Ruthe ift knochlcht und vier quer Fin’ 
ger lang. Muralt fand ben elnem Weibchen, da 
die Hörner der Mutter bis an die Mieren reichten. Ruben 
Wenn das Fell herunter ift, fo riecht der Dachs = 
mehr 


Kenn: 


geichen. 
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mehr fo widrig, und das Fleiſch fol gebraten, 
wie wildes Schweinfteifch fehmesfen , wie fiedenuhln. 


und wieder als ein Wildpret gegeflen werden. Die 
Haare dienen zu Mahlerpinfeln: Die Sattler ges 
brauchen die Haut auf allerhand Art und u den 
Arzneyen fomme ihr Fett und Blut. 


3. Der Coati. Urfus Lotor, 


Es iſt von uns ſchon oben ein Coarimonde, 
welcher des Linndi Viverra Nafua iſt, befchrieben 


worden Jetzo aber werden wir ein Thier, daß zwar 


jenem ziemlich nahe kommt, doch aber verſchleden 
iſt, und bloß Coati genennet wird, befchreiben. 


Coati Ift eine indianifche Benennung, wel⸗ 
che von den Schriftſtellern ift ‚behalten worden. 
Bon diefen Thleren giebt es drey Arten, davon 
bie erfte » welche Mapach genenner wird, und 
allhler Tab. XV. fig. 1. in Abbildung zu fehen ifl, 
in dieſer Stelle von dem Ritter, unterdem Namen 
Urfus lotor angeführee worden. Es iſt ihm aber 
ber Mame lotor, das iſt Waͤſcher oder Abs 
fpübler gegeben, weil es die Gewohnheit hat, ſei⸗ 
ne Speifen immer mit Waffer abzuivafchen. 


Diefes Thier iſt fo lang wie eine Kate , aber 
dicker. Der Kopf iſt breic, die Schnautze fharf, 
der untere Kiefer Fürzer als der obere, Die Augen 
Hein, die Ohren kurz und rund. Die Füffe haben 
fünf fange mie fcharfen Nägeln bewafnete Zähen, 
die Voͤrderfuͤſſe find fürzer als die hintern. An 
den Fußſohlen Feine Haare. Der ganze Korper 
mie einem langhaarigten dicken Pelz beffeider, tie 
die Baͤren, aber die Haa’e an den Suffen find kurz. 
Der Ruͤcken iſt aſchgrau mir ſchwarzen Puncten, 

und 
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und der Bauch roͤthlich, mit weiſſen Puncten. 


Die Schnautze ſchmutzig weiß, uͤber die Augen ein 
ſchwatzet Strich. Der Schwan; ſchwarz und gelb⸗ 
licht weiß geringele (doch giebt es auch ganz brau⸗ 
ne mit einem geringelten Schwanz.) Die Voͤr⸗ 
derfüfle dienen wie Hände, um damit nach Art 
der Bären gu verfahren. Die Ruthe iſt mie ei⸗ 
nem gekruͤmmten Knochen ausgefüler. 


Der Coati wohnet an den Amertcanifchen 
Meeresgegenden, befteige die Bäume, friſſet Eyer, 
Huͤhnet/ Muſcheln, hat ein feines Gefühl und 
Tharfen Geruch. Iſt eigenfinnig und hartnädig, 
Tchläft von zwölf des Nachts bis Mittags um zwölf 
Uhr. Mit Schwelnsbuͤrſten laͤſſet er ſich forttrei⸗ 
ben. Bm einigen Schriftſtellern wird er auch 
Raccoon, oder Indianiſche Maus genennet. 


Beym KRlein befindet ſich unter den Salbfuͤchſen. 


4. Der Wolfsbaär. Urfus luſcus. 
Dieſer Heine Bär iſt nicht groͤſſer, als ein 


Wolf, hat einen langen Schwanz , roftfärbigen y 


Pelz, braune Schnautze; an der Stirn und an 
der Eeite, die Länge herab einen meißlichten Strich. 
Die Geſtalt if theils einem Wolf, theils aber eis 
nem Fuchs ähnlid. Die Augen find flein und 
ſchwarz, die Ohren kurz und rund, der Schwanz, 
mittelmäflig lang, an der Wurzel ſcheinet derfelbe 
dünner zu ſeyn als am Ende, meilunten kurze und 
am Ende lange Haare firen. Die Schnauge und 
die vier Fuͤſſe find ſchwarz, die Stirn weißlicht, 
die Kehle ganz weiß, der ganze. !eib caſtanien⸗ 
braun, und der Ruͤcken von dunfferer Farbe, Den 
Kopfträgt das Thier niedrig, und fteckt den runden 
Mücken in die Höhe. Dem ohnerachtet (dlergt 2 
au 


Lebens⸗ 
artı 
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Bauch faſt auf der Erde, mell es die Voͤrder⸗ 
füfe krumm feste. Die Haare find lang umd 


fanft. 


bay oder Meerbufen, woſelbſt man grofle und 


Fleine findet. Sie (hrwimmen und tauhen ih 


lange Zeit hintereinander im Waſſer. Diejenigen, 
die nahe an der Meeredgegend wohnen, leben vom 
Walliſchaaß, die ſich aber mehr Landwaͤrts ein 
aufhalten, freſſen alles, was fie nur vn eßbaren 


Waaren finden. 


16, Ge⸗ 


| 


Das Vaterland diefes Thleres iſt Sudſons⸗ 
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ı7. Gefchleht. Der Philander. 
Didelphis. 


We dleſes Geſchlecht ſchon won langen 
vr Zeiten her den Namen Philander fuͤhret, 
it fo wenig abzufchen, als warum der Ritter fol 
des Did-lphis genennet hat. Wenn wir 
auch zum Griechiſchen unſere Zuflucht nehmen 
und Philander damit erklären wollten, daß die 
Weibthen diefer Thiere groſſe Siebe für ihre Männe 
chen hegen: fo kommt doch niches ſchickliches dabey 
heraus. Wir laffen es alfo bey dem alten Namen 
hilander bewenden und obgleich eine Art der 
Thiere disfes Geſchlechts, denfelben befonders für 
rer: fo wollen wir ihn doc) für ale Arten gemein⸗ 
nutzig machen, und, wie Briſſon gethan, das 
ganze Geſchlecht damit belegen. 








e⸗ 


ſchlecht 
der Phi⸗ 
lander» 


Die Kennzeichen dies Geſchlechts find, Geſchl. 


dab diefe Thiere im obern Kiefer gehen, und im 
untern nut acht Schneldezaͤhne haben; wobey ans 
zumerken, daß die zwey mittlern der untern Schnei⸗ 
dezaͤhne fehr kurz ſind. Die Humdszähne find fang, 
und die Badenzähne, wie eine Säge gezähnelt. 
Die Zunge iſt einigermaffen mit einer Reihe Haͤr⸗ 
chen oder Faͤſerchen beſetzt. ‘Diefem fuͤget der 
Ritter noch hinzu, daß fie am Unterleibe, zur 
Verbergung der Brüfte, oder Eyrer, einen Bew 
wel haben, welchet Umftand ſich jedoch nicht zu 
allen Arten ſchickt; ferner , daB der Daume an 
diefen Zpieren, von den übrigen Fingern abfiche, 

und 


Kenn⸗ 
zeichen 
der oſtin 
diſchen. 
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und ſtumpf ſey. Briſſon thut noch hinzu, daß 
ſie einen ſehr langen Ratzenſchanz haben, (welches 
aber auch nicht ben allen feine Richtigkeit hat,) 
und daß die Finger mit ſcharfen Naͤgein verſehen 
find. Übrigens find die Fuͤſſe, mie Affenfiffe ber 
ſchaffen, und ihr Gang ift auch auf den Ferſen. 
Das Vaterland diefer Thlere ift Indien. 


1. Die Beutelratze. Didelphis Marfu- 
pialis, | 


Diefes gegenwärtige Thier iſt ohnſtreitig 
der groͤßte oftindifche Philander, welcher im eis 
gentlichen Verſtande die Beutelratze genennet 
wird, weil das Weibchen am Leibe einen weiten 
Sack trägt, worinn die Bruft» oder Eyterwarzen 
figen, in welchen die Jungen hinein friechen, um 
zu fäugen , und ſich wider die Kälte zu fchügen, 
da fie ganz nackend zur Welt kommen. Auf der 
Inſul Amboina wird derfelbe Coes» Coes ge: 
nennen Sonſt führer er auch den Namen Opal- 
fum, Ob aber nun der americanifche Carigue, 
der brafilianifche Carigueja , und amerkani 
ſche Tlaquatzien, welche eben fo befchrieben wer» 
den, hiermit völlig einerley Thiere find, iſt doch 
nicht Volfommen deutlich; wenigſtens bildet Seba 
noch eine Fleinere Art ab, die anders gefärber ift, 
und don den Indianern nad Valentins Bericht 
Pelandor » Aroe genennet wird. Wir wollen erft 
die Dftindifchen befchreiben. 


Die känge des Körpers , vom Hinterfopfe 


bis zum Schwanze, iſt drenzchn Zoll. Der Kopf 
—* » bis zur Schnautze, vier und einen halben 


Zoll. De Schwanz iſt nut an der Wurzel 


rauhhaarigz übrigens aber wie — 
a edle 
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kahl, und mit viererfigten Schuppen bedeft, dabey nr. 

lang. Die Schnauge ift fpigig, und mit lan⸗ Bentel⸗ 
gen Schnurrbartshaarenverfchen. Die Ohren find er 
breit ,„ und ſtehen aufgerichte. Der Rücken ift ** 
mit borſtenartigen Haaren beſetzt. Die Farbe iſt 
braunroth, doch zur Seiten find die Haare kuͤrzer, | 
und von heller Farbe, am Bauche aber geibfiche 
weiß ; uber jedem Auge befinder ſich cin dunkel⸗ 
brauner Flecken. Die andere oftindifche Art hin: 
gegen ift-am Bauche gelb, und die Flecken ber 
den Augen find gleichfalls gelb. Seba Muf. Tab, 
AXXIX, 


« Das Eremplar, welches der Ritter zum Ge Sennyeb 

gen e, war aus America, und wird von chen Dee 
ihm alſo befchrieben : Der Körper ift wie ein Dachs — 
gebildet. Die Groͤſſe, wie eine groſſe Katze. Die ſchen. 
Schnautze iſt kegelfoͤrmig, und einer Schweins⸗ 
ſchnautze ähnlich, doc wie an den Fuͤchſen, mit eis 
uer weiten Spaltung, gleichſam kielfoͤrmig. Die 
Mafenlöcher ſenkrecht und halbmondförmig. Es hat 
fünf Reihen Schnurrbartshaare, An den Ecken der 
Schnautze acht, und unter der Kehle fünf Borſten. 
‚Die Ohren Laufen rund aus, find ſchwarz und mit 
weilen Puncten beſetzt. Die Fuͤſſe ſchwarz, glatt, 
and mit kurzen Haaren. Der Schwanz iſt fahl, fo 
ang, wie der Körper, durch Runzeln in Ringe ab» 
| ‚ und eingerichtet, umdamitzu umfchlingen, 
und feſt zu halten. Die Flächen an den Fuͤſſen 
—* 8*8 beſchaffen, mit fuͤnf runden kahlen 
Fingern, die gleich groß, und mit Naͤgeln bewaf—⸗ 
net ſind, welche in einen Bogen zuſammen gedruckt 
la cheinen. Der Daume ift ſtumpf. Die 
Backemaͤhne find gezackt, die vörderiten glatt, und die 
erſten davon fehr Flein. Die übrigen aber , wie 
oben von dem ganzen Geſchlecht gefager worden, 


x Mas 


Lebens⸗ 
art. 


den After niederſetzen. 
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Was nun den Beutel betrift, den das Welb⸗ 
chen am Unterleibe führet , und der diefem Thiere 
den befondern Damen giebt: fo ift derfelbe nichts 


" anders, als eine verdoppelte Haut, gleid) eincraufs 


gefnüpften Weſte. Die Höhle, welche diefe Ber: 
doppelung macht , hat die Weite eines Ermels, wor» 


"ein man eine Fauft ftecfen kann. In diefem Sad 


friechen die nackten und blinden Jungen hinein, um 
an den dafelbft "befindlichen acht Zitzen zu faugen, 
und fi) zu erwärmen, auch allenthalben von der 
Muürter —— und mitgenommen zu wer⸗ 
den. 


So lange das Weibchen mit den Jungen zu 
thun hat, bekuͤmmert es ſich um das Maͤnnchen gar 
nicht, ſondern ſpielt unaufhoͤrlich mit ihren Kindern; 
legt ſie in die Sonne, leckt ſie, — ſie wieder 
mit den Haͤnden ab, daß ſie recht ſchoͤn werden, 
ſteckt fie in den Beutel, und trägt fie vorſichtig, daß 
ſie nicht gedruckt werden. So bald aber die Jungen 
erwachſen find,jagt fie ſelbige von ſich, folget aber im⸗ 
mer von ferne, um in den erſten Tagen zu ſehen, wie 
es ihnen gehe, und ihnen allenfalls noch einmal zu 
Huͤlfe zu eilen. Das Maͤnnchen hingegen belufi⸗ 
get ſich in einem Walde, und macht, nach Art der 
Affen, tauſenderley fächerliche Geftalten , wie fie 
fi) denn auch gleich den Affen baͤumen, umd auf 
Sie fönnen übrigens gut 
und gefchwinde Fertern , halten fich viel auf der 
Bäumen auf, effen Früchte und Blaͤtter, ſtellen 
den Hühnern nad) „ und lieben das Zuckerroht. 
Wenn fie von Hunden gejaget werden , sichen fie 
fi zufammen, und ſtellen fih tod, wodurch fie 
fi) retten 3 denn die Hunde beiffen nicht an, und 
freffen diefe Speife nicht. 


4 


2. Der, 
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2. Der Philander. Didelphis Philander, 


| Der Ritter nennet diefe Art insbefondere Phir _, 2- 
ER 
erften Theile Tab. X 1. ng. 4. gegeben; jagt Phötan: 
aber auch, daß fein Eremplar nicht eine * run⸗ en 
de Schnauge, feinen braunen Strich) über den Au: Tab. 
en, und feine Nägel an den Daumen der Hinter- XVIII. 
ff babe; fo, daß des Jeba Zeichnung entweder ">!" 
unrichtig iſt, oder eine Berfchiedenheit ftart hat. Die 
Zen nennen diefes Thier Cachorro de 
otto, meldes fo viel als Bufchrage bedeutet, 
fonft heiße es auch Tlaquazin und Tai ibi bey 
den rafilisnern, | 


Die Laͤnge des Körpers vom SHinterfopfe bie Kenn 
zum zu. ift vierzehn Zol. Die Schnauge 3 
ift fpigig. ie Augen find ſchwarz und hervorras 
gend. Die Ohrenrund, und bangen herunter; find 
aber Eahl, glatt und fehr duͤnne. as Maul iſt 
mit Schnurrbarthaaren befest. Der Schwanz ift 
fehr lang , und von der Wurzel bis zum Drittel 
der Länge mit Fleinen weifen Haaren, die ſchwarze 
Spitzgen haben, beſetzt, übrigens aber kahl, und 
mit Fleinen Schuppen bedeckt. Der Körper hat 
weislichte Haare mit ſchwarzen Spigen. Die weife 
Sarbe fchimmert ſtark, und die ſchwarze giebt darauf 
eine ſchoͤne Schattirung, befonders auf dem Rücken, 
— an den Fuͤſſen. (Siehe Tab. XV ll, 
g- !-) 


Die Weibchen haben zwey Eyter , die jede 
zwey Zisen führen; doch find fie nicht, wie an der 
vorigen Art, in einem Sacke eingeſchloſſen, fons 
dern ragen zwiſchen den Hinterbeinen heraus Das 
Fleiſch ſtinkt, wird aber dennoch geeffen. 


T 2 3. Der 
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3. Der Waldratze. Didelphis Opoflumf, 


— Dieſes americaniſche Thier wird ben ba 
ale Braſilianern Carigucija, bey den Merxicanern 
Opof- Tlaquazin, von den Portugiefern Ropoza, ih 
fum. : Busjana Aouare, von den Engellaͤndern Pol 

ab. - fum, von den Sranzofen in America aber Puant, 
XV. oder Etinfthier genannt , führet ben erlichen auf 


f. 2 den Namen Jupariima, und if vermuthlich da 
Pater Feuillee Manicov. u | 
Kenn ° . Das Weibchen hat einen dergleichen Sad n 


jeichen. Unterleibe, wie die erfte Are, und ift nur duch de 
Anzahl der Brüfte, deren zwey find, unterſchicden 

Die NMNaͤgel an den Daumen der Hinterfuͤſſe ſud 

"0: fnmpf. Die Laͤnge des Körpers acht Zoll. . De 
Kopf drey Zol.. Der Schwanz einen Schuh, Dr 
Börderfüffe find drey Zoll Fang, die hinterſten at 
über vier Zol. Die Schnause ift fehr fpigig; da 
obere Kiefer iſt länger als der untere; die Augen ſud 
Klein, rund und glänzend. DieOhren lang, eek 
glatt, ſauft, und faft durchſcheinend wie Maulo 
ohren, fiehen aber, wie an den Fuͤchſen, gerade I 
die Höhe. Das Maul und der Kopf ift nad) Kaken 
‚art, mit Schnurtbartshaaren verfchen; der Schr 
iſt zum Theil mit Haaren beſetzt, und nach den 
Ende zu, mit Schuppen, mie ein Ratzenſchwan. 
Auf dem Rücken braunroth, an der Schnauße akt, 
wie auch an der Kehle, dem Bauch umd den Flle 
gelb , auch über jedem Augeift ein gelber Sieden, 
Das Weibchen hat zwey Eyter. | 


Leben: ·  Diefes Thier hängt fich mie dem Schwange at 

art. ars im — an, F * Raubthieren 
entgehen. Der Sad iſt eine Zuſammenziehung 
Haut des Unterleibes, welche eine ale Die 
hat, mworinne ſich dren bis vier ange berhage 


‚17. Geſchlecht. Der Philander, 293 


die aber ziemlich klein feyn müffen, weil der Saf . 
nicht fehr weit ift. Tab. XVULL fig. 2. | 


— 
4. Die Buſchratze. Didelphis Murina, au” 


Die Brafilisner nennen diefes Thier Mar- a 
moſa, Aldievandus giebt ihm den Namen Scas XVIII. 
lopes. Es ift nichtgröffer als eine Ratze, und wird fig- 3- 
ſonſt gemeiniglich die wilde oder Buſchratze ges 
nennet, je Schnautze ift fpigig und hat lange 
DBorfien. Die, Augen find groß und ſchwarz, die 
Ohren breit und herunter hangend, doch mit duͤunen 
Haaren befege. Der Schwanz lang, zur Helfte haar 
rigt, übrigens fahl und am Ende in cinen Schnir⸗ 
fel gedrchet, Der Oberleib , und der weh‘ der 
Augen — Der Bauch und die 5, 
blaßgelb. Die Fuͤſſe kahl und weißlicht. Die Mär 
gel alle ſcharf, ausgenommen an den Daumen der 
Hinterfüfe. Das Weibgen hat nah dem Line 
ne fedis Enter. Man findet es in Africa und 
America. 


5. Die Schwanzratze. Didelphis dorfi- 


gera, 


Es hat diefes Thier einen Schwanz, der an | 
der Wurzel haarige, hernach aber dünne und kahl, abe 
und viel länger als der Körper ift. Diefen fihlägt York. 
es über den $eib am Ende umgekruͤmmt, und die gera. 
Jungen haben die Gewohnheit, der Mutter auf den Tab 
Ruͤcken zu fpringen, und Ihre Schwänze alle um XVHI. 
den Schmanz der Alten zu fchlingen , worauf denn ig. + 
die Alte die Jungen alfo mit fich —* und ſich 
mit ihnen, in Gefahr auf die Flucht begiebet. Aus 
dieſer Urſache hat der Ritter fie dorligera , und 
wir Schwanzrage genennet. Die Geftalt fommt 
ſonſt mit der vorhergehenden vierten Art überein. 

u ai T 3 : Auf 
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— * 


| Auffer diefen hat Briffon noch drey andere Kr 
Verſch. ten, oder wenigſtens DVerfihiedenheiten angemerkt, 
> b alsden africanifchen Philander , den die Schrift 
e ſteller Coyooollin oder Hayopolin nennen, und 
der mit der Bufchrage No. 4. übereinfomm:t; dann 
den Großkoͤpfichten Pbilander, der im weiter 
nichts als in der Gröffe des Kopfs abweicht, und 
endlich den Pbilander mit kurzem und dickem 
Schwanz, der mohl am meiften abmeicht, (dı 
alle übrige lange Rattenſchwaͤnze haben ? fonf 
aber mit dem Surinamifchen Philander überein 
fommt. Man kanır die Abbildungen dieſer Arte 

beym Seba finden. 


> 18. 


er 
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18. Geſchlecht. Der Maulwurf. 
Talpa. 








m nun — —— 





$ F Name Maulwurf moͤchte vielleicht das Seſchl. 
ger ; weil diefe Thiere, die mit ihren Benen⸗ 
Klauen loder, gefragte Erde mit dem Maul auf, nung. 
werfen, und die Spuhr, davon auf der Oberflädje 
der Erde zurüclaffen. Der bebräifche Dame Hä- 
phor Eberoch druckt mwenigftens ihre Eigenfchaft, 
in der Erde Löcher zugraben aus. Die Briechenge - 
ben ihr den Namen Alpalax und Skalops, aber. der 
Lar. Name Talpa ift die Mutter des Ital. Tal; 
pa Span. Topo und Stanz. Toupe. Die 
Schweiger fagn Schärmuß, die Schwed. 
Mulmad, die Engel. Mole oder Moldwrap, 
welches mit dem Soll. Moll oder Moll-ror, übe 
ein Fommt. | 


Sie haben oben ſechs, unten acht —— 
ne; ſodann einen groſſen und vier kleine Hundszaͤ — 
ne. Uebrigens ſind die Finger mit Naͤgeln verſehen. zeichen. 
Sie leben unter der Erde in Gruben und Ritzen. 

Von dieſem Geſchlecht ſtehen beym Klein vier, und 
beym Briſſon ſechs Arten; der Ritter aber hat nuc 
die zwey folgenden: 


1. Der Europäifhe Maulwurf. Talpa- ey. 
Europaea, paifche 


uro» 
Diefes in unfern Gegenden — Thier Paea · 

hat von der Schnautze = zum an; die kLaͤn⸗ 
\ 24 ge 


r, 


Euros 


aifche, 


uro- 
paea, 


Kenns 


zeichen, 


Lebengs 


art. 
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ge von etwa fuͤnf Zoll, der Kopf allein macht ſchon 
ein und einen halben Zoll aus. Der Schwanz aber 
iſt kurz. Die Augen ſehr klein wie ein Hirſenkorn, 
ſchwarz und unter den Haaren verborgen, (daher 
man vor Alters geglaubt, daß fie blind wären, ) 
die Fuͤſſe find kurz, haben breite Handflächen , find 
mit fünf Fingern und ſcharfen Klauen verfehen, und 
dienen ihnen, um in den Grund zu wuͤhlen. 
anze Körper ift mit ſehr kurzen, fanfren und kohl⸗ 
warzen Haaren fehr dichte beſetzt, welche Haare, 


je nachdem man fie ftreicht, einen weißlichten Wien 


fihein geben, Die Felle find ein vornehmes Euro⸗ 
2. Pelzwerk , welches wie Sammer anjufuͤh⸗ 
en 1120 : 


Ä Sie haben ihre Nefter in der Erde , welche aus 
Hügeln von Mooßerde, und Spreu befichen, mer 
ſelbſt man fie, im Monat December antrift , zu weh 
‚Ger Zeit fie wie mehrere unterierdifche vierfüffige Thie 
re zu thun pflegen, mehrentheils fehlafen, und nichts 
eſſen; fo wie man ſolches an den Bären, Dachſen, 
Igelu, Murmelthieren und Fledermaͤuſen wahr 
vimmt. Sie freſſen Würmer, Froͤſche, Kroͤten, 
Inſecten, und allerhand Ungeziefer, rühren aber 
eine Pflanzen An, auffer daß fie- den Wurzeln durch 
ihr untergraben Schaden thun. Dahingegen jaben 
fe ſich vor Wiefeln, Fuͤchſen und Raubvoͤgeln in acht 
Ya nehmen. Auch find Hunde und Katzen ihnen nicht 
günftig; fie beiffen aber ſelbige nur todt , und freß 
fen fie nicht. Wenn es geregnet hatz bewegen ſich 
die Maulwuͤrfe in den Gärten am meiften, weil fie 
alsdann die Würmer am beften erwiſchen. 


Die Gärtner fönnen fie am beften Morgens 


and Abends: ben, Sonnen Auf: und Hetergang ertapı 


ven / wenn ſie au der Oberfläche. der Erde ihre Ge 
genwart beobachten, und hinter ihnen den Gang mit 
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einem Spaden abfdpneiden, ihre gemachte Furche 1. 
gleich zutreten, damit fie nicht zurück Fehren konnen, Euro 
und fie mit dem Spaden heraus werfen und tödten. Paiſche 
Man fängt fie auch durch ftadhlichte Falleifen ,. die — 
man in ihre Furchen ſtellet, desgleichen durch Waſ⸗ p 
ſer und Schwefeldampf, den man in ihre Furchen ein⸗ 
laͤſſet, am beſten aber mit abgeſchaͤlten Welſchen oder 
Wallnuͤſſen, welche man in Cicura oder Tollkrautwaſ⸗ 
fer kocht, und davon man auf den Aeckern in jeden 
Manlwurfshaufen eine ſteckt, melche fie begicrig 
effen und daran fterben. Auch follen die Lupinen⸗ 
en ihnen tödlich ſeyn. 


WMerkwuͤrdig ift es, daß, fo oft man einen todten 
Maulwurf irgend auf das Feld hinmwirft, derfelbe 
allezeit in gar kurzer Zeit verfchmindet. Die Urfache 
‚ weilvon einer gewiffen Kaͤferart ſich fogleich 
vier über ihn her machen, die Erde unter ihm 
wegſcharren, daß er in diefes Loch fälle, worauf fie 
a verfiharren , um ihn zu ihrer Speife gebram 
Diefe Käferart hat dahero den Damen 
tengräber befommen, und wird unten an feis 
her Drte von img befchrieben werden. | 


YE Man findet auch weiſſe Maulwuͤrſe in Sol⸗ Verſchie 
land, weldye Herr Rlein Oftfriefifche nennet. — 
Sie find etwas groͤſſer, als die vorigen, und weiß en⸗ 
marmoriret. In America giebt es eine fuchsrothe 

Art „ die; wenn man den Kupfern des Seba trauen 


darf, an den Sinterfüffen nur vier Zähen haben. 


Derham glaubt, daß diefes. Thier dic Aus gyn ae 

aus und einziehen kann, wie die Schnecken, mie 

zaneior aber befihreibt diefelbe fo Elein, wie ein Senfs Anmers 

umgeben mit einer fihmwarzen Haut, deren, fungı 

Tryſtall und Regenbogenhaut aufferordentlich klein 
* der rag it ſehr fein und lang, mei 

Augen ſeht weit vom Gehirn entfernet find 

Ts Merb 







1» , Merfiwürdig ift es, daß die Augen an diefem Thier 
Eucopds infeiner Fnochigten Köhle ſtehen fondern in Mufteln, 


fe 
Euro- 
paca. 
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Haͤuten und Sennen liegen. Die Bederfung bejtehet 
in einem Ning von Haaren. 


Ob nun gleich das Geſicht diefer Thiere ſchwach 





ſeyn mag, fo iſt ihr Gehoͤr doch deſto ſchaͤffer. Mach 


dem Gautier ſollen ſie zwey Hammer und zwey Am⸗ 
bosknoͤchelchen im Gehoͤr haben, welche durch ein 
Vergroͤſſerungsglaß waren gefunden worden; allein 
Schelhammer, der fie auc) zergliedert hat, erwaͤh⸗ 
net davon nichts. Jedoch ift ihr Gerudy fchärfer 
als bey irgend einem Ihiere, wie denn audyihre Na 
fe fehr lang und beweglich ift, nad) Artder Schwein 
ſchnautzen. | 


Die Haut ift dicke und zähe, und Faum von 
der fleifchigten Haut abzufondern. ‘Der Magen iſt 
nad) Verhaͤltniß fehr groß. Die Därmer uͤberall 
* weit, ausgenommen daß der Endeldarm am 

fter etwas weiter iſt. Die Leber iſt groß, hat 
verſchiedene Lappen und fuͤllet den groͤßten Theil der 
Bauchhoͤhle. Das Milz wie bey einem Hunde, die 
Nieren mie Menfchennieren, doch nicht gröffer als 
eine welfche Bohne. Das Herz Kegelfürmig. Die 
Lungen mit einer ſchwammigten Materie bedeckt. Das 
Gehirn ift groß und von einander abgefondert. 


Die Ruthe ift fehr lang und länger, als bey 
allen andern Thieren. Die Hoden ſtecken unter der 
der Haut , und die Saamenbläßgen find nody mit 
andern befondern Koͤrperchen begleiter, die unter, 
einander Gemeinſchaft haben , und fehr viele Aehn⸗ 
lichfeit mit den Zeugungsgliedmaffen der gel befi 
gen. Vielleicht aber ijt diefer Bau um deswillen 
ſo beichaffen , weil diefe Thiere unter der Erde dies 
jenige Bewegung bey ihrer Begattung nicht Zur 

| oͤn⸗ 
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koͤnnen, welche man ſonſt bey den uͤbrigen Thieren 
wahrnimmt. 


In vorigen Zeiten machte man viel Weſens 
von der heilenden Kraft, welche man in dem Blute, 
Herz, Lungen, Leber und Fett der Maulwuͤrfe zu 
finden glaubte. Allein heutiges Tages ſammlet man 
lieber den Balg, und macht fi) all Fleines 
Pelzwerk daraus , als Kinderhauben, Einfaffungen 
der Kleider, und Futter unter feinen ſchwarzen 
Manngfleidern. 


2. Der aftatifche Maulwurf. Talpa Afıatica, 


Da die vorbefchriebene Art fünf Finger an den „_2 
— hat, fo unterfcheider ſich diefe allerdings, weil —— 
e nur mit drey Fingern verſehen iſt, und gar kei⸗ a: : 
nen Schwanz führe. Sie hat einen grünlichten Tab. 
goldgelben Glanz, und ift zumeilen auch roͤthlicht ger XVIL. 
fleckt, oder mit andern Farben gezieret. Die Naſe f- 2 
ift Fürzer und der ganze Bau Fleiner. Derjenige 
Maulwurf, melden Seba abbildet, hat am Kopfe 
und an der Schnautze Furze blaßgelbe Haare , der 
Baud) aber ift zierlidh marmoriret, Die Naſenloͤ⸗ 
cher fichen weit offen. Die Zähne find fcharf, wie . 
an den Magen. Das Vaterland ift Sibirien. 
(Siehe Tab. XVII. fig. z. | 


19. Ge⸗ 
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19. Geſchlecht. Die Spitzmaus— 


. Sorex, 











u). 43 aan) Tre a a Er ae 
Su € $ —1 Spitzmaͤuſe erhalten ihren Namen Zweifels⸗ 
—— ohne von ihrer ſehr langen und ſpitzigen 
nung. Schnautze, und man pflegt den lateinifchen Na 
men Sorex durh Schlafratze zu überfeßen, 106 
her vielleicht der franzöfifche Dame Souris den 
AUrſprung nehmen mag. Ob nun gleich andere 
Schriftſieller darunter ein Geſchlecht nagender Thie 
re verftchen, unter welches auch die. Rasen, Mäufe, 
- Maulwürfe und Fledermäufe zu ziehen mwären : fd 
5 hat der Ritter doch eine befondere Gattung Thiere 
- er gerechnet, welche folgende Kermgeichen 
aben. .. 





Ges ° © Im obern Kiefer zwey gefpaltene Voͤrderzaͤhne; 
ſchlechts im untern Kiefer vier, davon die zwey mittlern Für: 
Fenngeis; Ser find. Was die Hunds,aͤhne betrift, fo find der 
chen. „ven auf jeder Seite verſchiedene. "Die Arten ſind 

folgende. —.3* 


1. Die Haarnaſe. Sorex eriſtatus. 


1. Dieſes Thier iſt in Penſylvanien zu Hauſe. 
Haar⸗ Es hat die Gejtalt-eines Manulwurfs, iſt am Kör 
en per ſchwarz. Die Fuffe aber find weiß. Die 
Schnautze ift fehr lang. Auffer den zwey gbern und 
vier untern Schneidezaͤhnen, hat es zu jeder Seite 
noch vier Schneidezähne. Die Bauart der Nafe ift 
beſonders. Denn fie hat in jedem ae eine 

[ terms 


“) J 
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Sternförmige Druͤſe, die ſich in zehen bis fumfze⸗ 
hen ſpitzigen, faſerichten oder haarichten Fortſaͤtzen 
WbWuvwie ein gel) ausbreitet, daher Linnaäus fie cri- _ 

Rarus amd mir Haarnafe nennen. Der Schwanz ift 
Faſt kahl, einfärbig, und nur halb fo lang als der 
"Körper. Mad) der zehnten Ausgabe des Linndis » 
ſchen Naturfpftems fol dieſes Thier Aufferlich feine 
Ohrten haben. a we 2 
2. Die Zwergmaus. Sorex minutus, - 
=> ° Der Herr Profeflor Laxman in St. Peters; — 
wvurg iſt der Entdecker dieſes niedlichen, und unter maus. 
Allen ſaͤugenden Thieren kleinſten Geſchoͤpfes, wovon Minu- 
er in feinen Sibiriſchen Briefen, ale ‚cr; daſelbſt 1% 
noch evangeliſcher Geiftlicher bey den Bergleu⸗ 
ten war, eine ausführliche Nachricht giebt. 

Das Gewicht des ganzen T jerchens iſt nm Kenn 
in Dradima. Der Kopf ift — wie der Koͤr⸗ — 
per, nach Verhaͤltniß eine fehr. Lange und. ſpitzige 
ESchnautze, welche von unten eine Surche hat. Det 
«Körper mit zarten glänzenden Haaren beſetzt, von 
soben grau und untenweiß. An dem Maule haben fie 
Heine Schnutrbartshärdyen, welche bis an die Augen 
zeichen, Fleine einwaͤrts liegende Augen , breite kur⸗ 
ge und kahle Ohren, und gar feinen Schwan : - 


Diefe Zivergmaus hält fi) in Sibirien an Leben 
etwas feuchten Oertern unter den Wurzeln der Baus Art. 
me Auf, woſelbſt fie fich ein Neſtgen von Moofen 
wacht. Sie grabt Loͤcher in den Grund, ift fehr ges 
ſchwinde auf’den Fuͤſſen, giebt einen Laut wie die 

edermaͤuſe, und lebt von Saamenförnern;, die fie 
ſammlet. 


3. Die 
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en 3 Die Waflermaus. Sorex aquaticus, 


— Seba nennet dieſe den ſchwarzen Virgini⸗ 

et ſchen Maulwurf, welcher durchgängig. in Nord⸗ 

Tab. america gefunden wird. Die Gröfte ift ohngefähr 

XVIL wie diejenige, welche wir Haarnafe nennten N. ı. 

4 Der Körper aſchgrau oder braun. Die Füffe und 
der Schwanz weiß. Die Finger der Fuͤſſe mit einer 
Schwimmhaut verwachſen. Oben zwey, unten vier 
Voͤrderzaͤhne, davon die mittlern fur; find, 
beyden Seiten ftchen etliche abgefonderte Hunds; 
ne. Der ift um ein viertel kuͤrzer alsder 
Körper. Briffon berichtet, daß die Farbe fchwarz 
und mit einer ns purpurfaͤrbigen Glut uͤbergoſſen 
Ion melches fhön ausfehen muß. Tab. XVIL 

B- 4 


4. Der Maufefopf. Sorex murinus. 


4. Die Sröffe ift wie die gewöhnliche Hausmaug, 
er aber die Schnautze ift verlängert, hat von unten eh 
muri ne Furche, und iſt mit Borften beſetzt. Die Farbe 
nus. aſchgrau. Die Ohren find etwas rund und nackend, 

gleichweitige ſpitzige Schneidezaͤhne. An den 

inf n; welche Nägel haben. Der 

ift nicht fehr haaricht, und etwas kürzer 

als der Körper. Man finder diefes Ihier auf der 
Inſel Java in Oftindien. 


5. Die Spigmaug, Sorex araneus, 


9 Dieſes Thier iſt die gewoͤhnliche Spitzmaus, 
Spt wovon — — ne erhalten 
araneus 
Tab, 

XVu. Dieſe Art aber insbeſondere fuͤhret in den 
k. 3. cherley Sprachen ſehr — "Ramen — 


Hebr. 
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Hebr. Kaanafa, Griech. Mygales. $at. Mul.-- 
raocus, Sranz. Mularaigne. zral. Toparagno, Spim. 
Span. Katto pequenno oder urganho, in der araneus 
Schweiz Murret, Engl.Shrevv Moufe oder Har- Benen 
dy-Schrevv. nung. 


Die ganze $änge diefes Thieres ift vom Maul Kenne 
bis zum Schwanze jiwen und einen halben Zoll. Der zeigen. 
Kopf macht davon drey viertel Zol aus, und 
der Schwanz iſt nur ein und ein viertel Zoll lang, 

Die Naſe geher weit über den Unterfiefer herüber, 
und ift fehr fpigig , daher man ihr insbefondere dem 
Namen Spitmaus benleget. Die Augen find Flein 
und ſchwarz. Die Ohren und Fuͤſſe kurz. Oben ift 
der’ Körper braunroch , unten aber nebft den Fuͤſ⸗ 
fen weißlicht. In iedem Kiefer befinden fi) zwey 
fpitsige Schneidezähne. Die obern Zähne find etwas 
eingeferbet, die untern aber ftehen vorwärts. So⸗ 
dann find noch an jeder Seite im obern Kiefer drey 
Humdszähne , im untern aber nur zwey. Eben fo ift 
auch die Anzahl der Backenzaͤhne verſchieden, denn 
‚oben + an et ale ie — nur drey, 
mithin iſt die Anzahl aller Zaͤhne acht und zwanzig. 
Das Vaterland iſt Europa. | 

. =" &eba giebt nod) eine oftindifche Art an, weldje Verſchie 
Sanris genennet wird, und Briffon giebt von es gen, 
ner americanifchen Nachricht , welche etwas geöfler 
ift , eine braune Farbe undauf dem Mücken, die Laͤnge 
herab, drey ſchwarze Striemen hat. Das Vaterland 
diefer letztern ſoll Braſilien ſeyn. Was die gegen, 
waͤrtige Zuropdifche betrift, ſiehe Tab. XV IL. f. 3. 
Die Spitzmaͤuſe bohren allenthalben mit einer 


55 Geſchwindigkeit in den Grund, und thun dem 
inſtock und andern Fruchtbaͤumen groſſen Scha⸗ 
den. Sie ſtinken ſehr, und ſollen etwas giftiges an 
ſich haben, daher die Katzen ſie wohl toͤden, aber 


nicht freſſen. — 
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2 20. Geſchlecht. Der. Igel. 


Erinaceus, 


— 


8 er Igel und das Stachelſchwein 
an 9 Me darirmen eine groffe Aehnlichkeit har! 
nung Pe beyde einen ſtachlichten Körper haben, jedoch 
find es zwey ganz verfihiedene Geſchlechter. Zwar 
fichen fie beym Klein, weil die Zahl ihrer Klauen 
die nämliche iſt, in einer Elaffe beyfammen, Briſſon 
“aber macht in feinee zwölften Ordnung zwey befonde 
re Claſſen davon, und rechtfertiget dieſe Abeheilung 
damit, daß der Igel Hundszaͤhne habe, welche dem 
Stachelſchwein mangeln. 
| Der far. Name Herix, Herinaceus od 
Jorn Erinateus, fcheinet zum Ital. Riccio oder Riro, 
Erna Span. Erizo, Portug. Öurizo oder Orico C» 
vonero amd Franz. Heriflon Anfaß gegeben yu ha 
ben. Die Engellaͤnder nennen ihn Urchin, dd 
Naiesge· Hog, die Schweden Igelkoty die Hob 
laͤnder aber Egel oder auch Yzervarken, DR Grie⸗ 
chen nennen ihn der Stacheln halber Acanthioa 
sder. Echinos, weldye letztere Benennung auch dir 
Lateiner angenommen haben. 
og‘ _ Ste haben zweh gleichweitige Meiffelförmig 
— Schneidezaͤhne, Ra Langer als die uͤbrigen find, und 
chen. mon den andern übgefondert fichen, befonders im 
 sobern Kiefer. Sodann zu beyden Seiten uͤberal 
wey übergebogene Hundszaͤhne/ weolche aber Haik 
“find, Ferner drey oder vier ſcharfe ſpitzige Baden 
nemit Zacken, der Körper iſt mit Stacheln beſetzt. 
Arten find folgende. 


„De 
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I. Der Europaͤiſche Igel. Erinaceus. - 


Europzus, 


Die Sänge von der Schnauze bis zum — 
Schwanze, iſt neun Zoll. Der Kopf, von den 33 
MNaſenloͤchern bis zum Hinterkopfe, zwey und einen Euro- 
halben Zolz; der Schwanz, ein Zoll. Die Augen peus, 
find klein und hervorragend, Die Ohren rund und En 
breit, und in die Hohe gerichtet. Die Nafenloͤ⸗ ar 
cher find mir einer gezaͤhnelten Druͤſe, als mit <br S,nn, 
nem Kamm befegt. An jedem Fuße s. Zähen mit zeichen, 
Nägeln. Der obere Iheil des Leibes Ift von der _ -- 
Hirmfchale bis zum Schwanze, und an den Sehr 
ten mit Stacheln befegt „ welche ſcharf, braun und 
weis gefärbet, und einen Zoll, oder weniger lang 
find; das übrige des Kopfes, die Kehle, der Un⸗ 
terleib, die Füfle und der Schwanz, find mic brau⸗ 
nen und mweifen Haaren befegt. Oben zwey lange 
voneinander abfichende, und unten zwey kurze dich⸗ 
ter zufammen geruckte Schneidezaͤhne. Im obern 
Kiefer zu beyden Seiten drey am einander ſtehende 
and Horwärts gebogene Hundszaͤhne. Vier Bar 
ckenzaͤhne, davon der hinterfte der kleinſte iſt. Zu⸗ 
-. ſechs und dreißig Zaͤhne. Tab XVIE 

8» Ir 


Der Igel iſt überall in Europa zu Haufe, bebens⸗ 
nur In den nordifchen Gegenden wenlget. Er 4% 
iſt ſchlau, aber furchtſam. Wickelt fich In eine 

Kugel zufammen, da man ihn, feiner Stacheln we⸗ 

gen, nicht anrühren, aber wie einen Ballen herum⸗ 
wälzen kann. Hlerdurch verter er ſich für den 
Hunden; er läßt ſich auch eher yerreiffen, als w“ 

nen, wenn man ihn aber In ein Gefaͤß mie Mal 

fer thut, fo zwingt ihn die Natur, ſich wieder von 
einander zu begeben, um Arten au hohlen. Et 
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1° rollet fich felber in den Gärten unter den Baͤumen 
sn herum, damit die dafelbft liegenden Früchte fich In 
uro- feinen Stachel feft fegen, welche er alstann In ſel⸗ 
pwus. me Wohnung trägt. Er gehet des Nachts auffeir 
ne Jagd, bejtelgt die Obſtbaͤume, frißt Wurzeln 
und Kräuter, auh Mäufe, Kafer, Schnecken, 
Bögel, Aus und was er fouft findet. Der Ort 
nes Aufenthalts it im Sommer im Geſtraͤuche; 
m Herbit unter den Baumblättern, und im Win⸗ 
ger in hohlen Bäumen, in welchen er fid) von Mooß 

und Blättern ein Meft zubereitet. 


s Ber- Es wollen einige zwey Arten behaupten: als 
ieden den Igel mie einem Hundskopfe, und den Jgel 
en. mit dem Schweinskopfe. Allein, da fich fein Kopf 
fowohl zu einem als dem andern vergleichen laͤßt, 
fo fann es wohl das nämliche Thier ſeyn. Seba 
aber gedenfer, auffer diefen und den men Folgen 
den Arten, noch einer Art wit platten Ohren; 
welcher Stachel dunfelrorh find ; und die auf ben 
Ruͤcken gleichfam einen Goldglanz haben , Deren 
Bauch hingegen mit einem goldgelben wollichten 
Haar befleider ift, und dieſer ſol Briffons fibt 

riſcher gel fen. * 
Aratom Unter der Haut leget eine ſtarke Muſkel, 
Anmer⸗ die dazu dienet, daB ſich das Thier zuſammen zie⸗ 
ben fan. Die Gedarme find alte gleich groß und 
Dil, ohne den blinden Darm. - Der Behälter des 
Dauungsfaftes wurde angefuflee gefimden. Die 
Gallenblaſe blau und eyrund. Die Leber har ie 
ben toppen. Die Nieren find einen Zoll haug, 
die rechte höher als die linke. Die Harnblaſe iſt 
Mein. Die Augen haben weder die mäfferidhte 
noch glasarrige , ſondern mir die Eryſtallfeuchtig 
felt. Die ee unmittelbar an diefer Feuch⸗ 
tigkeit , gegen dem Voden des Auges, = die 
7. orn⸗ 








® 
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Sry t bedeckt felbige von oben. Die Trauben 

haut iſt allenthalben ſchwarz, ohne netzfoͤrmiges 

Es iſt auch eine nackende Haut vor⸗ 

den. Die Naſenloͤcher haben einen faſerichten 
iichigren Fottſatz, welcher geftänfele Ift. 


or alters machte man don der Haut dee, Ge 
‚ Kleiderbürften , die man füglicher Kran; btan 
| hätte nennen mögen, Die Indianer eſſen 
Igei, umd ziehen fie den gemaͤſteten Huͤhnern 
Auch werden felbige von den Spaniern in 
der Saftenzelt geeſſen, weil fie fich nur von Kraus 
tern und Wurzeln nähren. Der mediciniſche Ge⸗ 
Yranich ift jege nicht ſehr Häufig. 


“ wer Kahlohr. Erinaceus inauris, 


Aus der Benennung iſt ſchon abzunehmen, _ 2. 
Ba diefee Igel Aufferlich keine Ohren , ſondern Zablehe 
wme Söcher habe, welche den Ton einlaſſen. Nun auris, 
yweifele zwar der Kitter , ob diefee Igel nicht 
erärn wre eine DVerfehiedenheit des vorigen Term 
wadchte 3 allein verſchiedene Umftände ſcheinen Ihn 
bewogen zu haben , denfelben als eine befondere 
m benennen. Er ift ans America. Geba 


























hehe ihn don Suriname, und malt davon 
Hende abmeichende Umſtaͤnde namhaft. E Seba 
LX. fig. 3.) | 


» - 
Die Stacheln > fo ben telb bedecken, find Renngeb 
eher und dicker, als an den Europäifhen ; bet chen · 
auch hat Biel längere und ſanftere Haare Dir 
af it kurz und dit, er hat faſt keinen Hals. 
Farbe am Köpfe, Bauche und Fuͤſſen, iſt 
B. Weber dert Augen hat er kurze draune Hans 
interwaͤtts zut Selten dergleichen lange 
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ſchwarze. Die Stacheln find gelblicht ˖aſchgrau; 
die Schnautze iſt einem Schweinsmaule aͤhnlich; 
die Schenkel und Fuͤſſe kurz; der Schwanz iſt 
kurz, und faſt ohne Haare. Der Gang iſt auf 
den Verſen, wie bey den Raninchen. Aeuſs 
ferlich fiche man feine Ohren. Und diefes feste ift 
der Umftand, warum er zu einer eigenen Art ge 
macht wird. Bedenklich aber ift es, daß des So 
da Ausdrud bedeuten kann: er habe äufferlich Feis 
ne Ohren, fo wenig als unfere gel. Und 
doch haben unfere gel Ohren, wie auch der Rits 
ter von der erften Art gefagt, Erinaceus auri- 
eulis rotundatis. Man hat alfo Mühe, das 
wahre vom falfchen abzufondern , weil man fehe 
oft zweydeutige Ausdrücde ben den Schriftſtellern 
findet. So viel iſt richtig, daß die übrigen Um: 
ftände , welche diefen gel von der erften Art um 
terfcheiden , gar wohl von der Veränderung des 
Elimats entſtehen fönnen, und alfo wäre der Zwei 


fel des Ritters nicht ungegruͤndet. 


"3. Der malaceifhe gel. Erinaceus 


Malaccenfis, 


Diefen Igel harte der Ritter in der zehn⸗ 
sen Ausgabe unter die Stachelſchweine geordnet, 
aber nunmehr folgee diefer Naturforſcher dem 
wo rl und ordnet ihn hieher in das Geſchlecht 
der Ige 


Die Kennzeichen find: daß er niederhangende 
Ohren hat, die faſt Fahl find. Der Schwanz iſt 
fehr kur Das Vaterland iſt Afia, und beſon 
ders Malarca. Uebrigens iſt dieſes Thier vom 
Maul bis zum After erwa acht Zoll lang, davon 
der Kopf allein zwey und ein'n halben Zoll hätt. 
Die Augen find groß, und glänzen ſtark. 8 

u 
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Fuß ift mir fünf Fingern verfehen, welche mit Naͤ⸗ ;. 
geln bededt find. * Der obere Theil des Körpers Malacı 
it mit geraden Stacheln beſetzt, die fehr ſpitzig, Br 
und ſcharf, wie Madeln find, und deren verſchle⸗ er 
dene Groͤſſen, die $änge von einem Zoll bis einen 

Iben Schub halten. Ihre Barbe Ifk weis und 

war; , oder. mels und roͤthlich bandirt. Zwiſchen 
den Murzeln der Stacheln fichen feine lange Bor 
fin. . Dir Kopf ir mit lurzen Haaren bedeckt; 
die: Haare am Banche und an den Fuffen find kurz, 
fachliche, did, und von fuchsrother Farbe. 


x * % 


Wir koͤnnen bier unmoͤglich einen Umſtanb Gen 
uͤbergehen, welcher zwar eigentlich die Stachel⸗ bearo 
ſchweine betrift, jedoch dieſe nunmehr unter die 
Igel verſetzte Thiere beſonders angehet. Es har oe 
ben nämlich die Stachelfchweine des Orients zuwei⸗ 
len eine Krankheit, ( die auch bey Menfchen ftatt 
bat,) daß fich in ihrer Galle ein ſteinigtes Weſen 
anfest, welches zur Gröffe einer Haſel oder Wal» 
nuß waͤchſt; und diefe Krankheit iſt auch dem eben 
ſo befchriebenen malaccifchen Igel eigen. 

Steine find befannt unter dem Damen Pedro 
del Porco, oder Echweinftein, und werden als 
eine kraͤſtige und rare Arzeney betrachtet. Man 
faſſet fie in Gold , und made güldene Ketten 
daran, um fie in ein Glas Wafler , oder Wein, 
einige Minuten lang hängen zu laffen, ba fie denn Ihre 
Kraft der Feuchtigfeit mirtheilen , welche als eine 
koſtbare Arzenen gebrauchte wird ; denn fie geben 
Der Feuchtigkeit einen birtern Geſchmack, und vers 
fieren dabey etwas von ihrem Gewichte. Mirhin 
befomıns Die Zeuchtigkeis eine fehr anzichende und 

| u ſch weiß 
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fd weißtrelbende Kraft. Daher fie fonft als’ eln 
‚Gegengife in allerhand Krankheiten „ und alg eine 
Herzftärfung gebrauchte wurden , zu welcher man 
Zuflucht nahm, wenn alle andere‘ Arzeneyen nicht 
mehr helfen wollten Man machte einen Unter 
ſchled zwiſchen ceiloniſchen und malaceifiben 
Steinen. Die erſten find braͤunlich, die andern 
blaßgruͤn; und letztere wurden fir die beſten ge⸗ 
halten, wie fie denn auch theuer find, und ehe 
dem mit taufend Gulden bezahle wurden. Der 
DProfeßor Deckers, In $eiden , hatte einen folı 
hen Stein, und nahm fir jeden Gebrauch def 
felben , in Weln oder Waſſer, von feinen Kranı 
fen zwey Laubthaler. Der ftarfe Glaube aber, 
der von Seiten der Kranfen hieben erfordert wird, 


ifb heutiges Tage jlemlich verlofchen. 


IV. 
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W. Ordnung. Nagende Thiere. 
* Glites. en ze 


4. 
= R 
u’ 3 ö M an 
— 


N. Kennzeichen diefer Ordnung find, daß IV. 
Wr, ale hieher ‚gehörige Thiere, fo wohl oben Ordn. 
a unten nur zwer ſcharfe Schneidezaͤhne haben, da⸗ Kenn 
von die obern aneinander fichen , und von den 3 
Dartenzähinen ganz abgelondert find : denn fie har 
u feine Hundszaͤhne. Sie werden babe 
alle Glires . oder Ratzenartige genenner, weil fie _ 

ale; wie die Magen, nagen, wozu ihnen die Ben ; 
ſchaffenhele und Stellung ihrer Schueide zaͤhne And 

iaß giebet. Es gehoͤren darzu folgende Geſchlechter⸗ 


1, Geſchlecht. Das Stachel 
u ſchwein. Hyſtrix. 
Dieſes Geſchlecht wird mie dem aus dem Geſchl. 

Silechiſchen abſtammenden Worte Hyſtrix, dag Benen⸗ 

ij Hyos- chrix, we ches Schweinshaar heißen ""9- 

get, und erhält den Zunamen Schwein, ode 
tachelfchwein , vermuthlich daher , weil die 
che Geftalt des Kopfes, einem Schweins⸗ 

pe nie lich fichet , und über dieſes Den „uiearg 
per theils mic Schmweinsborften , theils aber mis kennzei⸗ 

langen: ſpleßfoͤrmigen, und den Federkielen nicht chen. 

wgleichen. Stachcin befeger if: Die aliänen 

anen es darum Porco ſpinoſo, bie Gpanies 

erco efpin, ‚die Franzoſen Porc epic, die 

‚nzelländer Poxeupinc h die Schweden Pigg: 
4 


Schvvin, 













r. 


1.3 befent, und fichet aus diefem Grunde einem Schnu 
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Schvvin, die Holländer Stekelvärken, . * 
Thiere harte Here Klein mit den Igeln In e 

Elaffe geworfen. Der Ritter aber beſtimmt fie 
durch diefes Kennzeichen, daß die Vorderzaͤhne 
fehief abgefchnitten find, (mie auch Rajus beobach⸗ 
tet, ; daß fie acht Badenzähne , und einen mit 
Stacheln bederften. Körper haben. Ale diefe Thler 
re find nur in den beyden "Indien zu Haufe, und 
in Europa fremd. Man kennet folgende Arten: 


Hyftrix Criftata. X 


Ob wohl die Stachelſchweine eigentlich nur ii 
Aſia und America wohnen: fo trift man doch dag! 
gegenwärtige „nach Briffons Bericht, in Afries 
au, und darım haben mir folches zum Unterſchie 
dad africaniſche Stachelſchwein genenner, wiewohl 
ee ſich durch den kammartigen Buſch von langen Born: 
ſtenhaaren, den es auf dem Kopfe führer, von ſelbſt 
unterfiheldet „ und ſich ſonſt auch in: Oſtindien, 
auf der Inſul Java und Sumatra aufhaͤlt. 


Die Laͤnge iſt zwey und einen halben Schuß 
von Maule bis zum Schwanze. Die Züfle find 
kurz, und die voͤrderſten nur fünf Zoll, die hinter⸗ 
Ken Hingegen fechs Zoll lang. Die Länge 
Kopfes iſt fünf Zol. Die Oberfippe iſt wie : ein 
Haſenmund gefvalten. Die Voͤrderfuͤſſe 
vier, und die Hinterfuͤſſe fünf Zähen. Die Ange 
Ohren wie Menſchenohren. Det 
dicken Buſche längerer Stachel: 

























ze Der Ruͤcken und die Seiten ſinden 
langen ſehr ſcharfen und ſpitzlgen Klelen beſetzt, role 
dt verſchledene Laͤnge von ſechs bie funfzehn Zoe 

haben, und weg und braun baudlret find; m. 


€ 
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ders. befinden ſich an den Seiten eine Menge folder r. 
langen Kiele, in einem Kreiße beyfammen , welche Afeic. 
durch eine Miffulöfe Bewegung, mit Gewalt ung. er iſtata 
einem heftigen Geräufche in die Höhe koͤnnen gerich» 

tet werden. Auf dem Hinterfopfe und an dem Pas 

den herab, fichet eine dicke Reihe fehr Langer fei, 

nee borfienartiger Haare, davon die mittelften eis 

nen Schuh lang find, melche zuſammen einen Kamıms 

arfigen Bufc ausmachen, und dem Thiere ein fh 5 
nes Anſehen geben. Die Bruſt und der Bauch 

find mit ähnlichen aber furzen Haaren befegt, daher 

man fic im griechiſchen Hyſtrix oder gieichſam 
Hipos-chrix genennet hat. 


¶onſton berichtet ‚da man in Africa am Fluß —— 
—— nnd an der ze — —— 
finde, welche zwey und hal | 
b find , und dag dickfte Holz durchnagen, auch den 
Voͤgeln u erh groſſe Schlangen anfallen. 
Mor groffen hieren, als Löwen und derglei⸗ 
«hen, find fie ſicher, denn fie legen fich wiedie Zach 
in einen Ballen zufammen, und breiten die Stachelm 
rings herum aus, Sie koͤnnen fich auch aufferdem . 
mit diefen Stacheln vertheidigen, indem fie zuwei⸗ 
len einen herausſchnellen, und ihren Feind damit, 
als wit einem Pfeil, ;verlenen; wir haben es ſelbſt 
wit angeſehen, daß fie in der Bosheit einen Stachei 
herausfchleuderten. Sonſt find fiezahm, beleidigen nie; 


and, nagen an den Wurzeln und Bäumen, und 
ie und Trauben, Den Winter 
e 















im. Schlaf zu, waͤhrend welcher 
ihnen die Stacheln ausfallen, und neue wach 
Auf der Inſel Madayafar, wo ed 


rt —5 werden fie auch geeſſen. Jonſt. 


43 ug Auf 
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1. Auffer der Hautmuſtel Haben fie an jeder Sei⸗ 
Mric. te noch vier andere Muffeln, die Haut zu bewegen, 
eriftata welche von den Rippen ihren Anfang * und 
Anatos ſich mit den Sennen in die Haut einſenken. Der 


Amer, Magen beſtehet in drey ungleichen Süden, und 
fung. der —* erdarm ſcheinet einen vierten Sad aus⸗ 


zumachen. ie Daͤrmer find wie bey einem Men⸗ 
ſchen, durch Bänder in gemwiffe Kraufen und Zellen 
zuſammen gesogeit, * ihr Bau von demjenigen, 
den die gel und viele andere Thiere haben Ve 
abweicht. Die Mieten feheinen auf beyden Seiten 
doppelt zu feyn, und Mebennieren zu haben. Die 
Gallenblaſe ijt groß, die Hoden find klein, die He 
berhoden aber groß und von jenen gan abgefondert, 
Am Ende der Ruhe iſt ein Beinchen in der Laͤn 
eines Zolls vorhanden. Die Augen find ganz Kugel, 
rund. Die Hornhaut mache eine Halb Fugelförmis 
— Die Cryſtall Feuchtigkeit iſt a 
s fat rund, Der Kern iſt hart und fnörpel 
und doch durchſichtig, die Netzhaut meißlicht , fe 
daß der Augapfel nicht fa braun, als der Megenber 
genring augfiehet, Die Traubenhaut ift rörhlicht, 
| =. dieſes Thier Im Zorn rothe funfelnde Augen 
af. | 


2. Das gefbwänzte Stachelſchwein. 
| Hyitrix prehentilis, 


Weil diefe Art einen Schwanz hat, den man 

Selim anfaſſen kann, fo nennet fie der Ritter prehenG- 

rehen 115, und wir das gefchmanzte Stachelſchwein. Es 

is, 8* auch Eiſenferkel, Holl. Yzer Varken, In 

raſilien wird es Cuandu genennet, und Her 

nundez befihreibe es unter dem Namen Hoitztla- 
euarzin, | 


€ 
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Es hat an den Füffen nur vier Finger. Das 7 
Baterland ift Brafilien und Mexico. Die Groß Geſchw. 
fe ift ohngefähr wie ein mittelmäffiger Hund, der prehen 
Körper, ausgenommen der Bauch und die Fuͤſſe, blis. 
mit fcharfen Stacheln befegt, die die Lange von drey Kenn: 
Zoll haben, weiß und gelb bandirt, und mit ſchwar⸗ zeichen, 
jen Spigen verfehen find. Zrifchen diefen Stacheln 
ſitzen einige ſchwarze fanfte Haare, die an den Spi⸗ 
gen weißlicht werden. Der Schwanz ift zwar kurz, 
aber nur bis zur Helfte mit Stacheln beſetzt, der 
übrige Iheil davon hat ſchwarze Haare, wie der 
Bauch und die Fuͤſſe. Jonſt. Tab. LX. 


Diefes Thier gehet des Nachts auf den Raub, SM 
ftellet den Hühnern nach, und fchlinget fid) mit dem 1 
Schwanze um die Aeſte der Bäume, um nicht zu 
fallen. Es wirft feine Stacheln wie — aus, 
ohnerachtet ſie ſo hm figen, daß man fie nicht hers 
ausziehen kann. an bedienet ſich diefer Kiele oder 
Stacheln ftatt der Blutigel, um das Blut abzu⸗ 
japfen. Es fol einen Laut geben wie die — 


3. Der Stachelruͤcken. Hyſtrix dorſata. 


Dieſes Thier hat nur allein auf dem Rüden 3. 
lange Stacheln, und. folches wird die Benennung Stachel 
fhon rechtfertigen. —— 


Edwards ſchreibet demſelben Canada, Briſ⸗ Lab. 
fon hingegen die Hudſonsbay als das Vaterland r ,." 
zu. Es wird aber wohl, wie Catesby anmerft, 
allenthalben in Nordamerika gefunden. Die 
Gröfle und Geſtalt kommt mit dem ‘Biber überein, 
der Kopf aber iſt länglicht, die Naſe platt, und mit 
kurzen Haaren bedeft. Die Ohren furz und faum 
zu Sehen, die Fuͤſſe kurz, die Nägel lang und ſcharf. 

Der Schwan mittelmaͤſſig lang, am Körper * 
Li aber 
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3. aber am Ende duͤnn, und an der Spige von unten 
Stachel weiß. Der ganze Leib ift mit dunfelbraunen Kaas 
a en ren befeßt, die ziemlich fanft anzufuͤhlen, und vier 

Zoll fang find , ausgenommen am Kopfe und an 
Zenns den Füllen, mo fie diefe Länge nicht haben. Unter 
jeichen. diefen Haaren liegen von dem Hinterfopfe an, über 
den ganzen Ruͤcken hinüber, bis iiber den Schwanz, 
mweiffe Stacheln verborgen, welche ſchwarze Spitzen 
haben und fehr feharf find, davon die laͤngſten drey 
Zoll halten. Die Haare find auch mit einigen Bor 
ften von ziemlicher Länge vermengt, welche weißlicht 
find, und der Haut hin und wieder eine graue Far 
be geben. Die Vörderfüffe haben vier, und die 
‚terfüffe fünf Zaͤhen. | 


Lebens: Diefe Thiere gerathen oft mie den Bären in 

art. eln Gefecht, retten fi) aber endlich auf den Baͤu⸗ 
men, oder in den Höhlen der Stämme, oder unfer 
den Wurzeln derſelben, mo fie auch ihre Neſter mia 
chen, indem fle fi von derfelben Rinde und Wur⸗ 
zeln, befonders von den Tannen und Fichten nähren. 
Sie trinken — aber im a De fe 
den Schnee. Sie wiegen len 
zwanzig Pfund, und follen zwölf bis Per Jah⸗ 
ve alt werben. Das Weibgen trägt ohngefaͤhr fies 
ben Monate, und wirft insgemein nur ein Junges, 
und zwar im April. z 


Die wilden m Canada effen das Fleiſch, und 
— den ee Die — eu ihre Bauch⸗ 
riemen mit den Haaren oder diefeg Thieres, 
welches nicht übel ftehen foll. E 


8 4. Langſchwanz. Ayftrix Macroura, 
mans Das Griech. Wort Macrouras bedeutet eb 


ur za fangen Schwanz / und weil dieſe et. den * 
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ſten führet, wird fie mit Recht auch fo genannt, 
Es hat aber der Schwanz diefen befondern Umftand, 
daß er rings herum mit Stacheln befegt, und am 
Ende wie ein Bufcy- ausgebreitet iſt. Die Fuͤſſe 
haben alle fünf Zahen. Der Körper ift dick und 
kurz, der Kopf dick, die Oberlefze ift mie an den 
Haaſen gefpalten. Die Augen groß und glänzend, 
die Ohren Flein, rund, und inmendig kahl, die 
Schnurrbartshaare lang und ſtachelicht. Derganıe 


Körper it bis an dag Aufferfte Ende der Fuffe mit 


dünnen fcharfen Stacheln beſetzt, davon diejenigen, 
welche am Unterleibe figen, verfchiedene Farben von 
fi) geben, je nachdem das Licht darauf fallt. 


Seba befchreibt den Schwanz allo, daß er 
breie ſey, und immer Tchmähler werde. Die Haare, 
mit welchen der Schwanz befeger ift , find ftacher 
licht, am Ende aber fißen auf den Spigen der duͤn⸗ 
nen Haare wiederum dickere, welche ordentlich dar 
innen als in einer Huͤlſe ſtecken, fo daß endlich ein 
ganzer Buſch dataus wird. Alle diefe Haare find 
durchſcheinend und geben einen Silberglanz. Uebri⸗ 
gens ift die Oberfläche der Haut mit ſchwarzen Fle⸗ 
fen geſprenkelt. 


Es hat dieſe Art ebenfalls einen Stein in der Stein 
Gallenblaſe ſitzen, wie der Malacciſche Igel No. 3. Fedro 


des vorigen Geſchlechts. Dieſen Stein nennen die del 


Porcugiefen Pedro del Querco, Er hat die 
naͤmliche Farbe und eben die Eigenfchaften, welche 
der oben befchriebene Pedro del Porco befiget. 


uerch 
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22, Geſchlecht. Der Haaſe. 


Lepus. 





Geſchl. 
pen 





D 


Liebre, * Lebre, ital. Lepra, Franz 
ngt. 


er Hafe, Gebr. Arneber, — Lapoos, 
=. Ernah, Peif, Kargos, Span. 


Lievre, are, Holl. nern Pobin. Zajac, 
Sat. Lepus, Brafik Thabiti u 4 — 
amer. Soutanda, führer folg 


zeichen 


Geſchl. Seen Schneidezaͤhne wodon die im obern Kies 
Kenns * doppelt, und die innern kleiner als die aͤuſſern 
zeichen. ſind. Man kann auch noch hinzu thun, daß ſie ei⸗ 
nen kutzen oder auch gar keinen Schwanz habem 
Zu diefem ag men gehören nach der Eintheilung 
des Ritters, folgende vice Arten. 


1. Der Feldhaaſe. Lepus timidus, 


u Es iſt diefer Haaſe, dan der Ritter den 
geibh. En dien y und wir den — Nenmeny die⸗ 


Kenn⸗ 
= kutzen — und an den * 

BE rigen hat: Er ’ aber auch Yibrigeis: In — 
Bau von allen andern Thieren, ja auch von den 
Hunden, Katzen, Woͤlfen ar Fuͤchſen um 
an ob er gleich einige Uebereinſtimmung mat 

en zu haben feinen Der Kopf fi > 
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| Y arts und in der Tiefe fchmal, vom Maul 1. 
bie zu den Ohren iſt er rund, wie cin Bogen. Die Feidh. 
Schnautze ift dicke, und die Naſenloͤcher fehen wie ein timidus 
weytes Maul aus, indem fie ein drittel Zoll über der 
Kopimfpafte fteben, welche die Oberlippe gleichfam 
jereheiler und bis an die Mittelwand der Mafe reicht, 
Eben dieſe Spalte giebt die Gelegenheit zur Benen 
nung eines Haſenmundes, oder Haſenſcharte, 
wenn zuweilen Menſchen mit einer ſoichen geſpalte— 
nen Lippe jur Welt g bohren werde, Die Augen 
haben eine Nickhaut, find ſehr groß, eyrund hers 
börtagend , und ſtehen feirwarts Das Maul iſt 
nit Borſten nach Art der Kassen beſetzt. Die Ohr 
ren ſiehen mit der Wurzel ſehr dicht beyſammen, 
hreiten ſich aber hinterwaͤrts von einander, und ſind 

lang, Ein unveranderfidhes Merkmal an fe: 

ift, dag die Spiken alfegeir, and im Winter, 
ſchwarz bleiben, und bey den Weibgen meiter, ale 
bey ven Männchen von einander fechen. - 


P 2 


"eb. Häufig, daß die alten Griechen die Inſel en 
a 








1, 
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108 deswegen Lagia nenneten. In den gebii 


. ten — ſind ſie gleichfalls groſſer, als in den 


timidus flachen Ländern. 


kebens⸗ 
art. 


Vermeh 


zung.» 


In den heiſſen Gegenden von Africa und Amer 
rica werden fie nicht gefunden, ob fie gleich in 
Lrordamerica ziemlich haufig fin 


Eie find ſchreckhaft und furchtſam, fchlafen 
daher mit halb oder ganz offen ftehenden Augen, 
und find, da fie ein fcharfes Gehör Haben, auf das 
mindefte Getäufcy wieder munter, wovon die No 
bensart, einen Haafenfchlaf haben, herfosimt. Den 
Tag über verbergen fie fi) mehrentheils, des Nachts 
aber ftreichen fie herum, da fie denn gerne die Kraut 
garten auffuchen Weil fie feine Waffen zu ihrer 
Vertheidigung befiken, fo hat fie die Natur mit lan 
gen Hinterlaͤufen verfehen , um ſich mit der Flucht 
u tetten. Iht Gang ift gleich einem Galopp, und 
bs geſchwinde, daß die beften Hunde öfters ein 
paar Stunden lang zu thun haben, fie einzuhoh⸗ 
len, zumal da fie Seitenfprünge machen, und immer im 
Kreiß von der Bahn abweichen. Es würde ſolcherge⸗ 
t ſchwer fenn, fie zu Fangen, wenn ihre 5 
keit nicht machte, daß fie ſich oft niederfeßen und 
umfehen , wie weit ihr Seind noch von ihnen ent 
ferner if. Sie freflen Kraut, Baumrinde, Wur 
jeln, Heu und Graß, befonders das Getraide auf 
dem Felde, 


Sie vermehren ſich erſtaunlichz denn fie be 
gatten ſich zu allen Zeiten, auch wenn fie traͤchtig 
ind. Der Herr Büffon glaube daher, daß eine 
Hmwangerung bey ihnen ftatt habe, weil die 
— ———— 

als, et iſt, und bie beyden 
befondern Ausgang in die a 
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benz ſo daß gleichfam beyde Hörner jedes vor fih . 
eine Mutter ausmachen. ſ — 
im 


Die jungen Haaſen haben oben auf dem Kop⸗ 
fe einen weiſſen Flecken welcher ſternfoͤrmig iſt, und 
zuweilen bleibt, wenn fie alt werden. 

In der heiligen Schrift werden die Haaſen Wieder 
imter die wicderfäuenden Ihiere gerechnet, und Auf käuen 
ſerlich hat es auch das Anſehen, als ob ſie wuͤrklich 
wiederkaͤueten. Allein der Haake hat nur einen Mas 
gen „ welcher, ſowohl als die übrigen Därmer, von 
der. gewöhnlichen Bildung dieſer Eingeweide in or» 
ve wiederfäauenden Ihieren, ganz und gar abs 


weicht, 


Der Urin foll eine Steintreibende Kraft haben, Mikiges 
wäl.ee ſeht ftinft, fo wird der Haafe niemals fein burtem 
eigenes Meft befudeln Min findet unter ihnen 
ers Mißgeburten mit zweyen Köpfen, oder zweyen 
ibeen an einem Kopfe. Vielleicht find diefeg die 
olgen einer ſpaͤten Ueberſchwaͤngerung, da die Größ 
f.der.zinen Seuche, die Bildung der folgenden ſtoͤh⸗ 

Sie Leffen ſich zahm machen, doch verlicheen 
Eihee furchtfame Art nicht, Und da fie aud) an 
den Zabichten und Uhuen ftarfe Feinde haben, 
fo.fanın man fie mit einem in die Luft gemworfenen 
he gewaltig erſchrecken, indem fie ſolchen für eis 
em Raubvogel halten, und auch mitten auf der 
ab, unter das Gefträuche riechen. Der Pe 
dient den Huthmachern, und die weiſſen und ſchwar⸗ 
benzur Kleidung und Mänteln gebraucht, 
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2. Das Kaninchen. Lepus Cuniculus. 


Dieſes ebenfalls bekannte Thier fuͤhret den Na⸗ 
men Cuniculus, von der Art die Erde und Sand 
hügel zu untergraben, und ſich Loͤcher und Gänge in 
denfelben zu machen, daher man fie auch Span, 
Conelo tal. Coniglio. deutſch Canin oder 
Künlein, Haafenkünlein ,„ Schwed. Kanin, 
Engl. Cony gemeinigfih aber Rabber, Soll 
Konyn nennet, Stanz. überhaupt Lapin. Doch 
wird den Weihgen auch der Name Hafe, uns den 
ungen Laperaux gegeben, welche letztere auch in 
Bar. Laurices und deutſch und Hol, Lampren | 
ten genennet werden, | | 


Die Achntichkeit zwiſchen den Haaſen und Cr 
ninchen ift fehr groß. Es gab aber der Mister vor 
mals die Augen als. ein Merkmal an, denn die 
Haaſen haben ſchwarze, die Kaninchen aber rothe 
Augen; doch jego fest er das Kenuzeichen darinnen, 
daß ihre Ohren kahl find. Sie haben ebenfallsch 
nen furzen Schwanz und der Körper ift mit ziem 
lic) langen, fehr fanften Haaren befegt. Uebrigens 
iſt zwar deutlich zu fehen, daß die Kaninchen gan 
andere Thiere als die Haaſen find, aber es laͤſſet ſch 
ſchwerlich ein genaueres Unterfcheidungs Merfmalbe 
ftimmen. 


Sie ftammen aus warmen $ändern ber, it 
ren ehedem nur in Griechenland imd Spanien 
haben fi) aber nunmehro aflenthalben in Europa 
ausgebreitet, wo fie wild find, befonders in Engel 
fand und Holland in den fandigten Seeduͤnen 
cder Hügeln. Weil fie die Kälte nicht ertragen 
fönnen, fo werden fie in den Nordlaͤndern nut 
zahm in Behältern fparfam fortgepflanyet ; deſto 
ftärfer vermehren fie ſich aber, in den füdlichen Go 

| gen 
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er von Aſta und Africa, an dem perfifhen 2. 
erbufen, in Lybien, Senegal, Guineg, und Kauin⸗ 
in den franzsfifchen amerikanifchen Inſeln. HenCu- 
Sie fieben allenthalben den Saudboden , und wenn — 
Spruch. Salom. XXX. v. 25. ſteht Raninchen 
ein ſchwach Volk, dennoch legts fein Haus 
in den Felſen, fo iſt daſelbſt unter dem Wort Sa- 
han, wohl kein folches Kaninchen, fondern ein 
Murmelchier oder eine andere morgenländiiche Ra⸗ 
Benart zu verftchen, welche von Briffon auch Ras 
ninchen genennet wird, | 


Die Verſchiedenheit der Kaninchen beftcher Der 
wohl mehrenrheils in der Farbe, denn man hat — 
weiſſe, ſchwarze, blaue, roͤthlichte, gelbe, braune, 

Bunte, gefleckte und gefprenfelte. 


“, Ste ernähren fih) von Graf, Kraut, Heu, Lebens 
und andern Gewaͤchſen, und wohnen in unterirdis act. 

er Gängen , die fie fich allegeit Frumm wie einen 
en machen, und mie verfchiedenen Ausgaͤn⸗ 
gen verfehen. Das Sprichwort ift, daß fie alle 
vier Wochen hecken, und in der That gehet ihre 
Bortpflanzung ſchnell von ſtatten. Ohnerachtet fie ſeht 
gel ſind, fo begatten fie ſich doch mit feinem ame 
dern Thiere. Zwar berichten die Aerzte von No- 
bleville und Salerne, daß ein Weibchen von eis 
nem Kater gederfe wurde, und unge zur Welt 
brachte , welche halb wie Katzen und halb wie Ra 
| ausfahen; allein man wriß, daß die Katzen 
Pi Kaninchen nachftellen, und der Here Buffon 
at desfalls alle mögliche Verſuche gethan, aber kei⸗ 
ie. fremde Begattung, ja nicht einmal mit den Haa⸗ 
en zumege bringen koͤnnen. Die Ueberſchwaͤngerun⸗ 
gen fcheinen. bey den Kaninchen nicht fo vorzufallen, 
bey den Haafen, ob fie gleich auch eine doppelte 
Muster haben ; dagegen m. fie mehrere Jun⸗ 
2 ge 
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gen auf einmal, und mehrmahlen im Jahre zur Welt 
und weil fie ihre Jungen forgfaltig erztehen, un 
nicht cher, als bis fie erwachſen find, aus ihren 
Höhlen heraus laſſen, fo find fie allerdings im Stan 
de, ſich fihnell zu bevölfern, und aus einen Paar in 
wenig Jahren eine Colonie von vielen Taufenden 
zu machen, 


Das Weibchen, welches hedfen will, macht 
fi) ein fanftes Bette von ihren meichften Haaren, 
fondert in der Höhle ein befonderes Zimmer ab, und 
macht eine gebrochene oder in zwey — Och 
nung darinnen, die es mit Mooß verftopft, und ſo 
oft es m; allezeie wieder hinter ſich zu— 
fchließt, um die Jungen fuͤr Raubthieren zu vermah 
ven, als für Hunden, Katzen, Wieſeln ode 
Fretten und Stinkthieren, die wir ſchon befhrichen 
haben. Die Alten find für diefen Thieren and 
felbft nicht fiher, Gleichwie fie auch auf frenem 
Platze Gefahr laufen, von den Falken un 
andern Naubvögeln erwiſcht zu werden. Sie find 
fetter als die Haaſen, ſchmecken wie ar 
und geben einen fehmadfhaften Braten. Die Pelie 
dienen zum Pelzwerk, wie die Hafenbälge , desgler 
chen werden die Haare zu Huͤthen verarbeitet. 


3. Der Capſche Haaſe. Lepus capenfis, 


Auf dem Vorgebürge der guten Hoffnung in 
Africa finder man einen Haafen, der nad) Art dit 
Kaninchen in die Erde gräbt. Der Schwanz ift f 
lang wie der Kopf, aber dag merkwuͤrdigſte ift, daß 
feine Suffe rorh find. Diefe Are iſt dem Ritter 
durch) den Herrn Profeffor Buͤrmann in Amften 
dam befannt worden, welcher ihm eine Zeichnung 
davon zufchickte, 


4. Dat 
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4. Das ungeſchwaͤnzte Kaninchen. Lepus * 
raſil. 
Braſilienlis. ** 
Dieſes braſilianiſche Raninchen iſt nur — 
darinnen von No. 2. unterſchieden, daß es gar kei⸗ Braſũl. 
nen Schwanz hat. Der Körper iſt kurz und dick, 
die Voͤrderfuͤſſe haben vier und die Hinterfüffe drey 
Klauen. Es it etwas brauner alg das gemeine Ras 
ninchen, an der Stirn roth, Hals und Bruſt find 
weiß. Die Einwohner nennen eg Tapeti oder Tha; 
biti. Jonſton hat Tab. LXIN, unter dem Na- 
men Cavia Cobaya eine ziemlich) gute Abbildung 
davon gegeben. Die Franzofen nennen es Pors 
eeler des Indes, weil es wie ein Schweinen 
grunzt. Sonſt nennet man es auch Masenfanins 
hen, Man iffer fie wie Spanferkel, und rupft ih» 
nen nur die Haare ab , ohne den Balg abzuftreifen, 
Da diefes Thier fehr zahm iſt wird es in Frank: 
reich Hin und mwicder alg eine Hauskatze gehalten; 
die Mäufe zu fangen. 
%* * * 
u dieſer Art gehoͤren noch mehrere, welchen 
der Herr Hlein den Namen Afterhaaſen und Ap 
terfaninchen benleget, und andere Schriftſteller 
zaͤhlen ſonſt noch viele Arten dazu, welche ben den 
tugiefen Rattes de Matto oder Dufchragen - _ 
fen; in Weſt und Dftindien werden fie Cavia ’ 
genennet, und durch die Beynamen Cambaya, | 
Acuci, Aperca, und dergleichen von einander ums 
terfchi Sriſſon macht ein eigenes Geſchlecht 
von dieſen Thieren unter dem Namen KRaninchen 
ohne Ohren, oder mit kurzen Ohren; doch der 
Ritter Linndus har fie unter die Claſſe der Maͤu⸗ 
fe gebracht, wie wir nachher ſehen werben. 
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23. Geſchlecht. Der Biber. 
Caſtor. 





De. $ ). griechiſche Name Caftor ift im Tateinl 

— ſchen und deutſchen angenommen. Aber der 
lateiniſche Mame Fiber iſt in Biber verwandelt, 
und daher ſtammt das Ital. Bivaro oder Bevero, 
Span. Bevaro, Stanz. Bievre Engl. Beaver, 
Soll. Bever. | 


eſchl. Das beſondere Kennzeichen dieſes Geſchlechts 

ennzei⸗ iſt, daß die obern Voͤrderzaͤhne abgeftumpft, und 
in einen ſchiefen Winkel ausgehoͤhlet find. Die um 
teen Schneidesähne liegen mit der Spise quer, ſo 
daß die obern fich zwiſchen die untern Zähne, wel: 
che länger find, hinein ſchieben. Der Schwanz iſt 
gleichfam platt gedruckt. Es gehören hieher die fols 
genden drey Arten. 


1. Der Caſtor. Caftor, Fiber, 


€ r Der Caftor , oder Biber unterfcheidet 
Fiber von den übrigen Thieren diefes Geſchlechts, 
Tab, den ovalen und gleichfam platt gedruckten Schwanz. 
XXX. Die $änge von dem Mauie an bis zum Schwarze Ift 
f. 2. zwey amd einen halben Schuh, umd der Umfan 
— des Körpers hält eben fo viel, Der Schwan 
eichen. Horigontal platt, eilf Zoll lang, In der Mittedrep 
Zoll breit, und lauft oval aus. Der Kopf lſt rum 
von dem Hinterfopfe bis an die afenldcher fünf 
und einen halben Zof lang. Die Augen klein und 
— khwar; 
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ſchwarz. Die Ohren furz, rund, auswendig haas 
rig, inmendig faſt kahl. Die Füffe kurz. di 
den Fufle fünf Finger die an den Voͤrderfuͤſſen von 
einander abgefondert, an den Hinterfuͤſſen aber mit 
einer ſtarken Haut zum ſchwimmen vermachfen find. 
Die Fußfohlen der Vörderfüffe find auch Fleiner 
als an den Hinterfilffen, und mit langen fcharfen 
Maͤgeln gewafnet, dahingegen die Nägel der Hinter: 
fuffe breit und (tumpf find. Der ganze Körper ift 
mie fehr fanften Haaren , welche dunfel, oder aud) 
hell caftanienbraun find, dick befegt, Mur ift der 
Schwanz; fhuppicht, und zwiſchen den Schuppen 
zeiget ſich hin und wieder ein einzelnes Haar. 


n je⸗ Caſtor — 
"Liber. 


Diefes ift. durchgängig die Geſtalt der europaͤl⸗ Water: 
Biber. tan findet auch ganz ſchwarze in den land. 


norbdifchen $ändern, denn je Fälter das Land ift, 
je dunfler find die Biberhaare. Ph Nordameri⸗ 
ka giebt es aber auch ganz weiſſe Biber, und in Ca⸗ 
nada ſolche, die mit einem fahlen Flecken gezkichnet 
ſind. Dieſelben ſollen wohl vier Schuh lang und 
vierzig bis ſechzjig Pfund wiegen. Das Weibchen 
t vier Brüfte, naͤmlich zwey auf der Bruftmuß 
el, und zwey andere vier Finger breit höher nach 
den Halfe zu. Sie find vier Monate traͤchtig, und 
bringen fünf bis acht Jungen auf einmal zur Welt, 
wiewohl man bey den europaͤiſchen Bibern allezeit 
nur vier Junge findet. Siehe Tab, XXX. fig. 2. 


| Sie leben ſowohl im Waffer als auf dem 
Lande, halten ſich meiftentheils an ſtillen Fluͤſſen 
und Ströhmen auf, in den mittlern Theilen Eu⸗ 
ropens trift man fie in Höhlen an den Flüffen an, 
die mehr oberhalb dem Waffer liegen, daher ſolche 
auch Landcaftoren genennet werden. Es wohnen 
viele Paare in einem Haufe beyfammen‘, und nicht 
felten trift man ganze rn an, die, wo = 

4 aue 


- 
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1. allein einer Höhle, doc nahe bey einander wohne 

Caſtor. und durch unterirdifche Gänge zu hundert — 

Tibet. fang, miteinander Gemeinſchaft haben. Die Art, 
wie fie ihre Wohnungen bauen, ift zum Erſtaunen 
und faft menfhlih. Wir wollen desfalls aus den 
Abhandlungen der foniglichen ſchwediſchen Akademie 
> Jahr 1756. Val. XVIII. einen kurzen Bericht 
gt ER, 


Haͤuſer⸗ Sie erſehen fi) einen ſchicklichen Ort an di 
bau. nem jähen Ufer eines Fluffes, um dafelbft ihr Haus 
zu bauen. Alsdann gehen etliche Paare in den Wal 
und fällen Holz. Sie nagen naͤmlich in einer Dierteb 
fiunde einen Baum, der eine viertel Elle im Durch 
ſchnitt hat, am Grunde rings herum durd) , daß er 
fallen muß, woben fie ſich wohl in acht — 
daß ſie nicht erſchlagen werden. Bleibt der 

an anderen Aeſten haͤngen, fo nagen fie dieſelben, 
wenn ſie dazu kommen koͤnnen, ab, bis er zur Erde 
fält 3 fönnen fie nicht dazu gelangen , fo laflen fie 
den Baum ftchen, und fuchen einen andern, dr 
freyer ſteht. Iſt nunder Baum gefaller, fo nagen fie 
ihn an verfchiedenen Dertern in langen Klögen durd, 
mg nehmen fie jeden Klog vor ſich, und fpalten 
hn mit ihren Zähnen in die fange, welches fie ſo 
bald, und fo gut als Zimmerleute bewerffteligen. 
Darnach muß das gefällte Hol andas Ufer geſchleppt 
werden, welches fie mit ihren Zähnen thun, oder fie 
gebrauchen ihre alten Weiber ftatt der Schlitten, 
denn diefe legen ſich auf den Rücken, laſſen fichmit 
einer Menge Holjfplittern und Fleinen Scheitern 
zwifchen ihren Fuͤſſen beladen, und alsdann durd) 
die übrigen an den Beinen fortſchleppen, . man 

die alten Weibchen allezeit auf dem Mücken faft f 

und ohne Haar finde. Wenn nun dag Bauh 
fertig und an dem beftimmten Orte ift, fo fängt 
der Dan anz ift aber weiter hinunfer am ct e 
„5 e⸗ 
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beflerer Drt, fo merfen fie das Holz ins Waſſer, 


laſſen es dahin ſchwimmen und filchen es dafelbft wies Eaftor,, 


der auf. Iſt num alles fertig, fo machen fie einen 
Damm, und gebrauchen dazu einen langen Baum, 
feßen gegen Pig ſchraͤge Pfähle, bedecken diefe 
mit Erde und Moraft ſchlichten wieder Holz auf, 
überfchutten es abermals, bis fie einen Damm von 
Bier bis fünf Ellen dicke haben, welcher Fein Waffer 
Ducchläffee. innerhalb diefes Dammes Iegen fie eis 
nen andern herum, und alsdann ift die Mauer fers 
Hierauf fangen fie an den tiefen moraftigen 
n innerhalb des Dammes zu pflaftern. Sie 
ecken naͤmlich einen Pflock an den andern nach der 
Lange hinein, bis der ganze Boden mir Pfählen be 
det iſt, darauf pflaftern fie denfelben mit Erde und 
feuchten Thon, wozu fie ihre breiten Schwaͤnze ges 
chen, um damit zu planiren. ie fesen alsdann 

ein Stodwerf auf, und über felbiges noch ein zwey⸗ 
tes, welches fie zuletst wölben , indem fie aus Hol; 
ſtuͤcken ein Dach machen, und ces allenthalben bes 
ſchmieren und belegen, daß man es gar nicht vom 
"Ufer unterfheider. In diefer Wohnung tft alfo der 
umtere Stof unter dem Wafler, der andere mit 


* 


Em gleich, und der dritte über dem Waſ⸗ 




















Ez und je nachdem fie groß angeleget ift, wohnen 
viele darinnen; oder haben doch durch unteriws 
che Gänge mit andern folhen Hütten Gemein⸗ 

ft, daß fie einander befuchen fönnen. 


Dieſer Bau wird im Auguft fertig, und ale; 
dann fammlen fie ihre Winterprovifion, melche in 
Bauihrinde von Pappeln, grünen Aeften von Wenden 
und. anderen Bäumen beftcher, diefe brechen fie flein 
‚felbige in dag unterfte Gewölbe und hohlen fie 

den, Winter hindurch wieder hervor, Ueber der Huͤt⸗ 
te. legen fie Rafen zur Bedeckung und Erwärmung, 
besgleichen Aeſte und - von Bäumen, damit 
f man 
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man fie nicht finden fol. Zu dieſer Huͤtte gehet nur 

ein Weg unter dem Waſſer, höher hinauf befinden 

ſich aber wohl zehn Wege, die der Biber alle rein: 

lich) halt, Das Haus felbft wird von ihnen rein ge 

halten, und wenn fie ihre Nothdurft verrichten , ges 
fie ganz aus der Huͤtte heraus. 


Man fängt diefe Thiere mit Negen, Fallen 


und Hunden, Es ijt aber diefe Yagd verdrießlich, 


weil man Mühe hat fie zu ertappen , oder aus ihren 
Haͤuſern zu bringen, 


In den wärmern Laͤndern machen die Biber 
mit ihren Wohnungen foviel Unftände nicht, fons 


dern graben nur Höhlen an dem Ufern, welche in 


der Erde verfchiedene Höhen haben , da fie aus einer 


‚Höhle in die andere fteigen, und alezeit zum Waſſer 
kommen koͤnnen. 


Der Pelz hat zweyerley Haare. Einige find ein 
und einen halben Zoll fang, braun, dünn und fanft, 
wie Menfchenhaare ; andere find nicht langer, als 
ein Zoll, diefe ftchen dichter und find viel fanfter. 
Die Vörderfüffe haben freye Finger, die wie Affımı 
haͤnde ausfehen, und auch fo von ihnen gebraucht 
werden, daher fie fo gute Baumeifter find. Die 
Hinterfüffe find, wie die der&änfe, mit einer Schwimm⸗ 
haut verfehen. Der Schwanz hat Schuppen, und 
dleſe Schuppen find mit einer Haut aneinander vers 
wachen. Diefe Schuppen find nicht dicker als Pers 
gament, ein achtel Zoll lang, und fechsecfigt, von 
Farbe bläulicht und blafbraum. Das inmendige des 
Schmwanzes ift fett und gleicht einem Fiſchſchwanze. 


| Zwiſchen der Oefnung des Afters und dem 
Schambeine finder man vier Beutel, wovon zwey 
etwas höher figen. Die zwey Obern —— 
men wie ein Herz aus, das am breitern Ende — 
o 
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Zoll hält und auch zwey Zoll lang iſt. Dieſe Beu⸗ 


tel cfnen ſich in den Afterz die zwey untern Beutel Gaflor. 
liegen einer zur redjten und der andere zur linfen, Tiber. 


find ein und einen halben Zoll lang, einen Zoll breit, 
und einigermaflen Birnförmig. Andem After fon 
men fie ziemlich nahe zufammen , und in diefen wird 
die befannte ftinfende Feuchtigkeit abgefondert , wel⸗ 
che den Namen Bibergeil führet. Es iſt zu vermu⸗ 
then, daß die unteren Beutel die Materien dazu hers 
e „ welche in den zweyen herzförmigen oberm. 
ein ferner ausgearbeitet, dicker und fetter wird, 

weil man diefe Materie zwifchen deu tiefen Falten 
derfelben , als ein zähes Weſen gleichſam angeleimet 
ndetz; dahingegen die untern Beutel eine drufigte 
haben, aus melden die abgefonderte ftinfende 

terie erft in diefe Behälter eintritt. 


Der Bibergeil felbft ift alfo eine gelbe, fette, 
zähe und brennbare Feuchtigkeit aus diefen Beuteln, 
und keineswegs (mie viele geglaubethaben,) die Sub» 

3 der Hoden, oder Geilen; denn diefe haben gar 
eine Gemeinfchaft damit, und liegen höher, ſeit⸗ 
märts in den Weichen verborgen, fo daß man diefels 
ben fo wenig als die Ruthe fehen Fann, bis die Haut 
ntee genommen ift. Auffer dem aber führen die 

FR tbchen den Bibergeil eben fo wohl als die Mann» 
en. | 

Das Fleifh wird von den "Indianern gegef 
fen, insbefondere ift ihnen der Schwanz ein Lecker⸗ 
bilfen. Unſern Mägen möchte aber ein foldyer Bra 


ten nicht wohl fehmecfen und auch nicht gut bekom⸗ 


men. Der Pelz ift ausnehmend fehön und warn, 
wird aber wegen feiner Schwere und Koftbarfeit 
nur zur Einfaffung gebraucht. Er foll wider die 
Gicht dienen; der Schwanz aber die Geburt befoͤr⸗ 
dern, wie folder denn den Gebährenden in Schwe⸗ 
den zus effen gegeben wird, Das Del, dag unter 

dem 
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dem braten aus dem Schwanze traͤuft, hat eine auf— 
loͤſende und erwaͤrmende Kraft. Das Fett ift gleid: 
falls eine kraͤftige Arzney, und wie viel Nutzen der 
Bibergeil in Mutterbeſchwerungen und andern Ju 
fallen fchaffe ‚ ift befanne genug. 


2. Die Biberrage. Caltor Mofchatus, 


Diefes Thier wird von vielen Schrifttelen : 
Waflerrage, auch wohl wegen feines Biſamgerucht 
Biſamratze genennet. Rlein giebt ihm den Namen‘ 
Waflermurmelchier. 


Es hat die Geftalt eines Maulmurfs, iſt abet‘ 
noch einmal fo groß. Die Schnauge ift wie an de 
ner Spitzmaus befchaffen, der obere Kiefer geht 
über den untern hervor. Aeuſſerlich find Feine Ob 
ren vorhanden. ‘Der Schwanz ift fo lang, miete 
Körper , aber feinen Zof breite. Er Taufe in eine 
ftumpfe Spige aus, und ift mit Schuppen befekt, 
zwiſchen welchen einige Haare zum Vorſchein fommen, 
Statt daß an dem vorbefchriebenen Caſtor det 
Schwanz horizontal platt Ift, foift er an diefem Thier 
vielmehr fenfreche platt, naͤmlich an den Seiten zu 
ſammen gedrücdt. Die Hinterfüffe find gröffer - 
die Voͤrderfuͤſſe, auch, wie am Caſtor, mit eine 
S:hrwinmihaut zwifchen den Zahen verfchen. 
Haut hat fehr fanfte feine braune Haare. Am Une 
terleibe aber find fie gelblichtweiß, oder afchyratı 
Sie haben eine Beufe , die nad) Bifam riecht. i 


Die Lebensart iſt die nämliche , welche die Cm 
fiore haben. Sie machen Hirten an den Fluͤſſ 
und gehen unter dem Waſſer in felbige hinein, l 
mehrentheils von der Calmuspflanze, und halten 
nicht nur in Moſcau und Sibirien, fondern 
in Schweden auf. Die Haut dienet zu Pelz 
und richt nach Biſam. Jonſt. Tab. LXXIII. 23 
3 3. 00h 
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3. Die Zibethraße. Caftor Zibethicus, 


Dieſes Ihier. ift von der namlichen Befchaf: 
fenheit als das vorhergehende , hat. auch einen fenf 
recht platt gedruckten langen fpießförmigen Schwanz, 
und führer eben dieſelbe Lebensart. Darinnen aber 
ift es von jenem unterfchieden, daß es Fleine Ohren 
und gefpaltene oder frenftchende Zaͤhen hat, die mit 
Feiner Schwimmhant verwachſen find. Uebrigens 
giebt dickes Thier aus gemiffen Saͤcklein oder Blaͤß⸗ 
‘gen, wie auch aus dem Schwanze einen Siberhge 
ruch, der die Milben und Schaben vertreibet; das 
her-die Ruſſen von diefer Haut etwas in den Saum 
ihrer Kleider einnähen, um fie wider das Ungezie⸗ 
fer zu ſchuͤtzen. 


24. Ge⸗ 


Zuen⸗ 
ratze. 
—2 


eus. 


334 Erſte El. III, Ordn. Nagende Thiere. 
— —— — — 


24. Geſchlecht. Die Mauß. 


Mus. 





Ge⸗ e wenlger Kennzeichen angenommen werben, 

lechts ein Geſchlecht zu beſtimmen, je mehrere 

— Thiere, können, natuͤrlicher weiſe, unter ein fol 

ches Gefchlecht gerechnet werden; und daher fit 

es auch niche zu verwundern, daß ntan unter die 

fem Geſchlechte, welches das Maͤuſegeſchlecht aus 

macht, fo viele, und fo mancherley Thiere antrift, 

die von andern Schriftſtellern hin und wieder in 

verfchiedene andere Geſchlechte eingetheilee find, 

denn der Ritter giebt nur dieſes einzelne Kenn⸗ 

zeichen an : daß die untern Schneidezaͤhne fcharf 

und fpigig find. Bey fobewandeen ziemlich allge, 

meinen Merfmalen , finder man Thiere mit und 

ohne Schwänze, mit und ohne Ohren , mit drey, 

vier und fünffingerichten Fuͤſſen, und dergleichen; 

beyſammen ftchen, sie die folgende - ein und 
zwanzig Arten zeigen werben. 


1. Das Meerſchweinchen. Mus Por- 


cellus, 


r. Diefe niedlichen Thlerchen werden von Briſ⸗ 
— fon mit dem Namen Indianiſchkaninchen, un⸗ 
chen, ter die Kaninchen geyählet Die Franzofen aber 
Porcel- nennen es Cochond’Inde, die Teurfchen: Meer⸗ 
ls.  ferkel , oder Meerfihweinchen ; die Polacken: 


Zvvinka Zamorska, die Schweden Mer 
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die Engellinder: Guiny Pig, welches fo viel, 


Ta 


als der Holländer Guinecfch Bigetje, und der Meen 


Teutſchen Meerferkel bedeutet. Daß es den — 


men Porcellus, Schweinchen oder Ferkel fuͤh— 
ret, iſt nicht zu verwundern, denn es hat aͤuſſer⸗ 
lich, im kleinen, nicht nur ſehr viele Aehnlichkeit 


mit ſelbigen, ſondern es giebt auch einen ſolchen 


grunzenden Laut, wie die Spaͤnferkel zu geben 
pflegen. Der Zuname Meerſchweinchen aber, 
(deiner von nichts anders herzurühren , als weil 
fie uͤber das Meer zu ung find gebracht worden, 
—7 fie fommen ans Guinea, und auch aus Bra— 


jilien, mofelbft fie Cavia Cobaya genennet wer⸗ 


den. Man muß fie dahero in Europa, meilfie - 


ein warmes Clima gewohnt find, wohl für der Kaͤl⸗ 
te bewahren. 


e 
Porcek 
lus, - 


Die auflerlihe Geftalt fomme mehr mic et, Kenns 
nem Meinen Ferkel, als mit einem Kaninchen beichen. 


überein , doc) ift es nicht viel länger, als einen 
halben Schuh, und etwa fo groß, als cin Eichs 
hörnchen , oder. junges Kaninchen. Die Obere 
lippe tritt über die untere herüber,, und ift, wie 
an den Haaſen, gefpalten. Der $eib und der 
Kopf find fehr dicke, die Schnauge ftumpf. Mes 
ben den Dafenlöchern ftchen lange Echnurrbartes 
haare , und von eben foldhen Haaren befinden ſich 
drey an den obern , und dren an den untern Aut 
genliedern. Die Augen ragen hervor, find groß, 
und von brauner Farbe. Die Ohren find weit, 
rund. und fur), ausmendig ganz kahl, und inwen⸗ 
dig ein wenig mit Haaren beſetzt. Die Zuffe find 
kurz / und mit fehr langen Nägeln verfehen, davon 
bie voͤrderſten vier, und die hinterften drey Finger 
Ben Der Körper ift fehr diche mir fonften 

garen uͤberdeckt, die entweder ganz weis, odek 


ganz 


Lebeng: 
att, 
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ganz roth, oder roͤthlich gelb und weis gefleckt 
find, ja zuweilen auch ſchwarze Flecken haben. 


un Die untern Wörderzähne find ſpitzig und ſcharf, 


die obern aber etwas ſtumpf, dreyeckigt und krumm. 
Sie haben feine Hundszaͤhne. Die Backenzaͤhne 
machen doppelte Reihen. Es befinden ſich naͤmlich 
an jeder Seite, in jedem Kiefer vier. Im obern 
Kiefer ftehen diefelben auswärts gebogen , undim 
untern einwärts. Feder Backenzahn ſcheinet aus 
zweyen Zähnen zu beftehen , die in der Mitte noch 
einen fhmalen Zahn einfchlieffen, fo, daß fie mie 
ein Isteinifhy WW ausfehen. Jonft, Tab. LXIII. 


Sie eflen allerley Gemuͤße und Baumfruͤch⸗ 
te , doch find ihnen viele feuchte Sachen und Kohl 
blätter fchädlich. Wenn fie freffen, fo ſetzen fie ſich 
daben nieder , und wiederfäuen hernach, mie die 
Haaſen und Kaninchen, trinfen aber mir der Zum 
ge, wie die Katzen. Sie bewegen ſich ſchnell, und 
fuchen einen Winfel, um fi) zu verbergen, und le 
fen und waſchen ſich beſtaͤndig. Zuweilen baͤu⸗ 
men ſie ſich auf, wie Kaninchen, um umher zu 
ſchauen, was vorgehet. Wenn das Maͤnachen 
ſchlaͤft, wacht das Weibchen dabey, hernach legt 
ſich das Weibchen hin zu ſchlafen, und das Maͤnn⸗ 
chen haͤlt Wache. Sie ſind ſehr reinlich, lieben 
zum trinken, nur reines Waſſer, oder Milch; find 
zahm, freundſchaftlich, und laſſen gern mit ſich 
umgehen. Sie ſcheinen beftändig miteinander zu 
reden, indem ſie niemalen aufhoͤren, gegen einan⸗ 
der ganz fein zu arunzen, als bis fie fihlafen 
Wenn fie eine Speife befommen , die ihnen ſchmeckt, 
fo glucken fie, wie die Hühner. 


Die Männchen Fechten ſcharf mit einander, 
amd beiflen fich In den Nacken, daß fie oft Tahm 
werden. Sie find fehr geil, Die Weibchen ir 
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fidy fogar den nämlichen Tan, da fie ihre Jungen _ x. 
geworfen haben, wiedet decken, und in fünf Wor Meer⸗ 
chen werfen fie wieder ; durchgängig aber hringen — 
ſie zwey oder vier , niemalen aber drey Jungen. cellus, 
Bey der Geburth ziehen fie ihre Jungen ſelbſt mit 
dem Maule heraus , und beiflen die Nabelſchnur 
ab, oder das Männchen hilfe , und vertrire die 
Stelle der Hebamme. Die Jungen kommen mit 
Haaren und offenen Augen zur Welt, und fönnen 
Iin zwoͤlf Stunden ſchon allenthalben herum lau⸗ 
fen, und ſich die Koſt ſuchen. Die Katzen ſtellen 
ihnen ſehr nad). 


Der blinde Darm iſt bey dieſen Thieten groͤſ⸗ Anator 
ſer als der Magen, und kommt in dieſem Stuͤcke mifde 
den Haafen und Kaninchen ziemlih bey. Sollte 
derfeibe vielleicht erwas zum Miederfäuen beytra⸗ 

gen? aber der Weg von da bis zum Maule ift et» 

Was weit. Zwiſchen den Maſtdarm und der Ru⸗ 

che befindet ſich, wie ben den Haafen, ein Say 

aus deſſen Wänden eine flinfende Feuchtigkeit aus 
gedruckt werden kann. 


* Diele Meerſchweinchen werden in den Mer Nugem 
hagerien nicht nur zum Vergnügen, fondern auch 
Be Dekonoriie gezogen , denn fie geben ein fürs 
efliches Eſſen. Es werden nämlich die Haare 
abgesupft, und das Thier gebraten, oder auf an- 
dere Art zugerichtet, denn es iſt fo mürbe, wie 
das 5 ifch der Lampreten, und fo fett wie Schwei⸗ 









F 
2. Das Serkelfäninhen. Mus agıri, Per, 
“mr. Diele: Fanindyenartige Maud , von eines Aguti 
Spanferkels Gröffe, hat an den Hmterfüflen nur 
dren Finger, und an den Voͤrderfuͤſſen viere. Der 

ZEN y Schwan; 
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Schwanz iſt duͤnne und kurz; der Kopf iſt ſyltzig 
die Ohren etwas rund, die Haare ziemlich rauf, 
wie Schweinshaare, über den Ruͤcken brauntoth, 
am Unterleibe gelblicht. Es haͤlt fich dieſes Thler 
in den Wäldern auf, giebt, wie die Schweinchen, 
einen grunzenden Ton, und wird in Suriname, 
desgleichen In Brafilien (Jonfton Tab. LXIUL) 
gefunden , und dafelbft Aguti oder Acuti genen 
net. Andere Schriftftelier haben es unter die 
Kaninchen geordnet , und bey einigen wird es dei 
Grunzens halber Ferkelkaninchen genennet. Der 
Gang deffelben ift, wie bey den Kaninchen, weil 
die Vörderfüffe kuͤrzer als die hinteren find. Das 
Weibchen wirft zwey bis dreymal im Jahre je 
desmal vier unge. Sie laſſen fich zahm ma’ 
chen, warten auf, fißen auf den Hinterfuͤſſen, und 
bringen die Epeifen, wie die Affen, mit den Bir 
derfüffen an den Mund, 


3. Die Haaſenmaus. Mus leporinus, 


Man finder diefes Thier auf der Inſul Jar 
va ımd Sumatra. Es wird dafelbft unter die 
Kaninchen gezähler. Briffon fängt mir vier 
Art fein Kanindhengefhleht an; Rlein hingegen 
ordnet e8 unter die Afterhaafen, mie dem Namen 
Cavia oder Cobaya, Die Kennzeichen find, mit 
an der vorigen Art, ein kurzer Schwanz, hinten 
drey, vorne vier Zähen, über den Ruͤcken roͤth 
ih, am Unterleibe weis , die Gröffe ift faft mit 
ein Haafe, doch ift der Kopf Fein, dle Ohren tt 
was rund; und wie Mäufeohren befchaffen. DI 
Augen find groß , und ragen hervor ; die Full 
find lang; $enden und Schenkel, desgleichen dt 
ganze Hinterleib iſt dick. 


4 Pol 
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4. Polnifhe Maus, Mus citellus, 


Wir belegen Geßners Mus citellus, mit 
dem Damen polnifche Maus, weil fie in diefem 
Reiche am hänfigften — wird, ob fie gleich 
in den angränzenden Reichen Böhmen und Un, 
= auch nicht felten iſt. Sie hat einen Furzen 

chwanz, gar feine Aufferliche Ohren , und iſt von 
aſchgrauer Farbe. Sie wohnet eigentlich unter 
der Erde, in Loͤchern, die fie tief gräber, 


5. Der Lemming. Mus lemmus. 


Der Name Lemmus, Lamus, Lemming, 
Lemmender und Lummik, wird diefem Thiere 
In den mordifchen Gegenden, und befonders in 
ri > , wo es eigentlich zu Haufe iſt, ges 

eben. Er foll von dem ißländifchen Læ, (wel⸗ 
hrs Leid bedeuter,) und von Mus (oder Maus) 
berftammen, und eine leldige Ihädliche Maus ber 
deuten; doch Olearius leitet es von Lemmig ab, 
welches einen Schnitter bedeutet, weil diefe Maus 
fe die Feldfruͤchte abfreffen. Uns kann die Be 
nennung gleichgültig ſeyn, und mögen die Schwer 
den felbige Fiallmuß, das iſt Bergmans, auch 
Rothmaus und Sabelmaus nennen. Gemel⸗ 
niglich aber wird dieſes Thler die norwegiſche 
aus genennet, wenn es ſich gleich von den 
lapplaͤndiſchen Gebuͤrgen ſowohl nach Schwer 
den als Norwegen hin ausgebreitet hat. Die 
NMormaͤnner tragen ſich mit der Fabel, als ob 
viele Mäufe vom Himmel, oder aus den Wolfen 
herunter gefallen wären, welche von den Wirbels 
winden, die mir vielen Echneegeftöber auch manch⸗ 
mal fremde Körper herbey fiihren, entftanden zu 
fegn ſcheinet. 


Y 2 Die 
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5. 
Leñung. 
Lem- 
mus, 


Kenn: 
jeichen. 


Lebens⸗ 
art. 


Die Groͤſſe iſt ohngefaͤhr wie ein Maulwurf, 
die Geſtalt weiche aber ſehr ab, es iſt aber 
die Farbe ſchwarz, gelb und roͤthlich, oder aud) 
braungelb niedlich gefleft , auch hin und wiedet 
geſtreift. Der Schwanz ift kurz, die Fuͤſſe find 
fünfzähig, und fehr kurz, der Kopf, wie ein Mau 
fefopf , mie Borſten an der Echnauge, unten umd 
oben zwey Voͤrderzaͤhne, in jedem Kiefer ſeche 
Backenzaͤhne, furze Ohren; die Mägel find frumm 
und fharf, und der mittelfte überall länger , als 
die übrigen. Die ganze Laͤnge des Körpers iſt fünf 
200. Tab. XX.fig. 1, | 


Sie wohnen , wie die Maulwuͤrfe, In aufı 
gerworfenen Höhlen; man findet fie paarweife mit 
fünf bis fechs Jungen. Sie find nicht ſcheu, und 
bellen wie junge Hündchen , wenn man ihnen zu 
nahe fommt. Sie freffen Gras und Rennthlere⸗ 
moos ‚, fein Fleiſch, pflegen aber , nach Art 
der Mäufe, einiger maflen zu wiederkaͤuen. 
Die Hunde fielen ihnen fehr nah. Sie gehören 
unter die Thiere, welche heerdenweiſe von einem 
Drte zum andern ziehen, daben diefes merkwuͤrdig 
ift, daf fie ihren Zug In gerader Linie fortfegen, ſo 
daß fie, wenn fie auf ein Waſſer ftoffen, durch 
ſchwimmen, die ihnen im Wege Hegende Schiffe 
befteigen, und an der andern Selte wieder hinaus 
fpagiren , um ihre Marfchroute nicht zu ändern, 
Wo fie an Wiefen und befäere Felder kommen, 
richten fie alles zu Grunde , und beiflen das Ge—⸗ 
tratde bis an die Wurzeln ab, dahero fie mohl 
Schnitter helfen mögen , und diefer Sandplage 
halber find ofters öffentliche Andachten angeftellet 
worden. 


6. Die 
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6, Die Brafilianifhe Kaninchenmaus. 


li 
Mus Paca. 


Da dieſes Thier eigentlich in Braſilien zu 6. 
Haufe iſt, fo geben. wir demſelben dieſen Berma- Brafll, 
men. Es wird fonjt Paca genennet. Der Schwanz "7° - 
iſt fur , die Fuͤſſe fünffingerig, Die obern 
Schneidezaͤhne fichen einfah. Die Ohren find 
rund, und mit Haaren befegt. Ueber den Augen, 
an. den Schlafen, und an der Kehle befinden fich 
Warzen, Die Haare find hart, wie Schweine 
haare, der Mücken ift braun, und an den Seiten 
befinden ſich drey gelbe mit Sprenkeln befeite 
Striche. Der Bauch ift weißlicht. Die Gröffe 
des Körpers ift etwa zehn Zoll in der fange, und 
verhältnigmäßig dicke; der Kopf iſt dicke, wie ein 
Katzenkopf, aber nach Art der Mäufe zugeſpitzt, 
und am Maule mir Borſten beſetzt. Es giebt el 
nen grunzenden aut, mie die Schmeindyen, und 
hat einen Gang wie die Kaninchen. Das Fleifch 
it fere und efbar 5 wird von Hunden gejaget. 
Jonfton Tab, LXIII. 


7. Dad Murmelthier. Marmota. 


Die Savoyarden tragen bey ums fehr oft „, 
in einem Käftgen ein XThierchen herum , welches Mur 
wir - Murmelthier nennen , well es unter dem melthier 
Teinfen ein Murmeln von ſich hören laͤſſet. Die a 
fes hat, wegen feiner haarigten Haut viele Achn, 7 
lichkeit mie den Bären , daher es auch von dei nung. 
Griechen Arktomys genennet wird, Ben den 
apoliänern führet es den Namen Murmont, 

armota oder Marmontana , und bey den Grau⸗ 
bündern Montanella, welches alles eine Bergratze 
bedeuten fol. Im Franzoͤſtſchen ift es unter 
dent Namen Marmotte befannt. 

| 93 Die 
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7. Die Groͤſſe iſt ohngefaͤhr wie eine kleine Katze, aber 
Murs der Haare wegen dicker. Der Schwanz ift nicht fo 
melthiet haaricht, und eine handbreit lang. Der Kopf ift 
mota, etwas rund, bie en aufgetrieben, die Ohren 
genns Find kurz, haaricht und rund. Die untern Wer 
geichen. derzaͤhne weichen mit den Spitzen von einander ab, 
die obern find breit und gelb, mithin das ganze 
Gebiß wie am Biber ; oberhalb und unterhalb den 
Augen figen Borften, nämlidy ſechs oben, und fie 
ben unten, und zu .beyden Seiten der Schnmautze 
find gleichfalls einige Reihen Borften befindlid. 
An den. Hinterfilffen find fünf Finger, mit langen 
Nägeln, an den Vörderfüflen aber nur vier. Der 
Ruͤcken ift aſchgrau, oder auch roͤthlich, die eh 
‚chen und die Füfle fallen etwas ins gelblichte 5 der 
Schwanz ift ſchwarz. Von der Kehle bis zum 
After gehet eine Nah. Ihr Alter bringen fie auf 

sehn Jahre. 


Lebens: _ Sie fteigen in Menge auf den Alpen herum, 
arte machen fich tiefe Höhlen in die Erde, und wohnen 
vom October bis im April unter der Erde, wo fie 

faſt die mehrefte Zeit in einem tiefen Schlaf durdy 
bringen, denn wenn es Winter werden will, ſchlep⸗ 

pen fie Stroh in ihre Höhlen „ und bereiten ſich 

; gehen ſodann mit der ganzen Familie 

hinein , und machen die Defnung fo kuͤnſtlich zu; 

daß man fie nice entdeckt. Sie laſſen fich leicht 

zahm machen , lernen Kunftftücfe, warten auf, und 

nehmen die Speifen mit der Hand, oder den Voͤr⸗ 
derfiffen an, und bringen felbige alfo, wie die Affen 

an den Mund , da fie denn, wie die Eichhörner, 

dazu ſitzen. Ihre Mahrung in der Wildniß befte 

et in Wurzeln, Kräutern, Früchten, auch Kaͤfern und 

ſchrecken, zahm gemacht lichen fie Brod, Käfe, 

Brey, und was man ihnen nur giebet. Sie ries 

chen unangenehm , nagen Meubeln und Kleidung 

ent⸗ 


24. Geflecht. Die Maus. 343 


entzwey, mafchen gerne, und fangen, wenn man 
fie nicht anhängt, alerley Unfug an. 


Bey der Zergliederung fand man zwey fin, Anat. 
gerdicke Striemen Fett, welche als Fortfäge det — 
thaut der Mieren , unter den Bauchmufkuln uns. 
ber alle Daͤrmer hingiengen , und das Netz bis 
an das Schambein bededten. Der Magen iſt 
klein, und einem Menfchenmagen ähnlich ; die 
Därmer find faft allenthalben gleich dicke, und 
sehn Schuh lang. Die Leber beftcher aus abge» 
ee * Kindern, und 
ft hochroth. as Milz iſt groß und platt; die 
Ruͤddruͤſe doppelt, wie bey den Hunden. Die 
Hoden liegen In den Weichen verborgen ; die Ober» 
boden find, wle bey den Stachelſchweinen, von den 
Hoden abgeſondert. Die armen Savoyarden und 
Trroler eſſen die Murmelchiere , doch iſt ie 
Flelſch ranzig, zaͤhe und elend. Das Fert derſel⸗ 


hen hat in den Arzeneyen eine ermweichende und 
ſchmer ſtillende Kraft, 


In Polen finder man auch gelblichte Mur⸗ 

chiere, deren Kopf und Schwanz etwas roͤch⸗ 
ht, übrigens aber mit dem vorigen Murmelthier 
ubereluftimmig if. Sie werben dafelbft Bobak 
und Svvilzez genannt. | 





8. Das americanifche Murmelthier. 
RD | Mus Monäx; | 


Fe. ; R 
si Diefeg Thier, welches vorzuͤglich in det Pro⸗ 5, 
ein; Wariland / in Nor damerica wohnet, imd Ameri⸗ 
einem Murmelthiere ganz Een ift , iſt etwas caniſche. 
geoſſer als ein Kanindyen. fe Augen find ſchwarz, Mo 
bb engen hervor, die Ohren Fürz und und; an 
der Schnautze beſinden * ————— 

4 e 
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Die Voͤrderfuͤſſe haben vier vollkommene, und eb 
Omeris ne unvollfommene, die Hinterfuͤſſe aber fünf Zar 


eanifche, heu, davon die letztere kürzer iſt; ale aber find fie 


Monax mit langen: ſcharfen Nägeln beſetzt. Der Körper 


ift haaricht , auf dem Mücken dunfelbraun oder 
aſchgrau/ an den Selten etwas heller von Farbe, 
und am Unterleibe weißlicht; nur find die Mägel, 
Zähen und Fuffe, bis an die Werfen, fchwarz. 
Der Schwanz ift fo lang als die Füffe, und von 
oben mit. braunen und ſchwaͤrzlichten Haaren befegt, 
unten aber kahl. | 


9. Der Hamſter. Mus Cricetus, 


er Briſſon nenner diefes Thier das ſtraßbur⸗ 
amftlt giſche Murmelthier, woſelbſt es häufig gefunden 
—— wird, und den Namen Rornferkel fuͤhret, weil es 
das Korn in Saͤckchen, die ihm unter den Kiefer 
Siegen , nach feiner Höhle forrfchleppr. Die Dos 
lacken nennen es Skrzeczek und Chomik, man 
findet es aber allenthalben. nr 


Die Gröffe diefes Thieres iſt faft wie em 
Fleines Kaninchen. Die Fuͤſſe find kurz, der 
Schwanz etwa acht Zol fang, die Ohren rumd, 
bie Farbe von unten ſchwarz, an den Seiten rötks 


lich, und dafelbft mie drehen weifen Flecken oder 


Etreifen beſetzt. Die Kehle ift gleichfalls weis, 
Do glebt es In Anfehung der Farbe und Zeich« 
nung viele Berfdjiedenheiten, und die teutfchen 
und thüringifchen find mehr bunt, als die afris 
canifchen. Das Fell iſt zart, die Haare fein, 
und man ſucht fie zum Pelzmwerf, | 


Lebengı Die Kiefer der Hamfler find mit einer wei⸗ 
att. ten Haut überzogen, die ſich in einen eyrunden 
Vaͤlglela zu beyden Seiten ausdehnen. laͤſſet, in 

F | ‚deren 


q 
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beven jede eine Handvoll Gerraide gehet. Hierinne 
fielen dicfe Thiere von den Kornböden und von 


ui - 
amſte 


dem Felde, durch wiederholte Gaͤnge, eine betraͤcht⸗ — 


liche Menge Getraide, welches fie in ihre unters 
irdiſche Magazine aufſchuͤtten, denn fie graben fich 
tiefe Höhlen, mit zweyen Zugängen, die in drey 
oder mehr Löcher abgerheiler find. Eines dienet 
ihnen zue Wohnung , das andere zum Magazin, 
das dritte für ihren Unrash, und fo ferner. 


Sie leben paarmweife, beiffen ſich aber laͤſter⸗ 
ih, und bringen dadurch oft eine ganze Hamſter⸗ 
nachbarfchaft in Tumule. . Sie werfen zweymal 
im Sabre, und jedesmal ſechs unge, für welche 
fie eine. befondere Höhle machen, und. alfo zur Aufers 
slehung eine eigene: Kinderftube halten. Mai 
fucht fie gerne auszurotten, um ihnen den geftohe 
lenen Vorrath abzunehmen , und man fanı fie 
am beften mit einem in Honig und Mehl gefnes 


beten Pulver von weifer Neßwurz aus der Welt " 


ſchaffen. Sonſt ift ihr Fleiſch eßbar, und die 
Jungen laſſen ſich, wie die Eichhörner „ zahm 
machen. 


| Zu diefer Art gehöret auch. eine lang ge Ber- 
ſtreckte geſchmeidige Zieſelratze, welche einen fur: 8 


eiten. 


zen Schwanz, aber keine Ohren hat, und wegen 
der geſtreckten Geſtalt, von einigen zu dem Wie⸗ 
ſelgeſchlechte gezaͤhlet worden. Die Farbe derſel⸗ 
ben iſt aſchgrau. Venedig und Kroatien iſt dag 
Vaterland, woſelbſt es die Nüße zu ſammlen, 
uud in die Loͤcher der alten Bäume zu verſtecken 
pfleget / um fi eine Provifion aufzuheben, 


10. Die Feldmaus. Mus terreſtris. 


ieden⸗ 


10. 
Wir kommen nun endlich auf diejenigen Feldm. 


J dem 


Arten der Maͤuſe und uy » welche auch bey Te 
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10, dem gemeinen Mann unter dieſen Namen bekann 
Feldm. find. Daß es viele Arten diefer Thiere gebe, hu 
Kris bew die Raturforſcher von jeher angemerkt und 

Briſſon macht insbefondere zwölf Arten namhaft 
Der Ritter macht den Anfang mit gegenwärtige 
Feldmaus, welche er folgender Geſtalt befchreibet. 


Kan Der Schwanz ift von mittelmäffiger % 

geihen. und hat dünne Haare, die Vörderfüffe haben fall 
vier Zähen, und die Hintern fünf. Die Oben 
find kürzer als die Haare der Haut, indem die Dav 
te länger find als an den — Maͤuſen, 
auch iſt die Groͤſſe dieſer Maus faft wie eine Ra 
tze, wohingegen der Schwanz viel kuͤrzer aber lang 
haaricht if. Der Körper iſt braͤunlicht, der Un 
terleib etwas blaffer, jedoch nicht weiß, der Kopf 
dicker als an anderen Mänfen, ie en 
aufgetrieben, und die Fuͤſſe länger als gewoͤhnlich 


| Sie wohnen auf dem Felde in Schlupf 
winkeln und Erdrigen , freflen die Wurzeln det 
Getraides ab; ſtellen den jungen Enten nach, und 
gehen zu Waller. Zu gemiffen Zeiten vermehren 
fie fich häufig, oder werden vielmehr durch ein 
ihnen guͤnſtige Witterung erhalten, daß fie met 
durch Froſt noch durch Ueberſchwemmung in ihren 
Höhlen unter der Erde umfommen, und aledant 
find fie als eine wahre Sandplage anzufehen, Inden 
fie fehr viele Saat auf dem Felde verderben. 


. 17 Die Waflerrage, Mus amphibius, 


—— Weil dieſe Ratze hinten mit Schwimmfuͤſen 
— verſehen iſt, wurde fie von dem Ritter vormals 
u unter die Biber geſetzt. Sie iſt nämlich die gewoͤht 
fiche und bekannte Waſſerratze, die in mäflerichten 
Gegenden häufig gefunden wird, woſelbſt fie ſich . | 


Lebens 
art. 
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den Ufern der Gemäfler, und hinter den Pallifaden sr. 
und alten Mauren, die im Waſſer ſtehen aufhält. Waflerd 
Der Schwanzift lang und haaricht, und die Zähen —— 
der Hinterfüfle mit einer Haut verwachſen. Die bins. 
Farbe ift fihmwarz grau. » Die $änge des Körpers 

iſt ſechs Zoll, der Schwanz halt vier und ein vier; 

gel Zoll, und der Kopf zwey Zoll. Die Augen 

fe mr groß. Die Ohren furz, rund, und 







ünter den Haaren verfich. An den Voͤrder⸗ 
vier und an den Hinterfüffen fünf Zähen, je 
doch haben die Voͤrderfuͤſſe ftatt der Zähen einen fur; 
fiumpfen Nagel. Man fängt fie inden Fiſchrei⸗ 

; denn fie ſchwimmen, und tauchen ſich unter 
M . Das Vaterland ift Europa und Africa. 


- m Hausratze. Mus Rattus, 12. 


— Hausr. 
Dieſes Thier iſt gewoͤhnlich unter der latei⸗ Rattus, 


nifchen Benennung Glis. wovon der Ritter die Benen 
ganze Ordnung mit dem Namen Glires belegt, ver⸗ nungs 
ſtanden werden, und wird faft inallen europdifiben 
Spraden von dem franz. Rat auch auf 'gleiche 
Weile, nämlich bey uns age, Holl. Rott, Ital. 

Rato di Cafa, oder Hausrage und dergleichen ge 
nennet. 


"". Der Körper der Rasen ift etwa fechs bisfies Kennjzei⸗ 
ben Zoll. Der Schwanz ein bdrittel länger als Gen. 
der Körper, und mehrentheils nackt an den Vor; 
berfüflen, vier Zähen und einen Nagel ftart des Daus 

mens, an den Hinterfüflen fünf, Die Farbe ſchwaͤrz⸗ 

Kid) oder braunlich afchgrau. 


Sie follen zuerft durch ein Schif aus Ameri, Vater⸗ 
Ba nad) Antwerpen gefommen feyn. Allein es iſt land. 
wohl zu vermuthen, daß fie ſich von jeher allenthals 
ben in Europa aufgehalten haben, mwenigftens find 
wenige Derter in Europa, wo man fie * in 
enge 


‚> 
Hausr. 
Rattus. 
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Menge antreffe. Sie wohnen in Staͤllen, auf 
Heuböden, in Kornhäufern, in den Schiffen, in aften 
Minnen und Abtritten, unter den Dielen und ge 
breterten Tennen. Doch ift es merkwuͤrdig, daß es 
geriffe Erdftreiche giebt, mo fie ſich (vielleicht mes 

en mineralifcher, fehmefelichter oder: arfentealifcher 

usdünftungen) fehlechterdings nicht aufhalten, oder 
fterben. Wenigftensfommen fie nahPontoppidane 
Bericht in Norden nicht meiter als bis Helgeland, 
und wenn fie auch durd) Schiffe dahin kommen, fters 
ben fie doch bald. Ein ähnliches hat auch in Har- 
danger im Stift Bergen, und auch in Stift 
Aggarhaus ftatt, fo wie man auch im mittell indis 
ſchen Meer Inſeln antrift, wo feine Mäufe bleiben. 


Sonſt find fie an vielen Dertern und befonders 


*. in warmen Ländern, eine $andverderbliche Plage. Sie 


Anato⸗ 


find heißhungerig und freſſen einander in der Noth 
felbit auf. Die Kornböden muͤſſen fir ihnen mohl bes 
wahret werden , denn fie werden gar bald mit einem 
Haufen Gerraide fertig, und haben eine befondere Ger 
ſchicklichkeit das Korn wegzufuͤhren, Inden fie alle 
ihre Haare in die Höhe richten , fich ruͤcklings in den 
Kornhaufen hinein fihleben, und alfo eine gute Hand- 
voll Gerraide auf einmal zwiſchen ihre Haare ber 
fommen, worauf fie die Haare niederdrucken, und mit 
diefer Fracht wohl beladen nad) ihren Schlupfwin⸗ 
keln eilen, mofelbft fie fich wie die Hunde ausſchuͤt⸗ 
teln, das Getraide fallen laffen, und gleich wieder 
eine neue Frache holen, Man fann leicht erach⸗ 
ten, daß auf diefe Weije ein halb hundert Magen in 


‚einer Nacht ſchon etwas vor fich bringen. Man 


glaubt, daß die Ratzen im Alter weiß werden, mes 
nigitens hat man öfters meiffe Rasen gefehen, 


- 
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in ihrer Blaſe einen Stein, dergleihen Doct. 
Morand in Paris wohl bey zehen alten Manns 
chen Nasen angetroffen, deren Bildung von andes 
ren Dlafenjteinen oder Bejzoarſteinen fehr abweicht, 


Es iſt naͤmlich befannt, daß ähnliche Steine Ratte 
im Thierreich erzeuget werden, die aus einem Kern fein. 
befichen, um meldyen ſich immer eine $age nad) der 
andern anlegt. Allein die Grundlage der Nattenfteis 
ne iſt ein duͤnnes vieredigtes Schieferchen faſt wie 
Srauenglaß; auf diefem Schieferdyen legen fid) zu 
beyden Seiten fandigte Theilchen, mie Fleine Nadeln 
an, und erhöhen bdaffelbe in Geftalt eines fpisigen 
Vierecks. Sie wachſen von der Gröffe eines Hanf 
faamens zur Gröffe eines Kirſchkerns, und es befins 
den fich zumeilen wohl zwölf folder Steinchen in ei⸗ 
ner einzigen Blaſe. 


13. Die Hausmaus. Mus Mufculus, 


Ä Das Wort Maus, Schwed. Muus Soll, 13, 
Muis und sEngl. Moulſe fommt von dem lateinis Hausm. 
fchen und griechifchen her, aber der Tral.Sorice Mufcu- 
und Sorgio di Cala, wie auch der Kranz. Souris, 
ift von dem lateinifchen Sorex abgeleitet, dahingegen 
wird diefes Thier Hebr. Achar, und Arab, Phir 
oder Phar genennet. 


Der Schwanz ift mehrentheils nackend. Anden genn⸗ 
Voͤrderfuͤſſen find nur vier aiben und fein Magel zeichen, 
ftatt des Daumens, (mie font bey den Magen) 
vorhanden, die Hinterfüffe aber Haben fünf Zaͤhen. 

Die Gröfle ift etwa zwey Zoll und die $änge des 
Schmwanzes dren Zoll. 


Der Magen diefer Ihiere ift einer Sackpfeife 
ahnlich. Der dife Darm fiehet von dem Unrath 
knotigt aus; der gerade Darm ift weißund fo — 

w 
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wie ein Faden. Das Milz, die Leber und Nieren 

find roth. Das Herz ift mittelmäflig groß, lieget 

ſchief in der Bruft , und kehret die Spike nach der 

Iimfen Seite, die Hirnfchale ift fehr dunne und faſt 

durchſichtig. Das warme Blur derfelben hat ben 

Geſchwulſt der Mandeln eine zertheilende, und der 
Unrath eine purgierende Kraft. 


1. 14. Die Haſelmaus. Mus avellanarius. 


eim, 
Avella. Dieſes Thier, das zwar allenthalben in Euro⸗ 
narlus. pa in den Wäldern zu finden ift, aber befonders in 
Schweden angetroffen wird, iſt unter etlichen Ver⸗ 
fehiedenheiten dag Fleinfte.e Der Schwanz etwas 
fürzer als der Körper und haaricht , die Voͤrderfuͤſſe 
haben vier, und die Hinterfüffe fünf Zahen, doch 
ift der Daumen an den Hinterfüffen ftumpf. Der 
Körper iſt rörhlicht, die Kehle weißlicht. Es hat 
die Eigenfchaft die Nüße und Eicheln in den Wal, 
dern aufzulefen, und das überfluffige zur Provifion zu 
verfcharren. Die Gröfle ift wie eine gemeine Maus; 


Verſchie Es giebt aber noch eine Verſchiedenheit, die 
denhei⸗ ſich von dieſer in Groͤſſe und Farben unterſcheidet, 
ten. naͤmlich: die Waldmaus, Franz. Loir, Ital. 
Calero oder Gliero. Der Körper iſt vier und 
einen halben Zell, der Schwanz drey und einen hal 
ben Zoll lang; die Süffe wie bey den Nasen, bie 
de auf dem Mücken afchgrau, am Bauche weiß 


Diie oben zuerſt befchriebene Hafelmaus , wird 
Franz. Croquenoix oder Nußbeiſſer, und Ital. 
Mofcardino genennet. Die Engellaͤnder geben 
& den Namen Dormoufe oder Sleeper, welches 

chlafmaus , oder das in Deurfchland fehr bes 
lannte Wort Schlafraze bedeutet. Die Urſache 

bie: 
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dieſer letzten Benennung ſtammt von der Eigenfchaft 
her, die diefe Thiere haben , faft den ganzen Wins 
ter in ihren Schlupfwinfeln, nady Art der Murmel⸗ 
thiere, fchlafend durchzubringen. Ä 


15. Die Eichelmang, Musquercinus, 


15 
m Schman; af lang pe em er —— 
icht, unter den Augen und Ohren befindet En 
a lecken, die Laͤnge * — iſt fuͤnf ra 
und einen halben Zoll, der Schwanz vier Zoll. Auf 
dem Leibe dunfel, und von unten blaß afchgrau, 
die Vörderfüfle haben vier und die Hinterfüffe fünf 
Finger. Diefes Ihier wurde vom Plinius Sorex 
enannt. In Frankreich führer es den Namen 
Fan und in Spanien Raton Pequenao, Die _ 
Eigenfchaften deffelben ftimmen mit der vorigen Art 
überein. 


16. Die Erdmaus. Mus gregarius. * 


‚ De CSchmanz ift ein drittel kuͤrzer als der Erdm. 
Körper, und etwas haaricht. Won oben iſt der Leib 87°84- 
gran, umd die Haare find an der Wurzel ſchwarz, *. 
in der. Mitte roftfärbig, und an der Spitze ſchwaͤrz⸗ 

dt. Die Kehle, der Unterleib. und die Zuffe 
weiß. Der Kopf eyrund , die Schnauge ſtumpf, 
der Machen Flein, das Maul mit ſchwarzen Borften 
beſetzt. Die Ohren fahl, etwas rund und ragen 
hervor. Der Schwan; weißhaaricht mit ſchwaͤrzlich 
aſchgrauer Spitze. An den Voͤrderfuͤſſen vier und 
an den Hinterfuͤſſen fuͤff Finger. Dieſes Thier 
lebt unter der Erde; wenn es frißt, ſitzt es auf den 
Knterfuͤſſe. Das Vaterland iſt Deutſchland und 
Schweden. 


17. Die 
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a, 17 Die Waldmaus, Mus fylvaticus, 

aldm. — 

Fylvati. Dieſe Maus hat einen mittelmaͤſſigen Schwanz, 

us vier Voͤrder⸗und fünf. Hinterzaͤhen. Die Farbe iſt 
oben grau, am Unterleibe weiß. Sie wohnt in 
Gaͤrten und Waͤldern, und bohret die haͤrteſten Bre⸗ 
ter in einem Tage durch. 


Re 18. Die oftindifche geftreifte Rage. 
indi⸗ 
—* Mus otriatus. 

— Der Schwan; iſt mittelmaͤſſig, und ziemlich kahl. 

Sie hat vier Voͤrder⸗ und fünf Hinterzaͤhen. Die Farbe 
ift rörhlicht, doch gehen über den Körper weiſſe Stri 
che, welche gleichfam aus Puncten zufammen gefett 
u fenn feheinen. Die Ohren und Fuͤſſe kurz, die 
—38— breit der Schwanz dick und ein und einen 
halben Zoll lang. Der Körper ſelbſt aber iſt zwey 
Zoll. Das Vaterland iſt Oſtindien. 


19 19. Der Langfuß. Mus longipes. 


kangfu Diefe befondere Mauß hat fehr lange Hi | 
— ge Hinter 
> e fuͤſſe, denn fie find fo lang wie der een Der 
Schwanz lang und haaricht , vier Border :und fünf 
Hinterzaͤhen, der Korper felbft ift gelb, und nicht 
sröffer als die Hausmaus No, 13, Der Kopf fitt 
dicht am $eibe, fo daß man faſt feinen Hals wahr⸗ 
nimmt. Das Vaterland find die heiffen Gegenden 


unter der Linie. 
20. 20. Der Springer, Mus Jaculus, 


— Dreceſes Thier hat einen ſehr langen Schwanz, 


culas. Hd am Ende deſſeiben einen zotigten Haarbuſch; 
Tab. vorne fünf und hinten nur dren Zahen. Dahinge 
62» gen find die Vörderfüffe ungemein kurz, und die him 


terften hingegen fehr lang, ri 
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Dlieſer beſondere Umſtand iſt Urſache, daß das 20. 
Thier nicht anders, als ſpringend gehen kann, wel⸗ Sprin⸗ 
ches die: Gelegenheit zur Benennung gegeben har. ger Jacu 
Aldrovandus nennet diefes Ihier unter dem Nas Is. 
men Utias ein indianifches Kaninchen: oder ei» 
ner indianifchen Daafen. Die Sranzofen in 
Egypten nennen es rat de montagne, und in 
"Arabien. führer es den Namen Gerbuah, denn 
es wird in Arabien, Egypten und aud) bey den Eals 
mucken gefunden. Die Hinterfüffe find nad) des 
Herrn Saſſelquiſt Nachrichten, viel laͤnger denn der 
Körper , und der Schwanz wohl drenmal fo lang... 
Es iſt etwas groͤſſer als die gewöhnliche Hausmaus, 
Der Kopf Tänalicht , der Oberfiefer raget hervor, die - 
Schnautze ift mit Borften beſetzt. Die Augen ragen 
hervor, find groß und ſchwarz, die Ohren lang, breit, 
kahl und duͤnne, die Voͤrderfuͤſſe kaum einen Zoll 
lang, die Finger haben krumme Naͤgel. Die Hin 
terfüffe drey Zol lang, und unter den Knien Fahl, 
die Finger an felbigen haben Furze, gerade umd fpis 
ige Nägel: Der Schwanz ift fo di wie ein Feders 
fiele , neun Zoll lang, über und über mit dicken 
jegen Haaren, an der Spitze aber, mit langen 

Haaren beſetzt, welche einen Bufchel machen. 
Auch ſind die übrigen Haare am Körper fanft und 
lang, öbenher und am Schwanze Maufefärbig, am 

Auiche aber und an der Schwanzſpitze weiß. Die 
Ohren hingegen und die Fuͤſſe find fleiichfärbig. Der 
Herr Saflelquift fand diefes Thierhen an der ers 
fien egyprif n Piramide. (Siehe Tab. XX, 

8-2 


&o mie diefes Thier in der Geſtalt ganz be: Leben 
fonders ift, 1alfo ift auch die Lebensart fonderbar. art. 
Die Vörderfüffe nämlich dienen demfelben nicht um 
zu gehen, fondern die Speifen an den Mund zu brins 
gen und fid) feit emn denn es ficher und e 

ze — et 









ar 
Klieger. 
volans, 
Tab. 
XX.E.ʒ. 


Tag uͤber ſchlaͤft es, und gehet des an. er 


Fuͤſſe bis zum Schwanze verwachſen, 
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het, oder ſpringet vielmehr le en 

Kr gebrauchen. Wenn cs fich der Voͤrder 
e 


a em , fo fieher man fie gar niche, ba 
fie unter den Haaren verborgen ſtecken. & 


iegt es die Hinterfüffe unter den Leib, und ruhe 


a den — Den 8 und des 
ts gehet es herum. Es fript Waiten 
und 236 Seſamſaamen. * 


21. Der Flieger. Mus volans. 


* 
Den Beſchluß macht endlich eine fllegembr 
Maus, welche von andern Schriftſtellern urter 
die amerifanifche fliegende Eichhörner iſt gefeke 
worden. Diefes Thier hat einen Fangen zorigk 
Schwanz, vier Voͤrder und NHinterzähen. 
it an den. Seiten von den Ohren an über 












im Stande ift zu fliegen. Um — Haut 


fähr fünf und einen halben Zoll, mithin etwas 
Kleiner , als ein Eichhörnchen , oder fo OB vi i 
eine Ratze. Die Ohren find groß, ber Samen 
breit und Tänglicht rund , die: Farbe obenher t r 
licht, und am Unterleibe gelblicht aſchgrau Aube 
Naſe fünf Reihen Schnurrbartshaase, und ak 

vördern Augenwinkeln finf Borſien. Es iſt — 
gens unter feiner Art ein fehe biſſiges D 








um. Das Vaterland iſt Virginien und V 
Tab, XX. f. 3. 
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25. Geſchlecht. Das Eichhorn. 


Seiurus. 
4 


[m mn — nenn 


kiouros iſt die griechifche Benennung / die im Gefcht, 
Lat. angenommen ift, da man es fonft Piros Denen 
lus, Spiriofus, und Scurulus nennete. Ital. Schis Mills, 
tiwolo,8chirato oder Schiratolo, Engl. Squirrel, Kenn⸗ 
Ecureuil, Poln. Vyevvyorka, Schwed. dga. 
Soll, Eckhoorn oder Inkhcörn, 


Die — daß be Thiere dleſes 
| ‚oben zweyi fei ge, und unten zwey 
— Odvenedhur haben € gehören Coldende 


‘ 





1. Das gemeine Eichhorn. Sciurus vul- 


garis, — 
| 3 
Dieſes Thiecchen, das bey uns ſo häufig in den > 
Bin - Fr angetroffen wird, hat die Gröffe 





eiries Wiefelchens und eine ſehr niedliche Geſtalt. 
Ohren find an der. Spige mic langen Haaren 
Mt, Wier Zaͤhen befinden ſich an den Voͤrder⸗ 
fünf an den Hinterfuͤſſen. Mur haben die 
ederffle ſtatt eines Daumens einen ſtumpfen 
erlats oder Magel, Die Farbe am Rücken, Kopfe 
und € e tft des Sommers fuchsrorh , im Wing 
— gene unter der Kehle und unten am Bauche 










it la ei 


32 Sl⸗ 






Lebens» 
art, 


2, 
ſchwarze 
niger. 


3. 
aſchgr. 
cine- 
reus, 
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Sie leben in den Wäldern, auf den Baͤumen, 
nahren fi) von Nüffen, Eicheln, Tannenfernen 
und Beeren, bringen ihre Speife mit der Hand zum 
Munde ſitzen aufgerichter , bedecken fich mit dem 
Schwanze, und laflen ſich fehr zahm machen. Sie ha—⸗ 
ben, wie die Ratzen, einen blinden Darm, der gröffer 
als der Magen if. Ihren zuſammen gefuchten 
Speifevorrarh vergrabenfie. Ihr Neſt ift rund und 
von Moos zubereitet. Die Marder ſtellen ee | 
nad). Ihr Fell wird zu Pelzwerk gebraucht, 
Fleiſch iſt eßbar. Es giebt in Schweden auch ſol— 
che, die weiſſe Fuͤſſe und einen weiſſen Schwanz ha⸗ 
ben, und in Sibirien hat man auch ganz weiffe 







2. Das ſchwarze Eichhorn. Sciurus niger, 


In Amerika, und befonders in Mexito 
wird eine geoffe Art gefunden, die ganz fi iſt, 
zuweilen aber auch einen weiſſen Ring um den 
oder eine weiſſe Naſe, Ohr-und Schwanzſpitze füß 
et. Die Amerifaner nennen felbige Quauchi te: 
challotl thliltie. | 






3. Das aſchgraue Eichhorn. Sciufüs 


cinereus, 


Eine noch gröffere Art hält fi in Virginien 
auf, die wohl viermal gröffer ift , als die gemeine. 
Der Leib und die Glieder find auch verhaͤltni 
viel dicker, der Kopf und die Ohren hingegen Führer. 
An den Vörderfiffen find vier, und an ben Ninter 
füffen fimf Zahen vorhanden. Der. Rügen afchgrau 
an den Seiten ein roftfärbiger Strih, am Bau 
weiß. Der Schwanz ift lang, und hat fehr Fans 
Haare. Man fege Preife auf fie, um fie auszur 
ten, weil fie den Dinfel verderben. 
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4 Das gelbe Eichhorn, Sciurus flavus. 


Diefes Thierchen iſt nur Halb fo groß, als das 


gemeine Eichhorn, und in America, befonders Lars 
ehagena zu Haufe. Die Ohren find erwas rund, 
die Safe fünffingerig, der Schwanz länglicht rund, 
und mit kuͤrzern Haaren beſetzt, als an dem gemei⸗ 
nen Eichhorn. Die Farbe der Haare iſt gb, fie 

ben aber weifle Spigen. Der vördere Daumen 
beſtehet faft allein nur aus einem kurzen Nagel. 

sibrigen Finger aber haben fange Nägel. 







FE Das Wiefeleihhörndyen. Sciurus - € 


palmarum, 


Es iſt die ſes Thier, welches ſich auch in Amer 
rika und Aſia aufhaͤlt, unter dem Namen africa⸗ 
niſch Wieſeleichhoͤrnchen bekannt. Die Voͤrder⸗ 
fuͤſſe find vierfingerig, und die hintern haben fünf 
Singer. Die Farbe ift grau. Ueber den $eib gehen 
dren gelbe Striche ‚. der Schwanz ift weiß, und hat 
ſchwarze Striche. Die Ohren’ find rund , ber 
Schwanz nicht Wedelförmig. 


6. Das africaniſche Eichhorn, Sciurus, 
au: Getulus. 


Aus den innern Theilen von Africa kommt 
ein braunes Eichhoͤrnchen, welches die Laͤnge her: 
—— AT 
gerade/, ind etwas rund. e | 
u rl und. die Abmwechfelung der ee 
warzen und weiflen Farbe, giebt diefem Thierchen, 
etwas Fleiner ale das gemeine Eichhorn ift, 
eine, befondere Zierde. Tab. XXL £. r. 





33 7. Das 


4. 
gelbe 


flavus, 


. 
aD. 
XXL£.ı 


* 
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* . Das geſtreifte Eichhorn. Sciurus 
ereit sen ſtriatus. 


Dieſes Elchhoͤrnchen iſt nicht groͤſſer, als eine 
gemeine Maus, die Farbe iſt gelb, und uͤber den 
Leib gehen fuͤnf braune Striche. Es wohnet im 
mitternaͤchtigen America‘, mo es Roeſſelvisla ge⸗ 
nennet wird, desgleichen wird es in Sibirien gefun 
den, Es hält fi) unter der Erde auf, und mad 
ſich daſelbſt Höhlen mit perfchiedenen Kammern, um 
den jedesmaligen Vorrath von Proviant zu bewah⸗ 
ven. An den Voͤrderfuͤſſen find vier, und am den 
Hinterfüffen fuͤnf Zähen, Tab, XXı, f. ⁊. 


Ber: Wenn man Briſſon und andere Schriftfteller 
hiedens zu Rathe ziehet, finder man von mehreren geftrci 
bein ten Eichhörnern Nachricht, die einige Weranderum 

ei in Anfehung der Stridye und Narben an fid 


aD. 
XXLG2 


aben, Als das Braftlianifche, gelb mic weiflen 

frichen zur Seiten ; ein anderes aus Neuſpa— 
nien, Maufefahl mit weiffen Streichen auf dem 
Ruͤcken. Ein anderes aus Karolina, welches 
unter der Erde wohnet, roth, mit ſchwarzen Str 
chen, und dergleichen, 


Mi 8. Das Maufe Eichhörnchen. Sciurus 
ft Glis. 
Gl, Diefes Thlerchen iſt fo groß als die fliegende 


Bun, von er ge / And unten weißlicht. 
er Schwanz iſt, wie an den Eichhörnern 
gen 20 die langer a o 
Vorne vier, hinten fünf Zaͤhen. 
Bebensı Es wohnet in ben ſuͤdlichen Theilen von us 
et ropa, lebet von Eicheln, Nuͤßen und Fruchcker 
nen, 
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nen, niſtet in den Baumhoͤhlen, bringt neun bie 
zweif Funge zur Welt, hält ſich bey Tage fill, und 
ifreiche des Nachts herum, wird im Herbſt fett, 
umd jicher alsdann Haufenweiß in die unterierdifthen 
$öcher; roo es’ fich bis an den May Monat verbirgt. 
Das Fleiſch wird gegeffen, und das Zell dienen zw 
Pelʒwerk. 













aceſtuans. aeſtu- 
ans, 


fe Dis Surinamife Eichhorn. Sciurus ext 


Ein anderes graues Eichhörnchen kommt aus 
fie, welches von unten gelb iſt, und 

die Gröffe der fliegenden Maug hat ; die 

rund, der Schwanz fo lang als der Köre. 


> Motne Hier und hinten fünf Zaen. 
10.908 fiegende Eichhornchen. Sciutus gegen. 
"LT GERT, — volans, rg volan⸗. 


RT ER u. »Tab. 
+ Die Alten neunten diefes Thier die Scyrbis 
“oder tarcarifche fliegende —— Die 
‚chen. geben demfelben den Namen Wyevvy- 
Lataiaka, Die Moſcoviter aber Letaga, 
olatucha, denn es ift ein Thier, das: fich in dem 
rer Gegenden fo wohl in Europa, als 

ia und Amerika aufhält. | 











» das Maul mit langen ſchwarzen Borften 
orne vier hinten fünf Zähen, alle mit 
krummen n beſezt. Die Haare ſind 


= Tab. XXL fig. 3. u 


Der Schnurrbart fo lang als der Kopf ‚die 
Tippe geipalten, die Unterlippe kuͤrzer. Die Ja 


+: an den Voͤrderfuͤſſen einen knoͤrplichten F 


zwifchen und. an; den Voͤrder⸗ und Hinterfuͤſſen ver- 
wachſen, daher es fich ‚von einem Baume zum am 
dern auf zwanzig Ruthen weit ſchwingen Fann, und 
der Schwanz dienet zum Rudern, doch iſt es nicht 
im. Stande wie die Fledermaͤuſe zu fliegen. Es woh⸗ 
net in den Höhlen der ‚Eichen, und mache fich ‚da 
felöft ein Neft aus Mooß , frißt Eicheln und die 
Spigen der Birfen, aber Feine Nuͤße oder Mandeln. 
Anden pohlniſchen Graͤnzen wird es oft gefu 
Der Del; ift fanfter als von dem gemeinen | 


ee 
,’ 





11. Der Pfeilſchwanz. Sciurus Sagittah 
Ein anderes fliegendes. Eichhörnchen, melde 
man in Dftindien auf der Inſel Java. finder, I. 
vollfommeit, wie ein gemeines Eichhörnchen, gebildkt 
Naͤmlich der Kopf und, die Ohren find 










- 


braun , und etwas ftumpf, vorne vier, hinten 


Die Füffe find mit einer Haut verwachſen. 
Haut ift mit Haaren, wie der übrige Koͤrper, 
und gleichſam eingefaflet, die Fuͤſſe aber haben chi 
ſchalichte Haut, und die Finger mit den platten Das 
geln, ragen Aus ‚der Haut hervor. Der 4 
ift groß und rauh, die Vorhaut gleichfalls rauh und 
lang. ‚Der Schwanz fo lang als der Körper, fehr ge 
drückt, flumpf, und mir langen Haaren befegtmdh 
che machen, daß er wie ein Pfeil oder Spieß auela 





Fr 


26. Geſchlecht. Ragenartige Fleder⸗ 
8% maus. Noctilio. 


ig . 
[2 * 
* > 
.ı 3: 
= 





an . 
as Kennjeichen dieſes Geſchlechts beſtehet dar⸗ 
| 3 innen, daß die zwey obern Schneidezähne —— 
ſcharf und ſpitzig, die untern aber gleichſam mit zwey⸗ jeichen. 
en Spitzen verfehen find. Die Nafenlöcher find 
ch, dichte aneinander und hervorragend; 
Benennung no&ilio tft von ihrem nächtlichen 









I, Amerifanifche Fagenartige Fledermaus. 
= i Americ. 
Nodtilio Americanus, Amer, 


Mit Recht hat der Ritter diefe einzige bisher 
befannte Art von dem Geſchlechte der Fledermäufe, 
morunter fie in der jehmten Ausgabe No, 5. mitdem 
Namen Vefpertilig leporinus ftund, weggenom⸗ 
men, und ein befonderes Geſchlecht daraus gemacht. 


Dieſes Thier hat eine gefpaltene Oberlippe, 
und gleichfam einen Haafenmund, dabey aber Fluͤ⸗ 
gel tie die Fledermäufe, und wurde deswegen Ves 

pertil:o leporinus genannt , befommt aber jeßo den 
Namen nad) dem Baterla din. welches Amerika ift. 
Der Kopf ift rund, der Höhchen weit, das Kinn nie» 
Derhängend, die Nafenlöcher rund, die Ohren groß, 
Die von der Schulter an bis über dag Knie der 
Sdinterfüffe, mit Einfaffung des ganzen Schwan 
zey, in einander zum vn verwachfen. Die Voͤr⸗ 
5 ders 
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derfuͤſſe find wie an den Fledermäufen mit einem gena- 


. gelten Finger verfehen, die Hinterfüffe kommen meit 


aus der Flieghaut hervor, und haben fünf mit lan 
gen ſcharfen Dägeln verfehene Finger, Die zwey 
Schneidegähne ftehen zwar nahe benfammen, find 
aber doch von einander geruͤckt. Hundszähne find gar 
nicht vorhanden, und die Unserlippe ziehet ſich in 
drenen Falten zurüd, Seba, der bieles Se 
pag. 89. befchreibet, und Tab, LV, fig, 1. 


bet, mierfet noch biefen befoildern Umſtand at, daß 


pas hintere Schienbein gleichſam doppelt erſchein 
weil die zwey Möhren von einander abftehen, und 


ne 


jede mit einer eigenen Sant umgeben ift , welchen, 
wenn diefes nicht durch Zufall gefihehen, mike 
Big ift, Es lebt in Amerika von Baumfrüchten. 
Die Farbe ift roͤthlicht, und weil der Kopf fenf 
wie ein Katzenkopf ausfichet, fo wird es die katzen⸗ 
artige Fledermaus genanng, 


363 





V. Ordnung. Wiederkaͤuende Thiere. 


Pecora. 








| fe, daß fie oben gar Feine Schneidezähne 


haben, unten aber ſechs oder acht, die von den Bas Ord 


ckenzaͤhnen weit entfernet fichen, wie aus der Hirn⸗ 


fchale eines Kamels Tab. 1. fig. 6. zu erfehen iſt. ß 


Die Fuͤſſe haben Klauen oder ſind geſpalten, und 
die Bruͤſte oder Eyter hangen in den Weichen bey 
dan Hinterfuͤſſen. Die meiſten Thiere dieſer Ordnung 
haben Hoͤrner jedoch nicht alle. 


Unter Pecora wurden allezeit allerhand groſſe 
und kleinere zahme Thiere verſtanden, welche auf 
dem Felde leben, und auf die Weide getrieben wer⸗ 
den, als Ochſen, Kuͤhe und Schafe. Wir nennen 
fie Wiederkaͤuende, weil fie ihre ſchon verſchluckte 


S ). Kennzeichen der ganzen Ordnung find dies * 


nung. 


Speifen noch einmal in den Mund bringen und mie 


Mufle Flein fauen Fönnen. Wovon mir vorher 
eine Fleine Erläuterung geben wollen. 


Das Wicderfäuen ift alfo dasjenige Gefchäfte, 
da —— die verſchluckten Speiſe aus dem erſten 
S platze wieder in den Mund bringen. Da 


kaͤuen. 


die Roͤmer dieſen Behaͤlter rumen nennen, ſo iſt 


daraus rumĩnare entſtanden. Die Griechen nennen 
es mecrukazein, welches von meerukein abſtam⸗ 
met , und umrollen bedeutet, weil die Speifen gleich 
ſam wieder hervorgerollet werden. 

- " Bu 
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Vier Zu dierſer Verrichtung wird eine beſondere 
Magen. Structur der Eingemeide erfordert , welche durch⸗ 
gängig die vier Magen genenmet werden. Der er 
fie davon hat drey groffe Saͤcke, worinne das einge: 
ſchluckte verſammlet, und eine zeitlang in der Wärs 
me erweicht wird, wornach die Thiere es wieder in 
den Mund zurüce hohlen, Flein kauen und ordents 
lich niederſchlucken; da es denn in den zweyten Mas 
en, und von da in den dritten oder fogenannten 
S aftenmagen fommt. In dieſem wird die Speife 
ferner verdauet, und ſodann durch den vierten oder 
Testen Magen, als ein Bren,in die dünnen Därmer ge 
bracht. Der Schöpfer har diefen Thieren folche Huͤlfs⸗ 
mittel gegeben, weil fie ein langes zaͤhes Futter ge⸗ 
nieſſen, welches zur Verdauung eine längere Zeit er» 
fordert; und wenn gleich die Pferde, Schweine, Rhi⸗ 
noceros, Elephanten, Eichhoͤrner, nebft vielen andern 
Thieren hicht -wiederfäuen, fo wird es ihnen doch 
an andern Huͤlfsmitteln nicht mangeln. Es gehös 

ven zu diefer Ordnung folgende Geſchlechte. 


17.8» 
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‚27. Geflecht. Das Kamel. 


Camelus, | 





— 


ars die mehreften miederfäuenden Thiere Geſchl. 
Boͤrner haben, fo leider diefes doch unter Kennzed 
andern auch bey dem Gefchlecht der Kamele eine 
Ausnahme ; daher diefes das erſte Kennzeichen iſt. 

Herner hat diefes Geſchlecht unten ſechs ſtachelfoͤr⸗ 

mige Schneidezäpne. Die Hundszaͤhne ſtehen ent 

fernet, nämlich oben drey und unten zwey· Die 
Oberlippe aber iſt gefpalten. Der Ritter zaͤhlet fol, 

gende Arten. 





1. Das Kamel. Camelus Dromedarius. 5, 
Kamel 
Gamal ift die Hebr. Benennung , davon, Drome 
t der Griechen Kamelos, und hiemit ftim, darius. 
met der Lateiner, Camelus überein, welches der Venen 
Uefprung des Ital. Camello, Span. Camelo, nung. 
Engl. Camel, Franz. Chameau, und der Deuts. 
ſchen und Holländer Kamel ift. Nun wurden zwar 
alle Kamele von den Alten durchgaͤngig Dromedarii 
genennet , weldhes von dem griechiichen Dromein, 
laufen, herſtammet, tweil man diefe Thiere zu Poſt⸗ 
läufern gebrauchte, und darum hat der Ritter den 
Namen Dromedarius bey diefer Art benbehalten z 
es will aber doc) das Anfehen haben, daß man durdy 
das Wort Dromedar vielmehr die zweyte Are mit 
zweyen Hoͤckern verftanden habe, dahero nennen ee 


1. 
Kamel 
Drome 
darius, 
Kenn 
jeichen. 


Mater 
Jaud. 
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dieſes Thier das Ramel, und folgendes den De 
medar. 


Die Groͤſſe dieſes Thieres iſt folgende. Die 
Hoͤhe vom Kopfe an gerechnet, ſieben und einen hal⸗ 
ben Schuh, aber nur fünf und einen halben Schuh, 
von dem Höder an ‚' die Länge fechs und einen hals 
ben Schuh, der Schwanz zwey und einen hal 
Schuh , der Kopf nur ein und smenjig Z00 , und 
nach Derhältnif des Körpers fehr Flein, „der Hals 

ingegen lang. Der Rüden ift erhaben rund, und 
m oben auf einer ſchwuͤhlichten Auhöbe einen Buſch 
langer Haare ‚ welche fidy in die Höhe richten , und 
dem Hoͤcker ein gröffer Anfehen geben, als er wuͤrl⸗ 
lich austräge. Am Kopfe und Halfe befinden ſich 
ähnliche lange Haare; die übrigen Haare des Koͤr⸗ 
pers find kurz, gleichfam wollicht, und von meiß 
grauer Farbe , mohingegen die Haare amt 
Schwan; fteif , und wie kurze Pferdehaare beſchaf⸗ 
fen find. An den Börderfiiffen efinden fid) vier, an 
den Hinterfuͤſſen zwey, und vorne an der Bruft eine 
harte Schwlele, oder ſchwuͤhlichtes breites Schild 
der Haut, auf welchem fie im liegen ruhen. Ob 
diefe ſchwuͤhlichten Schilde erſt Aa ihr Lager in der 
Länge der Zeit entftchen, oder ob fie damit zur Welt 
fommen , ift noch unbeſtimmt. 


Die Sußfohien find von oben gefpalten, und 
die zwey Zähen | n an dem Ende einen Magel. 
Unter diefen Zähen aber liegt, wle bey den Bären 
und Kasen, ein erhöhtes Fielſch, mie ein Kiffen, 
welches mit einer ſtarken dicken Haut überzogen iſt. 
Siche Jonft. Tab. XLI. XL. | 


Es wohnet diefes Thier eigentlich in Afrika, 
—— rabien und dem ganzen Theile von 
Afien, welcher an der europaͤiſchen Cuͤrkey und 
an Afrika auſtoͤßt, laͤſſet ſich auch weiter hi 
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führen und gebrauchen, fo weit dag Klimat hinläng _ 1. 

lich warm ift, wie denn öfters diefe Thiere faſt nn 
durch ganz Europa zur Schau herumgefuͤhret und 47 
lange im Leben erhalten werden. z 


Sie nähren fi) von allerley Kräutern, Difteln, Lebens⸗ 
Dornen, Aeftgen und Blättern der Bäume, Heu art 
und Graf, desgleihen Mehlteich und Nudeln, auch 
trockenen Obft und gedörrten Sifchen, und haben zu Ers 
haltung ihrer Geſundheit eine ziemliche Menge Salz 
noͤthi — e vier,chen Tage und noch laͤn⸗ 

er — Trinken bleiben koͤnnen, dann aber, wann 
de trinken, nehmen fie eine groffe Menge Waſſer 
zu ſich. Sie find fehr zahm, lernen alles, und fen 5, 
ſich faft mit Worten regieren, nur fann man fie in 
der Brunftzeit nicht zaͤhmen, daher man mehrentheils 
verfdmittene Männdyen gebraucht. Sonſt paaren 

fie fic) im Monat Senn’, und zwar hintertwärts, 
weil ihre Ruthe einwärts gebogen iſt. Das Weibchen 
trägt ein r, und wartet hernach wenigftens ein 
Jahr, che es ſich wieder decken laͤſſet. rAlter 
bringen fie über funfzig Jarhe. — 

In Arabien ſind dieſes die gewöhnlichen Laſt⸗ | 

Thiere, meldye mit den Caravanen durch dic Sands brauche 
wuͤſten reifen; und weil fie lange ohne Trinken auss 
haften, einen beftändigen Schritt gehen, ohne ers 
muͤdet zu werden, und groffe Laften ſowohl an Proviant 
als an Kaufmanns Gütern tragen Finnen: fo hat 
der meife Schöpfer eben dtefen wuͤſten und fandige 
ten Gegenden zur menfchlidyen Bequemlichkeit ein 
ſolches Thier gefchenfer , * welches man nicht im 
Stande ſeyn wuͤrde, die Reiſen von einem entlege 
nen Orte zum andern vorzunehmen. Cie tragen auf 
beyden Seiten das Gepaͤcke, und geben felbft das Zeichen 
wenn fie ſchwer genug beladen find durch 
chen umd mit dem Kopfe zu ftoffen,. da fie denn vom 
saufend bis zwey taufend Pfumd führen. 


. 
Fame 
Drome 


darius. 


u. 
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Man hat nicht noͤthig, fie zu treiben oder zu 
ſchlagen, weil fie von felbft ihren Schritt fortgehen, 
und in acht Tagen hundert Meilen zuruͤckc legen, 
ohne ermuͤdet zu werden. ie führen aud) kein Ge 
biß im Maul, ob fie gleid) Zaum und Zr. 
ben; fondern in die * der Naſe wird ein Ring 
geſteckt, durch welchen man den Zuͤgel durchfuͤhret. 
Uebrigens aber ermuntert man fie durch angehängte 
Schellen, durd) fingen und pfeifen. 


Der Magen hat einige Webereinftimmung mit 
den wiederfäuenden Thieren. Zwar ift es nur ein 
einziger langer Magen , aber er ift durch drey be 
fondere Einfräufelungen in vier Behälter —*8* 
mern abgetheilet, davon die erſte, aus welcher fie 
wicderkaͤuen, die größte ifl. Die ag Eingewer 
de haben viele Achnlichfeit mit dem Eingeweide der 
Pſerde, und mas die Länge der Därmer betrift, fo 
ift der erite fechs Schuh, der zweyte zwanzig Schuh, 
und fehr gefalten und in Behälter gefräufelt, der 


dritte dicker und sehen Schuß, der vierte duͤnne und 


Waſſer⸗ 
—* 


ſechs und zwanzig Schuh lang , welche beträchtliche 
$änge ihre Abſicht auf die beffere Verzehrung der 
Speifen hat. | 


Bor allen Dingen aber ift zu merfen, daß 
fie. an ber zweyten Verengerung des Magens viele 
viereckigte Defnungen haben, melde zu ohngefähr 
zwanzig Höhlungen oder Saͤcken führen, die zwi⸗ 
fehen den Magenhäuten liegen. In diefe Behälter 
laden fie die grofle Menge Waflers ein, welche fie 
auf einmal trinfen fönnen, und dieß ift die Urfache, 
daß fie hernach ohne Durft zuileiden, ſich in der groͤß⸗ 
ten Hitze wohl vierzehen Tage ohne Trinfen erhal 
ten, indem der Matur aus diefen Schlaͤuchen im⸗ 
mer die noͤthige Feuchtigkeit mitgerheilet wird. 


9 Die 


* 
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Die Araber eſſen das Fleiſch, den Jůden Nuten. 
mar es verboten. Die Milch derfelben dies 
net den ———— zu einer Medicin wider Engs 
Srüftigfeie, Gelb und Wafferfucht. Das Fett hat 
eine.-auflöfende Kraft, der Mift wird gedörret und 
zur ‚Streu für diefe Thiere, aud) zum Feuer in 
den Sandwuͤſten gebraucht, Speifen daran zu for 
chen, oder ſich wider Falte Mächte zu ſchuͤtzen. 
Bon dem Urin macht man einen Salmiac, welches 
Salz aber auch natürlich in der Erde gefunden 
wird (wovon in dem Wineralreiche) das foger 
nannte Kameelhaar aber fommt nicht von dem Kas 
melen felber , fondern von gewiſſen Ziegen in Arts 
OEs,. und wird nur als Kaufmannswaare auf 
Kamerlen herzugefuͤhret, daher diefe Benennung 
entſtanden. | 


2. Der Dromedar, Camelus Bädtrianus, „rau 

| darBa- 

Baßtria iſt diejenige oͤſtliche Landſchaft von Etrian, 
ven in und an Perfien, welche jego \_horazan 
und Suͤdoſtwaͤrts dem cafpifihen Meer gele 
gen iſt. In diefen Gegenden finder eine Art von 
—5 meelen mit zweyen Hoͤckern ihr Vaterland, dahero 
ee Ritter dieſe Art Ba&rianus nennet. Weil aber 
ehe Nefe Thiere fätfer als die Kameele laufen, in 


> 













dem fie in einem Tage ohne muͤde zu werden, fuͤnf 
ind dreißig bis ‚vierzig Meilen zurücke legen, und 
Beufer fiir vornchme Herren, die ihre Rei 
mit * machen, gebraucht werden: ſo nennen 
fie Dromedare von dem griechiſchen Wort 


“ 


Dremein, 


— r⸗ Ritter giebe nur die zwey Hocker als ein Kennzed 

Kennzeichen an, davon der hintere geoffer als der vor⸗ hen. 

derſte iſt, und daß uͤbrigens aa dem Kameel der 
nn a er⸗ 


2. 
Drome—⸗ 
d 


ar. 
Bactria- 


nus. 


Ver⸗ 
ſchieden⸗ 
heit. 


Höcker. 
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erſten Art faſt gleich kommt, nur daß es viel ge 
ſchwinder laufe und feltener fen. | 


Die Laͤnge diefes Thieres ift vom Kopfe bis zum 
Schmwanze etwa acht Schuh. Der Kopf allein hält 
drey und zwanzig Zoll in der Länge, die Ohren find 
vier Zoll lang, und der Schwanz zwey Schuh. Die 
Dberlippe ift gefpalten, die Haare an den Hockern/ 
Kopfe und Halfe find fehr lang , über den Leib aber 
fehr kurz, die Zuffe und die Bruſt haben Schwiclen. 


Ob nun durch dag Rechefch der heiligen 
Schrift diefes Thier verftanden werde, und ob die Stel 
len ı Reg. IV.28. Mich, 1. 13. und Ffther VII, 
10. 14.darauf abyielen, überlaffen wir andern zu beur⸗ 
theilen. 


So viel ift gewiß, daß es etliche verfchiedene 
Arten der morgenländifchen Kamecle — und 
der Dromedare insbeſondere gebe. Der Herr Rlein 
wenigſtens giebt eine Art an, die man in Arabien 
"mel nennet, welche eine Mittelgattung wiſchen 
diefer und jener Art ſeyn fol, und in der Naturge⸗ 
ſchichte von Aleppo werden vier verſchiedene Arten 
angegeben. Die größte naͤmlich, melde acht Cent 
ner trägt, iſt aus der Türfen , verträgt aber die 
Hitze nicht. Eine andere Art fommt aus Arabien 
und führer fünf Eentner, ohme in der größten Hi⸗ 
ge zu ermuͤden. Eine dritte Art fol der eigentli 
che Dromedar ſeyn, welcher fehöner ift als Dit 
erften, auch eine. blalfere Farbe hat, und am ger 
fchwindeften gehet. Endlich der Peifianifche, dei 
nur allein zwey Höcker hat. 


Mas es num aber fuͤr eine Bewandtniß mit 
diefen Hoͤckern habe , iſt eine andere Frag Aus 
den mehreften Schriftitellern und ihren gegebenen 
Abbildungen will faſt erhellen, daß das m 

gebaͤu⸗ 
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der Kameele zu dieſer hoͤckerichten Geſtalt 
laß gebe, mithin nicht allein von einem Topho 
der Haut herruͤhre. Wenigſtens haben wir ein Ka 
meel mit einem einzigen. Hoͤcker gefehen, deffen Ruͤcken 
alfo gemwölber war, daß fein ganzer Hocker aus einer 
würflichen Erhöhung des Ruͤckgrads zu beftehen 
ſchien, indem fich derfelbe nicht verſchieben ließ, 
egen: fahen wir auch) einen Dromedar mit 
zweyen Hoͤckern, an welchem die Höcker nichts ans 
ders als gewiſſe groffe Schwielen der Haut was 
ter, welche auf-einem geraden Ruͤcken lagen, in eis 
ner Halb mondförmigen Verdichtung der Haut beftums 
den,und fih mit der Haut verfchieben lieffen, fo 
daß ſie ordentlich ſchwankten und rechts und linfe 
konnten gebogen werden. Da nun die Kameele 
fonft. von aſchgrauer Farbe find, fo war doch diefer 
weyhoͤckerigte Dromedar über umd über dunfelbraun, 
und hatte vier Mafenlöcher ; Inden fich uber den 
ordentlichen Nafenlöchern noch eine Naſe befand, 
wovon wir in den Delic. Nat, Seledt, Tab, 
K, VI, eine Abbildung davon gegeben haben, 


»% 
Dreamer 
dar. _ 
Battri- 
anus, 


Eben alfo befamen wit auch ein anderes Ka⸗ Tram 
meel von helbrauner Farbe ohne Hoͤcker zu fehen, peltbier. 


welches nur allein einen gemölbten Rücken hatte, und 
für den Eleinen perfianifchen Dromedar unter dem 
Namen Trampelthier ausgegeben murde ‚- woraus. 
dann zu fehlieflen wäre , daß es verfchiedene Arten. 
geben müfle, die bis dahin noch nicht hinlaͤnglich 
befannt worden. | 


3. Das Perupianiſche Schaffameel.Came. 


lus Glama. 


In dem Königreich Peru mwird ein Kameel ge 
finden , welches man fuͤr ein befonderes Schaf anges 
ſehen, wie es denn aud) * Jonſton Tab.XLVI. 

a2 unter 


Zu 
ds 
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3. unter dem Namen Ovis peruanaabgehilder ift, und 
Seruo. vonden SranzofenMouton de Peru genennet wird, 
lama. Die Spaniei nennen esGlama oder i.hama , umb 
die Peruvianer Moromoro, wozu noch, nach dem 
— die Benennung Pelon ichiatl Oquiatli 

ommt. 


Kene Diefes Thier ift fechs- Schuh fang und nur vier 

jeichen. Schuh hoch, der Ruͤcken iſt ganz glatt und kurzhaa⸗ 
richt, an der Bruft aber fise eine breite Schwiele 
der Haut, auf welcher das Thier im liegen ruhet, umd 
der Hals wie auch die übrige Bauart ſtimmet mit den 
Kameelen überein, 


Es wird häufig in Suͤdamerika und befomw 
ders ben Rio Bamba angetroffen. Die Einwohner 
machen es zahm, Ind beladen es, da cs zwey bis 
driechalb Centner tragen fan. Wenn cs mude 
worden, fegt es ſich nieder, umd iſt nicht wieder in 

die Höhe zu treiben , als wenn man cs in die Hoden 
zwickt. Es thut niemand Schaden, auffer daß es 
im Zorn die Speifen in einer ziemlichen Entfernung 
auf feinen Gegner ausroͤlpſt. Es fann gar feine 
Kalte ertragen, und iſt öfters einer Verſteifung der 
Glieder unterworfen. 


Von diefer Art giebt es noch Verfchledenheiten, 
denn man trift aud) langhaarichte an; desgleichen 
finder fi) in Anfehung der Farbe ein erheblicher Un 
terfchied,, und mag daher die verfihiedene Benennung 
von Kameelziege und Schaffameel herruͤhren. 


gig, * Das — Camelui 


Paca. 

Die Einwohner von Chili, mo diefes Thier 
zu Haufe ift, nennen es Para. Es hat des langen 
Halſes wegen eine völlige Kameelgeſtalt; — 

eine 
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Feine Hoͤcker. Der ganze Körper iſt mit ungemein 4. 
feinen langen mwollichten Haaren beſetzt, daher diefo Chiliſch. 
nannte Digogne, oder Vigonia Wolle fomme, Paca 

e Farbe des Thiers iſt über und über blutroth, 
von unten aber weiß. Die Füffe haben zwey Klaus 
enz es iſt nicht im Stande Laften zu tragen, kann 
auch der Hitze nicht widerfichen, doch haben die 
Peruvianer noch andere Schafe , die fie eben fo 

„gafttragen und Reiten gebrauchen, wie wir die 
Dies und Efel, fie nennen felbige Amida. Was ' 

ber ihre Paca berrift, fo ift fie weder fo hoch noch 
fo groß als die Glama, hat auch einen Fleinern Kopf 
und Fleinere Ohren, und die Hinterfüffe find nicht 
fo. als an; der Glama. Siehe Jonſt. Tab, 


“: * 


7 


Vergleicht man nun gegen dieſe Linnaͤiſche 
Arten dasjenige, was uns die Reiſebeſchreiber aus 
und J berichten: fo wird es ſehr wahr⸗ 
—*ð daß es noch verſchiedene andere Thiere ge⸗ 
be, welche vermuthlich auch noch eine Stelle unter 
dem Geſchlecht der Kameele verdienen. 
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28. Geſchlecht. Das Muſcus Thier. 





Moſchus. 





Geſchl. —* Thiere dieſes Geſchlechts find bald zu den 
Benen⸗ Hirſchen, bald aber zu den Boͤcken gezaͤh⸗ 
mung. let worden. Allein Rajus hat mit Recht geglau- 
bet , daß fie zu feinem von benden gehören, und der 
Ritter macht ein eigenes Gefchlecht daraus. Die 
Benennung Mofchus fommt von dem Biſam her, 
welchen man in einem Beutel bey der erften Art 
dieſes Geſchlechts antrift, welcher befanntermaffen 
einen ftarfen Geruch hat. | 


— Um aber. nun die Kennzeichen zu beſtimmen, 
legis ( giebt der Ritter von dieſem Geflecht an, daf 
zeichen. fe feine Hörner , aber oben zwey hervorragende ein 
zeln ſtehende Hundszaͤhne haben. Allein wir finden 
doch Thiere in diefes Gefchlecht gebracht , welche als 
lerdings Hörner haben, als des Herrn Pallas Anti- 
lope grimmia. Da mir aber indiefem Werf gar 
nicht willen find, das Linndifche Syſtem zu ver: 
ändern, oder dem Ritter in feinen, bey der drey 
Zweifel zehenten Auflage etwa felbft zu machenden Veraͤn⸗ 
derungen, vorzugreifen : fo verfparen wir alles, 
was aur gegründeten Verbeſſerung oder Vermehrung 
der inndifehen Drdnung dienen fönnte, und mas 
fchon durch neuere gelchrte und geſchickte Naturfor: 
fcher ift erinnert worden, bis zum legten fiebenden 
Bande, der als eine Zugabe auf das ganze s 
veich folgen wird, und worinnen wir die in der Zei 
von dem Ritter felbft veranftaltete Verbeflerungen 


gen werdeit, 
anführ - f . . Syn: 
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Indeſſen haben wir doch. diefes hier anfuͤhren 
wollen, um dem Vorwurfe zu entgehen, als ob ums 
die Anmerkungen anderer Maturforfcher unbekannt 
mären, oder von ung nicht gehörig geſchaͤtzet wuͤr⸗ 
den, fahren aber übrigens fort jego die Linnäifiben 
Arten fo wie wir fie vor ung finden zu befchreiben. 


1. Das Tartarifche Bifamthier. Mofchus 
Mofchiferus, Ä 


Diefes ift das aͤchte Biſamthier, welches 

ben "jonft, Tab, XXIX, unter dem Namen Ca- 
reolus Mofchi vorkommt. Es wird in China 
iam Chamſu genennet, , welches fo viel bedeuter, 
als ein wohlriechendes Reb, Aldrovandus 
hat den Namen Capra Mofchi, moraus denn zus 
gleich erhellet, wohin die Alten diefes Thier geord⸗ 
niet haben. Das Vaterland diefer Thiere ift die 
Tartarey, an den Öränzen von China, — 


Die ganze Geſtalt diefer Thiere hat viele Aehn⸗ 
lichkeit mie dem Sefchlechte der Mehe, vom Kopfe 
bis zum After ift die Laͤnge drey Schub. Der Kopf 
felbft fehs Zoll. Der Schwanz fehr kurz und faft 
nicht zu fehen. Die Ohren wie ——— 
doch vier Zoll lang. Das Maul ſpitzig und in ſel⸗ 
bigem unten acht Schneidezaͤhne, und dann zu 
beyden Seiten vier Backenzaͤhne, desgleichen auch 
oben an jeder Seite vier Backenzaͤhne und zwey 
a mithin in allem fechs und zwan⸗ 
ig Der Kopf und die Fuffe find nach Briſſons 

ſchreibung braun, der Bauch weiß, das uͤbrige 

des Koͤrpers aber faſt ſtreiſigt gefleckt, mit gelber, 

kaſtanienbraunen und weiſſen Farbe. An den Huͤf⸗ 

ten und dem Hintertheile des Unterleibes ſind die 

Haare Fingerlang, dick = hart, nad) dem Halſe zu aber 
. 1 + 


kuͤr⸗ 


1. 
Tartar. 
Biſam⸗ 
thier. 
Moſchi 
ferus. 
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if. ms 
Kan 


kuͤrzer, und endfid am Kopfe, Halfe und Züffen fehr 
kurz, jedoch fanft und fein. 


Der Difam Beutel befinder ſich kurz hinter 
dem Nabel iſt drey Zoll lang, und zwey Zoll breit, 
und raget ohngefähr einen Zoll heraus, obgleich es 
der langen Haare halber, wo ſich der Beutel bes 
findet, nicht im die Augen falt. Die Feuchtigkeit, 
die fic) in diefem Beutel ſammlet, fiehet wie geron⸗ 
nen Blut aus, befichet in glänzenden Koͤrnchen und 
ze einen auflerordentlich ftarfen, und vor manche 

afe efelhaften Geruch; menigitens ift Feine ries 
chende Sache befannt, die ihren Geruch fo fehr aus; 
breitet und fo lange Zeit behält, als der Biſam, 
denn auch das fleinfte Körnchen fheilet einem Schranfe 
einen Geruch mit, der in vielen Fahren nicht wle⸗ 
der herauszubringen iſt. Es ift daher eine Arzney, 
welhe in Ohnmachten, Murtterbeſchwehrungen, 
Engbrüftigfeit, Herzklopfen und dergleichen gebraucht 
wird, aber auch viele ſchaͤdliche Zufälle denen erre⸗ 


get, welche folhen nicht vertragen fönnen. 


2. Afritanifche Moſchus. Mofchus 


Grimmia, 
Da der Ritter davor hielte , daß diefes Thier 


feine Hörner habe, fo hat er es mit in diefes 


ſchlecht gebracht ; allein die Männchen führen aller: 


dings zwey Furze gerade fpißige Hörner, und darum 


wird es vom Herrn Dallas unter ein befonderes 
Geſchlecht, weldyes er Ant'lopa nennet, und dag zwi⸗ 
fchen dem Hirſch und Ziegengefchlecht das Mittel 
hält , gefegt. Der Dame Grimmia. aber fommt 
vom Doct. Brimm her, der zuerſt, und zwar von 
einem Weibchen ohne Hörner, eine Befchreibung 
gegeben; der Herr Zuffon aber befam einen Kopf 
dieſes Thieres mit Hoͤrnern und erklaͤrete denfelben 

ohne 
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ohne Bedenken für einen Kopf des Männcyens von 2. 
der Grimmia. .. 
Die fümtlichen Kenneichen diefes Thieres find mia 
folgende. Der Kopf ift wie der Kopf einer Gemfe 
gebildet , die Ohren find groß , die Augen groß und 
braun, die Nafe, der Rand am Maul und die Aw 
genlieder ſchwarz. Unter den Augen eine fahle 
chwarze Vertiefung, aus welcher ein Eiter flieffet, 
ver einen Biſamgeruch giebet, und in einen ſchwaͤrz⸗ 
Tihten Schmuß erhärter. Der Hals ift länglicht: 
zund;von unten dickhaarigt, und wie der Kopf, gelb: 
Jiche grau. Die Kchle und der obere Theil des Hal; 
fes ift weiß. Der übrige Körper ift mit grauen 
Haaren bedeckt, unten aber weiß. Die Füfle find 
dünne, nad) unten zu weiß. Die Hoden und Vor⸗ 
t groß und ſchwarz. Die ganze Gröffe des 
* iſt wie eine junge Gemſe. Die Hörner der 
ännchen find ſchwarz, gerade, Fur; und fpikig. 
Nach des Ritters Befchreibung fol es auch eine 
ſchwielichte Erhoͤhung oder einen Buſch auf dem 
Kopfe fuͤhren. a 
Es ift ein furchtfames und daben gefchwindes 
Thier, das immer in Bewegung ift, ſchauet mit m 
aufgehobenem Vörderfuße immer ſchuͤchtern herum, , 
frißt Brod und Erdäpfel, wiederkaͤuet zuweilen, laͤſ⸗ 
fer ſich zahm machen, mit den Händen zwiſchen dem 
Hörnern fragen, und frißt in ‚aufgebäumter Stel, 
l das Brod, welches man ihm aus der Hoͤhe 
vorhaͤlt, aus der Hand. In Afrika lebt cs wild. 


3. Dos Meine Guineiſche Reh. Mofchus g3;,, 
Pygmaeus, — 
£d» 


_ ,„Ppgmaeus ift mehrmahlen in der Narunge, FySm 
fchichte die Beuennung fehr Eleiner und niedlicye: ‚ne 
Thiere, um ihre amerggeitalt auszudrucken, undde 
* 45 die⸗ 


Kenn⸗ 
zeichen 
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dieſes Thier unter denen, die geſpaltene Klauen ha 


* ben, wohl das allerffeinfte ift, daß man bis dahin 


Fennet , ſo kommt ihm diefer Beynahme mit Medıt 
zu, da cs aber von je her unter dem Namen Buis 
neſiſch Reh oder Geiß Soll, Guinees Reerje 
oder Geitje befannt war , fo haben wir diefen Pa 
men behalten, In der zehnten Auflage mar cs des 
Ritters Capra Pygmea. Bey Briſſon ſtehet es 
in dem Gefchlecht der Chevrotain, fonft wird es 
auch Tragulus Guineenfis genenner, 


Es ift dieſes niedliche Thierchen nur fieben Zoll 
2: und einen Schuh lang, Der Kopf tragt drey 
oM , und die Ohren einen Zoll aus, der Schwan; 
iſt Fury mit langen rörhlichen Haaren befest. Die 
Schenkel, wo fie am duͤnnſten find, nicht dider als 
ein Federkiel. Der Körper furzhaaricht „ auf dem 
Kopfe, am Halle und über den Rücken braun , die 
* aber, und der Unterleib weiß. Von den acht 
Zähnen find die mittelften Spatelförmig, überall find 
vier Backenzaͤhne, und noch zwey Hundszähne im 
obern Kiefer, mithin in allen fechs und zwanzig Zaͤh ⸗ 
ne. Es iſt überhaupt nur etwas gröffer als eim 
Schoßhuͤndgen, wiewohl Seba drey Arten von 
verſchiedener Gröffe angiebt. 


Der Seltenheit wegen pflege man die Fuͤßgen, 


welche den Hirfchfüffen vollkommen ieh fehen, in 


Gold zu faffen, und an dem :erften Gelenfe mit.c 
ner goldenen runden Platte zu belegen, um diefelber 
in Tabacksdoſen, als einen Tabacksſtopfer zu führen 
Seba Tab, XLIII.No. ı,2, 3. etlit, B. C. 

Indeſſen wird noch vom Briffon ein dergla⸗ 
chen Fleines Thier von Suriname augeführet, wel⸗ 
ches rörhlicht gelb, auf dem Rücken und am Halſe et⸗ 
mas weiß gefleckt, und mit längeren Ohren verfehen 
iſt, wie —* bey Seba Tab. XLIV. fig, 2. abge 
bildet gefunden wird. 2x 4 

i 29. 
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29. Geſchlecht. Der Hirſch. 
Cervus. 
$ I Thiere diefes Geſchlechts haben Hörner, gu, 
(Geweihe) welche inmendig dicht , ſchmaͤch⸗ ſchiechts 
tig umd mit einer rauhen Haut überzogen find, aber Eennzeis 
jährlich abfallen. Im untern Kieferfind acht Schneis Yen. 
dezähne, oben feine , auch feine Hundszaͤhne, zuwei⸗ 


len aber befinden ſich einige einzeln ſtehende Zähne 
im Oberfiefer. Die Arten find folgende, 


1: Der Kameelparder. Cervus Camelo- | r. 
. Lamelp. 
pardalis. Came- 


lopard, 
Dieſes Thier hat von dem langen Halſe den ö 
Namen Rameel, und von den Sleden den Namen 
Parder befommen, daher man auch im Lat. Franz. 
und Zoll. diefe Benennung benbehalten. Die Ital. 
nennen es Gyraffa , die Araber Zurnapa, Perf. 
Par In Aethiopien heiffer es Nabis und 
in Abyffinien liratazin, weil es einen dünnen 
Schwanz hat. Ben den Alten war es unter den 
Damen ovisfera bekannt. Ob die heilige Schrift 
diefeg Thieres Erwehnung thue, ift nicht recht deut⸗ 
fih. Zwar will man, daß das Hebr. Semer, $. 
B. Mof. XIV. v. 45. (welches in der Lat. Ueberſe⸗ 
tzung caprarupicola gegeben ift, ) diefes Thier be 
deuten folle, und alfo den Juͤden efbar fey, da es 
die Klauen fpaltet und wiederkaͤuet; alein es fcheinet 
bis auf Ariftoreles Zeiten unbekannt gewefen zu 
ſeyn, und wäre die Frage , ob die, Iſraeliten wohl 
je 


m — —  —— — — 





L 
Ramelp. 
Came- 
lopard. 


Renns 
zeichen. 
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jemals Gelegenheit gehabt, dieſes Thier zu ſehen, 
und ob die heilige Schrift wohl mehrere Thiere nahm⸗ 
haft mache, als dieſem Volke zu Geſichte komm 
wuͤrde. 


Die Geſtalt dieſes Thieres betreffend, ſo iſt es 
vom Kopfe bis zum Schwanze achtzehn Schuh la 
und des langen Halſes wegen ſechzehn Schuh body, 
davon der Hals allein fieben Schuh ausmacht. Die 
Voͤrderfuͤſſe find um ein drittel länger als die Hin 
terfuͤſſe. Auf dem Kopfe befinden fich zwey Hörner, 
melche einfach find, und etwa ſechs Zoll Länge haben. 
Etliche haben Mähnen ‚ andere nicht, auch fol die 
Richtung ihrer Hörner verfchieden ſeyn, naͤmlich 
gerade, vorwärts oder rückwärts gebogen, tie 
mohl es an recht zuverläfligen Nachrichten mangelt. 
Der Schwanz furz und diinne, am Ende mit einem 
Buͤſchel Haare ‚wie ein Loͤwenſchwanz verichen die 
Ohren ziemlich groß. Der Koͤrper roͤthlicht mit 
weiſſen, theils viereckigten, theils laͤnglichten Fle⸗ 
den. Die Zunge fol rund ſeyn wie ein Aal, dazu 


- Blaulicht von Farbe, und zwey Schuh lang, um 


Lebens ⸗ 


"art. 


die diinnen Aeſte und Blätter von den Baͤumen zu 
ſchlagen. Der Kopf fpizig, die Oberlippe gehet 
über die untere hin. Jonſton. Tab, XXXIX. 


Es ift ſehr zahm, fo daß es ſich auch durch 
ein Kind regieren läffet, friffee Graß und Heu nebft 
den Baumblättern,, and fperrt alsdann die Voͤr⸗ 
derfüffe weit auseinander , um mit dem Maul an den 
Grund zu fommen.. Sie find in Aerhiopien zu 
Haufe, Man hatte fie ehedem in Rom, und der 
Kaifer Aurelianus führere etliche in feinen Triumph. 
Ja vor nicht langen Jahren war noch ein dergleichen 
Thier in des Großherzogs von Florenz Thiergarten 
befindfih, und als die Holl. Dftind. Comp. im 
Jahr 1764. am Cap der guten Dofnung, ihren = 

m 
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meffer mit einem Commando Bauren Landwaͤrts 
ein auf Kundfchaft ausfchickte : fo Hat derfelbe weit 
über dena Tropico nach der Linie zu, einen Cameel⸗ 
parder , nebft einem bisher nody ganz unbefannten 
Thiere angetroffen, wie ums deflen ein fchägbarer 
Freund, der es von dem Landmeſſer ben feiner Zus 
ruͤckkunft vernommen, verfichert bat, 


2. Das Elendthier. Cervus Alces, 


Die Sriechen erwehnen eines Thieres, wel: 
&es fie Alce nennen. Ob fie num diefes darunter 
veritanden laͤſſet fich aus ihren wuͤrklich verfchicdes 
nen Beſchreibungen mit fein Gewißheit ſchlieſſen. 
Vermuthlich haben fie darımter ein fehr groffes und 
ftarfes Ihier verftanden, und die Benennung von 
Alke, velches eine Stärfe oder Kraft bedeutet, 
hergeleitet 5 menigftens haben die Lateiner das 
Alce von den Griechen hergenommen, und damit 
beftimmter auf diefes Thier gesiefet. Die Deutſchen 
haben demfelben den Namen Elendthier gegeben, 


2 
@lend. 
Alces. 


B 


enen⸗ 
nung. 


vermuthlich wegen der fallenden Sucht, womit dies _ 


fes Thier behafter feyn fol. Schwed. heißt es 
* Da Rlsdiur, ng. Eik, Stanz, 
Elan, In Viorden aber wird es das groffe Thier 
genennet , woher der Italiaͤner Granveftia foms 
men mag. Es wird auch wohl Hyppelaphus oder 
Sufcdypferd genennet, wie die Rennthiere. 


Die ganze Beftalt diefes Thieres tritt den Hir⸗ 
ſchen fehr nahe, ift aber um ein merfliches groͤſſer. 
Der Kopf ift länglicht und ziemlich zugefpigt. Die 
Dberlippe groß und dicke, die Ohren fehr lang. Der 
Hals kurz und dick. Der Schwanz Fury, die Hintere 
beine etwas länger als die vördern. Die Hörner oder 
Geweihe find breit, und beftchen aus flachen gezackten 
Sappen, deren breitefte Flache am weiteſten a 


. 


Kenne 
zeichen. 
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2. Hirnſchale entfernet iſt. Dasjenige Elendthier, wel; 
Elend. ches man im Jahr 1752. in Frankreich zeigete, 
Alces, war ſechs Schuh ſieben Zoll hoch, zehen Schuh 
lang und hielt in dem Umfange des Koͤrpers acht 
Schuh. Die Ohren ein und einen halben Schuh, 
die Oberlippe war einen halben Schuh länger als die un⸗ 
tere. Die Geftalt von hinten war wie ein Hirſch, 
an dem Halfe hatte es unten einen langhaarichten 
Bart, die Nafenlöcher waren vier Zoll lang. Es fraß 
taͤglich dreißig Pfund Brod, ohne dag Heu zu red» 
nen, und tranf viel Waller. Die Farbe ift braun 
Fichte grau , die Haare fteif wie Borjten, und jlem 
lich lang. Die Fuͤſſe fehen vollkommen wie Hirſch 
firffe aus, und haben gefpaltene Klauen. Jonſt. 
Tab. XXX. — 


Ein anderes, das man ebenfalls in Frankreich 
- hatte, war nur fünf umd einen halben Schuh lang, 
und alfo auch in den übrigen Theilen verhältnigmäl 
fig fleiner. Die Weibchen haben feine Hörner oder 
Geweihe, und die Männchen werfen fie jährlich ab, 


:.  Diefe Thiere pflegten chedem in Preußen, 

> gierhauen und Liefland kaufe zu ſeyn, find aber 
dünne worden. Doc) in Lappland und den moßs 
witiſchen Wildniffen, auc) überhaupt in den nord 

lichen Gegenden von Europa, Aſia und Aftica 
wird es noch hin und wieder angetroffen. Im Jahr 
1767. wurden dem Serzoge von Richemont aus 
Canade von dem Gouverneur in Quebek zwey 
“ folche Ihiere unter dem Namen Moufs-Deer, oder 


Mauferhier gefickt. 


zebent⸗ .,, Sie leben. wie die Hirfche in Wäldern, freffen 
art, nicht allein Graf und Mooß, fondern auch Rinde 
nd Blätter von Barmen, befonders von Birken, 

welches in vielen nordifchen Gegenden faſt die einyb 

ge Waldung iſt /) Weiden und Pappeln, fie zichen 

ru | | in 


’ 


warzen ſehr groß und hervorragend, 
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zu Haufen miteinander herum, folgen alle hinterein⸗ 


ander des DBorgängers Spuhr im Schnee nach, 
ſchwimmen über Affer, und fönnen in einem Tas 


2 
Elend. 


Alces, 


ge wohl fünfzig Meilen weit ziehen. Sie find ſehr 


far, und wiſſen fid) wider die Wölfe mit ihren 
Hinterfuͤſſen oder. Laͤufen, und mie dem Gemweihe 
gut zu wehren. - Das Weibchen wirft im Junio, 
äber felten mehr als zwey oder dren unge. Die: 
der Murter allenthalben treu folgen. Die Brunfts 
seit Hingegen ift zu Ende des Auguft Monats, 
Sie find ſchlimm zu fangen, oder zu jagen. Man‘ 
macht ihnen dahero Wolfsgruben. Slintenfchu 
helfen meiftencheils nicht vie. Denn fie laffen 
durch ihren feinen Geruch feinen Jaͤger nahe kom⸗ 
men, und haben über das eine dicke Haut, worauf 
eine ſchwache oder geſchwaͤchte Kugel gerne abfpringt. 
Don dem Umftande aber, daß fie das Fraifch ber 
kommen, fich hinter den Ohren blutig fragen, und 
alsdann wieder geweſen, davon haben wir in Ruß⸗ 
land, wo diefe Thiere befannt genug find, aller an 
gewendeten Mühe ohnerachtet, Feine zuverläffige und 
eidende Nachricht befommen koͤnnen; fie find 
aber fehr fanftmurhig, und laflen ſich zahm machen. 
DSDeer groſſe Augentinfel nach der Naſe zu i 
ſehr lang und in die Krümme gefpalten , die Thr 
nendruͤſe ein und einen halben Zoll lang und einen 
halben 300 breit. Die Eingemeide find den Eingewei⸗ 
den der Ochfen ziemlich aͤhnlich. Der größte Magen 
zum Theil noch in einem negartigen Sad, dee 
ftatt der Fettdrufen lauter Luftblaſen hat, > 
groß wie eine Caftanie find. Die Därmer find 
und vierzig Schuh lang , haben einen blinden Darm 
der drenzehen Zoll lang und fuͤnf Zoll breit iſt. Die 
Leber iſt flein, ohne Gallenblaſe. Das Milz Hein, 
das Herz fehr ſpitzig. Das Gehirn Fein, aber mit 
einer fehr geoffen Zirbeldrüfe verfehen. Die Geruch 
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Das Fleiſch dieſer Thiere iſt ein vortrefliches 
Wildpret. Wir haben oft einen Elendsbraten auf 
vornehmen Tafeln in Rußland gefunden, und ob» 


Nutzen. gleich nicht eines jeden Magen zur Verdauung ger 


denhei⸗ 


ſchickt iſt, ſo weiß man doch daſelbſt mit einem Schaͤl⸗ 
chen Brandwein, oder mit Burgunder und engliſchen 
Bier zu helfen. Die Haut wird als ein ſtarkes Le⸗ 
der zu vielen Sachen genuget, die Haare dienen zur 
Ausfüllung der Sättel und Matratzen, die Gemeis 

dienen oft zu Leuchtern in den Jagdſalen, und 
F vielleicht mit dem Hirſchhorn einerley Kraft. 

ie Klauen dienen in den Apothecken, und man haͤlt 
deren Schabſel oder Spaͤhne fuͤr ein Mittel wider 
die fallende Sucht, allein fie Haben wohl nicht mehr 


Kraft als anders Thierklauen. 


* or * 


So wohl in der Natur des Körpers, als In 
der Geftalt und Bildung der Hörner ‚giebt es einem 
merflichen Unterfchied, je nachdem das Vaterland des 
Thieres beichaffen iſt, und diefes mag zu den vers 
ſchiedenen Abbildungen und Befchreibungen Anlaß 
gegeben haben, wenigſtens ſcheinen die amerifanis 
ſchen Elendthiere ziemlich von den Europaͤiſchen 
abzumweichen, denn die Hörner des Maufe -Deers, 
welches, wie oben gemeldet, dem Herzog von Richer 
mont geſthickt wurde, wogen allein einen Centner, da 
die Europaͤiſchen kaum fünf und zwanzig Pfund 
wiegen. | 


Rajus erwehnet eines Thiers in Neuengel⸗ 


land, weldyes Mooſe genennet wird, nnd davon er 


ein Horn gefehen, das finf und zwanzig Pfund 
ſchwer war , und acht Spigen au dem flachen Fluͤgel 
— hatte, die wie Saͤbel gebildet waren. De 


Laat beſchreibt ein folches Thier, daß es die * 


⸗ 
* Pa 
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eines Ochfen, einen Kopf wie ein Dammhirfch und 
fehr flache breite Hörner habe. 


Ein ähnliches Thier, welches grau ift, wird 
von den Indianern Wampofe genennet. Ein 
anderes von fchwarzen Farben, heißt bey den En⸗ 
gelländern black Mofe. 


In der Naturgeſchichte von YTordamerica 
beſchreibet Denys ein Thier, welches Orignac 
chennet wird, und in Canada zu Haufe iſt, deſ—⸗ 

Hörner flach, wie eine Hand, ausgebreiter und 
zuweilen eine Elle lang find, und hundert bis huns 
dert und funfzig Pfund miegen, welches des ons 
ftons Oryx ift. (Siehe Tonfton Tab. XXXVL) 
Diefes Thier fol die fallende Sucht haben, und 
fi) durch Kragen hinter den Ohren, bis das Blut 
herausfpringet, wieder helfen. In den vorigen Zeiten 
waren viele dergleichen Drignacs, in den jegigen 
aber find fie fo haufig nicht mehr. 


Nach Londamines Bericht, follen ſich auch 
hiere in Südamerica und zwar hinter den 
gen von Peru, mo es fehr kalt ift, befinden, 
und von den Portugiefen Daura, von den Des 
supianern Vagra, von den Brafilianern Tapüra, 
ander Küfte von Guajana aber Maipouri ge 
nennet werden. 


5 Das Elendrhier, von welchem Kolbe In ſſei⸗ 
ner. Befchreibung vom Lap der guten Hofs 
nung Meldung thut, gehörer hieher gar nicht, fon 
deris unter das Bocksgeſchlecht. 


3. Der Hirfh, Cervus Elaphus, 


Hirſche giebt es faſt allenthalben im der ganzen 
Welt, daher fie auch in ey Sprachen — 
* nd, 


CR -# 


3r 
Der 
Hirfch, 


Ela- 
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find. Im ebraiſchen heißt der Hirſch Ayal, die 
Hinde Ayalah oder Aycleıh, und das Hirfchfalb 
Opher. Arabiſch Aial, Perſianiſch Gevareu, 
Griechiſch Elaphos, Lateiniſch Cervus, die 
Hinde Cerva, das Hirſchkalb, Hinnulus, Srans 
zöfifch Cerf, und die Hinde, Biche, das Hieſch⸗ 
falb aber Faon, Engliſch, Red Deer, oder ros 
thes Thier, zum Unterſchied von dem Damhirſche, 
den fie Fallovv.- Deer nennen, defigleichen aud) 
Stagg oder Hart, das Weibchen Hinde, das Junge 
Calv. Schwedifch Hiort, Kron Hiort. SGöls 
laͤndiſch, Hart. Und meil diefes Thier der Ger 
genftand der Sagdluftbarfeie großer Herren ift, fo 
wird ihm aus dem Grunde der Beyname del 
gegeben, und wird auch in der Jagd der edle 
Sirſch genennet, hernad) aber nad) feinem Alter, 
Größe und Enden wieder unterfchieden. 


Da diefes Ihier bey uns Deutſchen hinläng. 
fich befannt ift, Mo werden wir nur etliche wenige 
Anmerfungen deßfalls machen. 


Die Ohren find, nach Verhaͤltniß des Kopfes, 
groß. Der Kopf ift, in Betrachtung des Körpers, 
klein. Im obern Kiefer hat er zwey Erumme Hundes 
sahne. Die Augen ftchen ‘weit von einander, und 
faft zur Seiten der Stirn. Die Nafenlöcher find 
weit und rund. Der Hals ift erhaben. Die Gemeihe 
find dicht, aftig mit zurückgebogenen Spitzen oder En⸗ 
den, und längliht rund. Im Lauf liegen diefe 
Geweihe horizontal über dem Ruͤcken. Die Farbe 
it Faftanienbraun. = 

Der Aufenthalt diefer Thjere iſt in allen Welt 
theilen, doch mit einiger ee wovon 
wir hernach reden werden, und ihre Wohnmg iſt 
in den dickſten Wäldern, wo fie fich gerne den 
über verſtecken. | * 
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Sie leben vom Gras und Mooß, befuhen 2 
die angebauten Felder zur Machtzeit fleißig, und Hirſch, 
verderben oft zum Schaden des Landmanns eine E!a- 
Saat, die viel raufend Menfchen ernahren Fönnte, phus. 
Man heget fie, und beforge ihnen zur Wintersʒeit g.pend 
Heu und Futter in den Wäldern, und verfhaffet art, 
ihnen Salzlecken. Sie werfen jährlich ihre Ges 
weihe ab, welches im Frühjahr, bey den Alten wohl 
fhon im Hornung, ben den Juͤngern aber fpäter 
geſchiehet. Diefe Geweihe ſtehen auf einem foger 
nannten Roſenſtock, welches an der Hirnfchale 
diejenige knotigte Flaͤche ift, auf welcher der übers 
flußige Nahrungsfaft zu gemiffen — 
und gleichſam nach den Regeln der Vegetation, 
Spieſſe bildet, die, je aͤlter und ſtaͤrker das Thier 
wird, eine deſto ſchoͤnere und aͤſtigere Geſtalt befoms 
men, und zwar nach Maaßgabe des Alters mit 
mehrern Enden, weil der Zufluß der Nahrungs⸗ 
ſaͤfte alsdann ergiebiger iſt. Dieſe Vegetation ges 
het ſchnell von ſtatten, und der Hirſch nimmt ſich 
zu der Zeit ſehr in acht, die zarte und weiche Her⸗ 
vorſproßung der Geweihe nicht zu verletzen. Und 
da ſich dieſer Zufluß der Saͤfte zur beſtimmten 
Zeit einſtellet, ſo iſt derſelbe Urſache, daß die alten 
Geweihe auf dem Roſenſtocke abgeloͤſet werden und 
herunter fallen, um den neuern Platz zu machen. 


Wann die Geweihe feſt, groß, hart und braun 
geworden find, fo ändert ſich gleichſam der Gang. 
des NMahrungsfaftes. Der Hirſch trier zu Ende des 
Augufts in die Brunft, fängt an, die Hindin durch 
den Geruch aufzufpühren und ſich zu begatten, wel⸗ 
ches etwa drey Wochen dauret, waͤhrend welcher 
Zeit er verſchiedene Weibchen decket. 


Die Hindinnen tragen 8. Monate und erliche Tage, 
ſetzen im May oder Junio, und ſorgen hernach 
für ihr Kalb auf das beſte A — auch die Mut⸗ 
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ter nicht verlaͤßt. Gegen den Winter aber geſellen 
ſich groß und klein zuſammen, und fie find fo geſell⸗ 
ſchaͤftlich unter einander, das fie zu zwanzig, funf— 
zig und hundert, je nachdem es viele in einer Wal⸗ 
dung giebet, herumzichen. 


Sie wiederfäuen , aber, wegen der Laͤnge des 
Halſes, mit einiger Beſchwerlichkeit, freſſen die 
Krauter gerne und fihalen im Winter die Baum. 
In der Brunſtzeit find fie ſehr durſtig. Sie find 
von Natur furchtſam und flüchtig; doch auf eine 
langwierige Erfahrung, daß ihnen nicht nachgeftellet 
wird, und daß fie feinen aus ihrer Gefellfchaft vers 
liehren, werden fie dreift, und fiheuen feine Men 
fhen, fein Feuer, noch Geſchrey; fondern grafen 
und weiden in den Kornfeldern, mo es ihnen be 
lieber, und laffen ſich in den Thiergaͤrten zahm 
machen. 

hr Alter bringen fie hoͤchſtens auf vierzig 
Fahre, und es ift noch zmeifelhaft, ch fie es fo hoch 
bringen. Alles angebliche höhere Alter ift fabelhaft. 


Was ihre Größe und Schwere betrift, fo ift 
felbige verſchieden. Der Ehurfürft von Löln er: 
legte im Jahre 1754. bey Urdingen einen NHirfch, 
welcher 656. Pfund, und einen andern der 622, 
Pfund ſchwer mar. | 


Die Augen fondern Thranen ab, welche zu einer 
harten Materie werden, und den Hirſch⸗Bejoar 
ausmahen. Die Eingeweide fommen mit den 
—— der Kühe uͤberein, es mangelt ib» 
nen aber die Gallenblafe.e Auch beftchen die 
Nieren nicht in befondern Drüfn. Das M 
ift oval; die Eichel der Ruthe cilindrifh. Das 
Knochengebaͤude Ift in allen, wie die Knochen der Kuͤhe, 
befchaffen, nur nicht fo ſtark. Zuweilen en 
ihr Magen einen Haarballen. 


Ihr 
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Ihr Fleiſch it ein fchmackhaftes Wildpret, wenn fie 
richt zu alt find. Die Haut gegerbet, ift unter 
dem Namen Hirfchleder zu Beinkleidern, Reitfollern, 
und Degenfuppeln, befannt genug, Das Geweihe 
ift das Hirſchhorn in den Apothecken, daraus man 
einen Ee'ſt, Del und Salz bereite. Auch haͤlt 
man ihr Blut und Fett und andere Theile für nuͤtz⸗ 
lich in den Arzneyen, weil man denfelben überhaupt 
eine fhweißtreibende Kraft beyſeget. Am meiften 
hat man vor Alters aus einem gemwiffen Beinchen, 
das zuweilen in dem Herz der alten Hirfche wächft, 
(f6- wie auch manchmal ben den Ochfen) viel We 
ſens gemacht. Es ift weiß und über einen Zoll lang. 
In dem föniglichen Kabinet in Frankreich liegen 
deren viele, die faft dren Zoll lang find. Es ch 
iefe Beinchen, wenn die Sennen der Herzmuskeln zu 
Kuochen werden. Endlich find auch die Hirſchzaͤhne 


ein Amulet, und werden bisweilen in goldene Ringe ges 
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phus. 


Ges 
brauch. 


faffet. Diejenigen, welche fie mit Nusgen tragen 


wollen, muͤſſen den Glauben haben, daß fie eine 
dem Gifte widerftchende Kraft befigen. | 


%* x %* 


> Wir erinnerten oben, baf es nad) den ver 
ſchiedenen Weltgegenden auch Berfchiedenheiten ges 
be, und davon find folgende merkwuͤrdig: 

Der Hirſch von Canada hat gröffere Geweihe 
und mehrere Enden, diewie Haren krumm gebogen 
find, Auch find die Geweihe bis oben hinaus mit 
—— harten rauhen Haut umkleldet. Tab. XXII. 

8. ı. | 


Der Africanifche Hiefeh, mit glatten, Eur: 
zen, dunkelbraunen Geweihen ohne Enden. Viel⸗ 
a mo nftons Capreolus mariaus, Tab, 


B63 Der 
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Der Boͤhmiſche Brandhirſch von dunkel⸗ 
brauner Farbe, und laͤngern Haaren am Halſe, 
vielleicht der Tragelaphus oder Bockhirſch, und 


Hyppelaphus, wiewohl feine Figur 


ab, XXXV, beffer mit dem Rennthiere überein 
kommt. 


Der Burgundiſche Hirſch, mit einem vor⸗ 
waͤrts gebogenen Aſte an dem Unterrheile der Ge 
weihe. Jonſtons en Tab. XXXIV, 
Pygargi Ipecies & Tab. XXXV, 


Der fleine Corficanifche Hirſch, der nur 
halb fo groß ift, als ein gemeiner Hirſch. Tab. 
XXII. fig. 2. 


Der Grönländifche Hirſch, der ſich meift 
vom Loͤffelkraut nährer, und von dem Rennthiere 
verfcbieden iſt. Er ift did, y ey täufe, 
roße Augen und eine haarichte Naſe. Die Geweihe 
Find, wie am Lanadifchen Hirfch, mit einer rauhen 
Haut überzogen, Tab. XXII. fig. z Die Farbe 
ift aſchgrau, im Winter mit roͤthlicht braunen 
Haaren vermengt, 


Ale diefe und mehrere andere Verſchledenhei⸗ 
ten find faſt nur für eine Abweichung der Vegeta⸗ 
tionen der Hörner zu halten, welche ihren Grund 
in dem Überfluß und Andringen der Nahrungstcheile 
e * auf dem unterſchiedenen Clima und Futter 

eruhet. 


4. Das Rennthier. Cervus Tarandus; 


Der Name Rennthier wird dieſer Art wegen 
ihres ſtarken Rennens beygeleget, weil fie den Lapp⸗ 
laͤndern ſtatt der Pferde vor ihren Schlitten dienen, 
und in großer Gefchmwindigfeit fehr weite mar E 

© 


— — — — — — 
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— Die Benennung Tarandus aber wird 


4. 


hon bey den alten Schriftſtellern gefunden, dazu Renn⸗ 
formmen die Namen Hyppelaphus, Hirſchpferd, — 


Tragelaphus, Bockhirſch, und Rangifer, welches 
leßztere vielleicht von Ranga, welches die Lapp⸗ 


ar 
dus. 


Tändifcbe Benennung ihres Schlittengeſchirres iſt, Benen⸗ 
herkommt. Allein es will aus den verſchiedenen Be⸗ nung. 


nennungen und aus den unterſchiedenen Figuren, 
welche die Schriftiteller angeben, deutlich erhellen, 
daß fie das Elendthier und Mennthier immer mit 
einander vwerwechfelt, und wohl gar für einerley 

chalten haben. Das Elendthier hat breite ſchau⸗ 
elite Geweihe, mie wir oben befchrieben haben, 
und ift viel grofler, als ein Hirſch. Das Denn 
thier aber hat diinne, lange, äftige Geweihe, und 
iñ merklich Fleiner, als ein Hirſchz auch hat das 
Fleiſch diefer beyden Thiere, wie wir es gegen ein 
ander gefofter haben, einen fehr verfchiedenen Ges 
ſchmack, und die beyden Arten haben gar feine Ges 
meinfchaft mit einander. Die Engellaͤnder new 
nen es Raindeer, die Sranzofen Renne, 
Räenne, oder Rangier, und es fol des Plinis 
Machlis ſeyn. 


Man findet diefes Thier nirgends, als in den 
nördlichen Gegenden von Europa und Afia, naͤm⸗ 
ch In Norwegen, Schwediſch und Rußiſch 
ppland, und in den nördlichen Provinzen des 
ußifben Reichs. Sie fiheinen zum Falten 
Clima dergeſtalt zu gehören, daß fie ſich nicht ties 
fer nad) den Provinzen der füdlichen Gegenden wa⸗ 
‚und alle, die man etwan nad) Lopenbagen 
und andern füdlichern Orten gebracht hat, find bald 
ausgezehret und geftorben. 

Sie halten ſich in großen Haufen beyfammen, 
jiehen immer im &chmee und den nordifchen 
Schneegebürgen herum und leben von sden lapp⸗ 
F Dh laͤndi⸗ 
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laͤndiſchen Kraͤutern, befonders aber vom Nenn 
thiermooß, welches des Ritters Lichen fru- 
ticulofus perforatus ramofiflimus, ramulis 
nutantibus, iſt; mie die Abbildung davon, ſowohl 
als von den Rennthieren felbft, und der Lappläns 
der Schlittenfahrt und ihren Hüften Tab. XXIIL zu 
fehen if. Sie find fehr zahm und fanftmurchig, 
und wir fahen in dem Thiergarten des Faiferlichen 
Großfürften zu St. Petersburg hinter Bafıli Oftrom 
uber drenfig beyfammen ftehen, mo mwir durch fie 
hingiengen , ohne daß fie ſcheu wurden. Sie find 
drey und drenßig Wochen trachtig, und werfen al 
denn zwey Kälber. | 


Sie find Fleiner als die Hirfcheund führen Ellen 
fange, dünne, länglicdytrunde Geweihe, welche weit 
laͤuftig aftig find, vorwärts gebogene Zacfen haben, 
und öfters an den Enden in breiten Slächen aus 

ehen. Die Farbe ift mweißlicht aſchgrau. Wenn 

die laufen, prafleln ihre Knochen wie Kiefel, die 
auf einander fallen. Die Beine find duͤnne, Die 
Fuͤſſe und Klauen gefpalten, und mie Bodsfüffe 
beſchaffen. Somohl die Weibchen als Männchen 
führen Gemeihe, wie bey den Cameel Pardeln, und 
werfen fie jährlid) im Winter ab. 


Die Haut if an diefem Thiere vorzüglich 
dicht, und dergeftalt dif mit Haaren befekt, daß 


faft Feine Kälte hindurchdringen kann, welches um 


fo mehr nochmendig ift, da diefes Thier in der 
grimmigften Kälte auf frenem Schneefelde Teben 
muß. Die Mieren find zart. Das Milz eine vier: 
tel Ele lang. Der Speicyelgang gehet, mie bey 
den Kalbern, nach unten zu, in den dufferften Wins 
Fel des Kiefers. Zwiſchen der Zungenmurzel und dem 
Luftroͤhrendeckel befinder fid) eine Höhle, melde 
zwey Singer breit, und durch Häute abgefondert 
it, Sie haben feine Gallenblaſe, fo — * 
r 
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Hirſche. Ihr Alter bringen fie hoͤchſtens auf five 4. 

benzehn Jahre. — 
Die Lapplaͤnder benutzen dieſe Thiere vors Taranı 

züglich, und haben öfters zahme Heerden von etlichen dus. 

hundert Stucen, ja ihr größter Reichthum iſt, eine 

große Anzahl Rennthiere zu befigen, die fie fogar „ Se 
[8 cin Heurathoguth mitgeben. Cie melfen dies brauch. 

felben des Tages zmenmal, und machen fid) einen 

Käfe, welcher ſchmackhaft und nahrhaft iſt. Die 

Mildyichorten werden mit Eyern verdickt und als 

ein Brey geeffen. Das Fleifh ift ein fehr gures 

Effen , ſowohl gekocht als gebraten, deßgleichen ges 

falzen und geraͤuchert. Das Fett diener "zur 

Schmaͤlzung anderer Speifen. Aus dem Blute 

werden Würfte gemachet. Von den Gemeihen 

focht man einen Leim, und wenn fie noch weich 

findy ſchneidet man fie in Scheiben und iffet fie roh, 

oder 'wie einen Salat. Die DBlafe wird ſtatt ei⸗ 

ner Drandweinsflafche gebraucht, Die Haut die: 

net zu Kleidern, welche auswendig die Haare haben. 

Die ‚getrodneten Sennen werden gefpalten und die; 

ne. ftatt des Zwirns, die Därmer aber fiatt 

der Stride. 


Befonderg thun diefe Thiere den Lappländern 
große Dienfte, indem fie folche vor ihren Schlitten, 
wie wir die Pferde, gebrauchen, theils um vom 
Wege zu fommen und die Meifenden fortzubrin; 
gen, theil aber auch um ihre Guter zu verführen, 
Die Schlitten find Flein und vorne fpigig, um den 
Schnee zu durchſchneiden. Das Gefchirre ift fehr ein, 
fach, und beſtehet nur in Striden, die mit einem 
[edernen Riemen über den Nücen der Rennthiere 
hangen und um die Bruft gehen. Es ift weder 
Kopfzeug noch Zügel noͤthig. Diefe Thiere halten 
ſelbſten ihren Weg, und find ſchon abgerichter, in 
der befahrnen Bahn, zu bleiben. Der Lappliinder,, 

— Bbr welcher 
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welcher in dem Schlitten figet, ‚Hat eine Pique in 
der Hand, womit er denfelben für dem Lmftur 
bewahret, und eine Peitſche zwifchen dem Gurte, 
Auf diefe Art 7 oft dreyßig Schlitten mitein 
ander, mit welcher Caravane die Kaufleute reifen, 
und gefalzene und gedörrte Fiſche, Haͤute und der 

feichen verführet werden. Unterwegs, wenn fie 
Saft haften, werden alle Mennthiere mit ihrew 
Schlitten in einen Kreiß geftellet , und ihnen das 
Sutter vorgeſtreuet; während der Zeit die Lapp⸗ 
länder ihre Hütten auf dem Schnee aufrichten, dat 


‚innen ein Geuer anzünden, effen, und eine Pfeiffe 


Taback dabey rauchen. Wenn nun gefüttert iſt, 
werden die Hüften wieder abgenommen, auf die 
Schlitten gepackt, und alsdann. gehet die Weile 
weiter. 


Meil die Sonne in diefen Gegenden im Som 
mer etlihe Monate über dem Horizont ftchen blei⸗ 
bet: fo ift die Sonmmerhige dafelbft größer, als man 
denfen follte, welches zur Ausbritung vieler In⸗ 
feften Gelegenheit giebt. Dahero haben die Lapp⸗ 
Länder eine große Plage von den Schnaden, mel; 
che auch diefe Thiere quälen, befonders wenn ihre 
Hörner noch jung FR Dahero begeben fie ſich 
öfters zu den Hüften ihrer Herren, um in dem das 
felbft gemachten Rauche zu liegen, welcher bie 
Schnacken vertreibet. 


Außerdem find fie auch noch von einer fehr be; 
fondern Art ſtechender Horniffe aequälet, meldye dar⸗ 
um auch die Mennthiers Horniffe genennet worden. 
Diefe entſtehen aus der Haut der Mennthiere felbft, 
indem in derfelben Würmer machfen, melde aus 
den Eyern der Horniffe erzeuget werden; denn bie: 
fes Inſect legt die Eyer zmwifchen den Haaren biefer 
Thiere, folglich führen fie die kuͤnftige Bruch ihrer 
Feinde ſchon ben ſich. Aus den Eyern fommen 

? Wuͤrwer, 
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Würmer, und diefe Würmer Friechen den Renn- 4 
thieren zwifchen Gel und Fleiſch, bis fie fi vers Nenm 
wandeln und davon fliegen, wodurch den jungen TLT- 
Reunthieren manche Kranfheit zugezogen wird, daß — 
fie daran ſterben. Man weiß bis dahin noch Fein 
befferes Mittel darwider, als Theer in die $öcher 
der Haut, wo ein folcher Wurm ſteckt, zu tropfen. 


Mebft dieſem herrfchen auch andere Krank 
heiten, Brand und Faͤulniß unter den Rennthieren, 
welche oft ganze Heerden, wie eine Peft und Vieh⸗ 
feuche megraffen, und dieſe Zufaͤlle ereignen fich 
— am meiſten, wenn die Sommer (ehr hei 

nd. 


. 5. Der Damhirſch. Cervus Dama, 


Die Benennung Dama ift bey den Alten dun: — 
kel, und man kann ſoleicht ein Thier aus dera birfch. 
Bocksgeſchlechte, als eine Hirſchart darunter ver, Dama, 
fiehen. Nicht minder ft es zweifelhaft, ob diefes „Lin 
Ru der Hebraͤer Opher oder Jachmur, (5.2. fg. 4. 

of. 19, 0.5.) und der Griechen Prox fey. ” 
Vermuthlich aber hat die lateiniſche Benennung Benen⸗ 
ım Sransöfifchen Daim oder Daine, oder zum nung» 

caliänifchen Daino den Grund gegeben. Die 
Doll. nennen eg VaalHert, und folgen darinnen den 
Engellaͤndern nad), welche ihm den Damen Fallovv 
Deer geben, meil es nicht fo roth von Farbe, fons 
dern blafler und mehr grau tft. Jedoch heißt das 
Manndyen bey den Engelländern Buck, das 
Weibchen Doe und dag Kalb Favvn. In Schwes 
den heißt es Dof oder Dof- Hiort, Sie wes 
den auch Schaufelbirfche genennet. 

Dirtie Damhirſche find vollfommen wie die ger Kenn⸗ 
meinen Hirfche geftalter, aber nur etwas Heiner. zeichen. 
Es hat zwar der Körper viele Achnlichfeit mit den = 

en⸗ 


Vater: 
land. 


Lebens⸗ 
art. 


Ver⸗ 
ſchieden⸗ 
heit. 


400 Erſte Cl.V. Ordn. Wiederk. Thiere. 


hen, aber der lange Hals, der kleine Kopf und die 
— Füße geben ihnen das Anſehen eines Hirs 
hen. Sie find kaum drey Schuh hoch, jedoch 
hat man zumeilen folche angetroffen, die dreyh undert 
bis vierhundere Pfund ſchwer waren. Die Gewei— 
he find von anderer Bauart, als der ordent 
lichen Hirfche, indem fie einigermaffen fchaufelicht 
find, mie die Elendsgeweihe, nur daß diefe Schau 
feln an den Enden am breiteften werden , fonft 
aber ordentlich gezackt und äftig find. Die breiten 
Schaufeln bilden ſich erft im dritten Jahre, ums 
= Ende find vorwärts gekruͤmmet. Tab, IL 
B- 4 


Eie find menig in den nördlichen und füdlichen 
Gegenden zu finden, und halten ſich mehrentheils 
in dem gemäßigten Himmelsftrih von Europa auf, 
befonders find fie in Deurfchland und Frankreich 
ziemlich häufig, jedoch lange nicht in foldyem Ueber— 
fluß , ale die übrigen Hirſche. 


Sie halten fih nur in den Waldern auf, 
kommen nicht auf das freye Feld,und leben von Mooß, 
Baumrinden, Graf und Heu. Sie find mif den 
andern Hirfchen gegen neun Monate trägtich, und 
fegen im Junio eins auch zwey Kälber, hr 
Alter bringen fie nicht viel über zwanzig Jahre. 
Sie find ſchmackhafter als die Hirſche. 


Auffer den gemeinen und weiſſen Damhir⸗ 
fchen giebt es in Spanien fehr große, deren Hals 
duͤnner und die Farbe dunkler iſt. Sie haben auch 
einen laͤngern und ſchwaͤrzlichten Schwanz. In 
Virginien ſind ſie ſo groß wie die Spaniſchen, 
haben aber eine groͤſſre Ruthe. Alſo ſind auch 
Verſchiedenheiten, die eine flachere Stirn, längere. 
Dhren, und auf den Hufen der Sitecliufe > 

en 
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weißen Flecken haben. Noch andere find gefleckt, 5. 
geſtreift, buntfärbig, oder aud) ganz ſchwarz. Dans 


rſch. 

Man gibt zwar auch vor, daß in Africa und Dam. 
an der Küfte von Guinea eine Fleine Art Dams 
iefche angetroffen wuͤrde, mit weiffen und gelben 
lecken, deßgleichen in dem Sande der Hottentotten, 
und daß fich diefe zu Heerden von etliche hundert 
Stuͤcken zeigeten ; allein es find felbige vermuthlich 
feine rechten Damhirfche, fondern gehören zum 

Bocksgeſchlechte. 


6. Das Reh. Cervus Capreolus. 


Aus der Benennung Capreolus iſt ſchon zu Rh. 
fließen, daß diefe Art vormals aud) in das Capre- 
Bocks⸗ und Ziegengefhlecht fey geſetzet worden, Olus. 
jumal fie fehr klein iſtz die Geftalt der Gemweihe Tab. 
aber rechtfertigt ihr diefen Plas. Ihr Name ift Gebr. EL, 
Zebhi, Ebald. Thabhia, Perſiſch: Ahu, Gries " 5· 
bitch: Dorkas und Dorkafthion, Lateiniſch: Senen⸗ 
Caprea und Capreolus, Italieniſch Capriolo nung. 
md Cavriolo, Spaniſch: Cabronzillo, $rans 
söfifch: Chevreuil, Engliſch Roe - Deer, 
Schwediſch und Dänifcy: Raadiur, Polnifch 
Sarn und Sarıa Wir nennen das Männchen 
Rehbock, und das Weibchen Reb, oder Reh⸗ 
Biege. 

Diefes Thier ſiehet ſchoͤner aus, und iſt leb⸗ genn 
hafter, als ein Hirſch. Es macht große Sprünge, zeichen. 
und wendet ſich mit einer erftaunlichen Geſchwin⸗ 
digfeit. Die Geweihe find Aftig, laͤnglicht rumd, 
fichen gerade, find furz, und endigen fich in zweyen 
Spitzen. Ihre Farbe ift roftfärbig und braun, zu⸗ 
weilen aud) weiß gefledt. Sie haben feine Thräs 
nenrinnen unter den Augen, wie die Kirfche. ie 
Eingemeide find den Eingemeiden der Hirſche zieme 
lid; ahnlid. Tab. XXU. fig, 5. * 
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Man findet ſie in Deutſchland haͤufig. In 
Schweden und Norwegen ſind ſie ſelten; in 
Engelland gar nicht, aber hinlaͤnglich in Schott⸗ 
land. In Frankreich find fie mäßig; in Aſia hin 
und wieder. 


Sice leben, wie die Hirfche, in den Wäldern 
und auf dem Felde, fuchen ſich das feinfte Graf 


‚und Mooß aus, und lieben das Laub von jungen 


soohyfehlägen , befonders von Weiden, Pappeln, Has 
felnuffen und Himbeerlaub. Sie ziehen nicht Heer 
denmeife, fondern Ya fich zu ihrer eigenen 5a 
milie; Mann, Weib und Kinder begatten fi) aud) 
nicht fo fehr durcheinander, fondern bleiben in der 
Siebe, während der gemöhnlichen Brunftzeit, beſtaͤn⸗ 
dig. Sie werfen die Geweihe im Winter ab. Die 
Mehziege träge nur fünf und ein halbes Monat, 
und feet ihre Hungen zu Ende des Aprils, oder 
zu Anfang des Maymonats. Die Nehfälber bleis 
ben acht bis neun Monate bey den Alten, bekom⸗ 
men hernach ihre Geweihe, die wie zwey Spiefle 
ervorragen, und bringen ihr Alter höchftens auf 


—5 Jahre. 


Ueberhaupt will man anmerken, daß das moͤg⸗ 
liche Alter eines Thieres aus der Zeit ihrer Bil⸗ 
dung und Auswachſung zu beurtheilen ſey, und daß mit⸗ 
hin Thiere, die lange im Mutterleibe getragen werden, 
und lange Zeit brauchen, ehe fie ausgewachſen ſind, 
wie zum Benfpiel der Elephant, auch ſehr alt wer» 
den. Da die Mehe fchneller auswachſen, als 
die Hirfche, fo werden fie auch fo alt nicht. Nach 
diefer Megel könnte man fid) einen ziemlichen zuver⸗ 
läßigen Maafiftab von dem wahrfcheinlichen Alter 
aller Thiere machen. 


Endlich giebt es auch noch einige Verſchieden⸗ 
geiten, die aber nicht fehr erheblich find, ar * 
— I 
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Abficht auf die Größe und Farbe Die Nehe in 
America, befonders in Louiſana und Brafis 
lien find durchgängig gröfler, und haben zumeilen 
drenäftige Geweihe. 


7. Das Guineifhe Reh. Guieneenfis, 


Man muß fi) hier ein anderes Thier vorftel, „7 
len, als mir oben unter dem Namen Mofchus rer 
Pygmzus betrachtet haben, und ob zwar dem eh. 
Ritter von diefem Ihiere Feine Geweihe zu Geficht Guine- 


gefommen find, fo follte es doc hieher gehören, enſis 


Der Körper iſt nicht gröffer,, als von einer 
geoffen Kate. Die Farbe ift grau, und es hat eis 
nen ſchwarzen Strich zwifchen den Ohren, und einen 

roßen fhmarzen Flecken über den Augen. Der 
Is ift zu beyden Seiten die Länge herab ſchwarz. 
Das Bruftbein in der Mitte ift ſchwarz, desgleichen 
die Seiten am Bauche, bis an die Kniefcheiben, 
and von dem After bis an die Knie geht ein ſchwarzer 
Strich. Die Kniee der Börderfüße find auch ſchwarz, 
und ein ſchwarzer Strich ſenket ſich an den Füßen 
— Der Schwanz iſt von unten gleichfalls 
chwarz. Die Ohren find lang, aber die Schenkel 
find nicht dicker, als eines Menſchen Singer, 
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$ oe Ziegengefchlecht , welches gleichfalls ges 
hörne ift, unterfiheider ſich von den Hir: 
fchen durch die Befchaffenheit der Hörner, denn da 
an jenen die Horner dicht find, fo find fie ben den 
Ziegen vielmehr hohl, und figen nur auf einer Fnochich 
ten marfichten Subſtanz wie eine Scheide. Sie find 
in die Höhe geſtreckt und glatt, dahingegen die Hör 
ner im Hirſchgeſchlecht aftig und auswendig rauf und 
hoͤckericht find. 

Die Thiere diefes Gefchlechts haben acht Schnei⸗ 
desähne im Unterfiefer, und Feine Hımdszähne. Um 
aber die Arten von einander zu unterfcheiden, ninmmt 
der Ritter das Merfmal vorziglih von den 
Hörnern, und giebt folgende Arten an. Ä 


1. Der Bock. Capra Hircus, 


Der bebr. Name ift Gdhies, Arab. Maerz, 
und die Geiß Schaah. Perf. Bufan und die Geif 


Hircus, Buz. Griech. Tragos, und die Geiß Aix. Kar. 


Hircus, und wenn er verfchnitten ift, Caper, die 


Seſchl. Geiß Capra, und der junge Bock Hoedus, Franz. 


Benen⸗ 


Bouc, Chevre, Chevreau, Engl. Buek, Goat und 
Kid. Free Beccho, Cabra, und Cavrerto, 
Span. Cabron, Cabra, Cabrito, Poln. Ko- 
ziel. Schwed. Get, Soll. Bock, Geit, wel 
des von dem deutſchen Boch und Geiß herſtam⸗ 


F | = 2 metr/ 
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met, wiewohl gemeiniglich die Woͤrter Ziegenbock, 
und Ziege, (als das Weibchen) uͤblich find, 


Der Bock trägt feumme, hinter fid) gebogene Hör Kenn 
eiten gedrückt, an der Wurzel breit jeichem 


ner, die an den 
und an den umgebogenen Enden fpisig find. Die 
Laͤnge des Horns ift mit einer Erhöhung gleich, einem 
Kiel beſetzt, der Kopf Flein und ſchmahl; die Ohren ftehen 
weit voneinander. Deßgleichen auch die Augen, wel⸗ 
che groß und lebhaft, und einen länglicht viereckig⸗ 
ten Augapfel haben. Der Hals und das Kinn ift mit 
einem langen Barte befest. Die Haare über den 
Mücken und den Leib herunter find fang, dickwollicht, 
afchgrau oder fehmwärzlicht weiß. Der Körper ift ge 
ſtreckt, die Fufle find furz, die Hörner nad) Ber 
haͤltniß groß und lang, der Schwanz ift in Der 
ift der Bock Größe nad) etwas dicker, leibiger und 
länger als ein Schaf. Jonſton, Tab, XXVIL 


Es ift eigentlich ein freyes Thier der indlani⸗ 
ſchen Gebürge, wurde aber nat) Europa heruͤber 
ebracht, und hat fich vafelbft allenthalben als eine zahme 
et ausgebreitet. Dennoch) find diefe Thiere tuͤckiſch und 
ftößig, und unter ſich felbft friegerifch und feindſeelig. 
Sie leben von Heu, Graf, allerhand grüner Waa⸗ 
re und Baumblättern, ftinfer widrig, find aber auf fich 
felbft reinlich. Sie freffen den Schlerling und Schlan⸗ 
en. Die Männchen find fehr geil, ein einziger Bock ver» 
ehet eine Heerde von humdert und funfzig Ziegen. 
Die Zeit der Degettung ereignet fich im September, 
und währet bis in den November, von da an die Ziege 
Fünf Monathe trägt, und — drey, hoͤchſtens vler 
Junge wirft, ſolche etwa fünf Wochen ſaͤuget, und 
fie alsdenn ihnen felbft uͤberlaͤßt. 


Sie find eßbar, und werden häufig geſchlachtet. 

Die Ziegenmilch, ift tie die Milch) der el, eine heil; 
fameArzeney, umd die — gemachten Kaͤſe * be⸗ 
t annt 
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fannt genug. Man hat vormals geglaubet, daß 
eine gewiſſe Art Eulen die Ziegenmildy auf dem Felde 
ausfauge, und hat felbiger den Namen Ziegenmels 
ker, Caprimulgus gegeben; ietzo führt aber ein 
anderer Vogel aus dem Geſchlecht der Schwalben 
diefen Damen. S$edoch find fie in dieſem Falle nicht 
vor den Schlangen ficher, daher fie fi) auch an fel- 
bigen rächen. Die Haut dienet ju $eder, und wird 
häufig zu Corduan verarbeitet; in den Morgenlän: 
dern aber macht man Dehl: Moft: und Weinfhläu: 
ge daraus. Die wolligten Haare dienen zu Garn und 
Naͤhfaden, und find den Schneidern unter dem Nas 
men, Ziegenhaare befannt. Auch wiffen die Peru— 
auenmacher folche fehr gut unter andern Haaren zu 
nugen. Das Fett und Blut der Boͤcke wird in den 
Apotheken gebraucht. 
%* rs * 

So wie dieſe Art den Mißgeburthen ſehr unters 
worfen iſt (indem fehr oft Boͤcke niit zwey Köpfen, 
doppelten Fuüffen und dergleichen zur Welt Fommen) 
alſo giebt es auc) eine groffe Menge Verfchiedenheis 
ten in Abſicht auf die Geftalt, Haare, und Bildung 
der Hörner. Unter andern find die LTorwegifchen 
fehr jtarf und groß, und in andern Gegenden findet 
man die Hörner gröffer,, oder Eleiner, oder mehr ge 
bogen , die Haare länger oder kuͤrzer, oder wollig⸗ 
ter, die Art wildes oder zahmer, je nachdem Futter 
und Clima auf fie einen Einfluß har. Vorzuͤglich 
aber ſind die Ziegen von Angora merfwürdig. Die 
fes Angora, oder Angouri, ift das Ancyrum der 
Alten, fieget in der aſiatiſchen Tuͤrkey ſechzig Mei⸗ 
len von Smirna , und muß nicht mit Angola an 
der guineiſchen Küfte, (wie etliche Schriftfteller 
gethan haben ) verwechlelt'werden. Es haben nam 
lich diefe angorifchen Ziegen ein langes m 

[4 
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Haar, welches act bis neun Zoll lang, fanft wie 
Seide, und von Natur fraus if. Diefer Um: 
ſtand ereignet fi) aud) in derfelbigen Gegend an an⸗ 
derem Vich, als Schafen, Hafen, Katzen und ders 
gleichen; daher die Türfen aus diefen Ziegenhaaren 
ihr cürfifch Garn machen, und ſolches unter dem 
Namen Rameelbhaare verführen, wie denn nicht 
nur die Gamelotfabriguen in Smirne hinlänglich 
damit verfehen, fondern auch wohl noch taufend groffe 
Ballen nad) Holland, und taufend dergleichen Bal: 
len nach Engelland, und Srankreich eingeſchif⸗ 
fet werden. Die allerbeften und feinften Haare aber, 
davon das Pfund gegen vier Gulden in dafigem Ort 
felbft zu flehen fommt, werden nur zu Camclotte 
für das Sersil des tuͤrkiſchen Raitere verarbeis 
tet. Siehe ferner Capra Mambrica N. 3. welches 
wo nicht mit diefer einerley, doch eine aͤhnliche Art 


* 


2. Der Steinbock. Capra Ibex, 
Diefes Thier it bey den Alten unter den Na 


men Ibex und Trais befannt, auch bey “jonfton 5 


Te 


Bol. 


cus, 


2. 
Stein⸗ 


Tab. XXVIIL abgebildet. Es iſt der Capricor- They. 


nus, welcher zum Zodiaczeichen des Steinbocfs 


genommenift. Man vermuthet, daß 235.8. Mofe Venen 
XIV, v. 5. unter dem Gebr. Akko verflanden mung. 


werde ‚ obgleich die Vulgava foldjes durch Tragela- 
phus (welches alfo die cervicapra wäre,) überfe 
get. Der gricchifche Name ift Tragos agrlos, 
die Sranzofen nennen es Bouc - Eltain aud) Bou- 
uetin und Boudtain. In der Schweiß heiſſet es 
bfeh, Doch wir nennen es, weil es auf Selfen 
Flettert: Steinbock, Soll, Steenbok. 
Sie find größer als die größten Ziegenboͤcke, 
rörhlicht braun, oder auch gran, —* lange Haare, 


und einen Bart, nach ihrer Groͤſſe nur duͤnne Fuͤſſe. 
Cc2 Die 


Kon 
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druͤckt, an dem untern Bogen glatt, und am obern 
fnotigt , wiegen öfters zuſammen acht, auch wohl 
ehen Pfund, es wäre denn, daß das knochichte Mark 
in demſelben ſtaͤcke, da denn ein einziges wohl fo 
ſchwehr ift. 

Man findet fie auf den hoͤchſten Felſen umd 
Steinflippen des YOalliferlandes, auf den Alpen 
und.in Savoyen, befonders werden fie an den fo ge 
nannten Glaͤtzchern oder Eißgebuͤrgen angetroffen. 
Jedoch mag auch ihr Aufenthalt in mehreren ber- 
gigten Gegenden ſeyn; wie man fie denn auch auf 
den Inſeln Cyprus und Landis wahrgenommen hat. 


Sie ernähren fih von Kräutern und wilden 
Gefträuchen, thun entfegliche Sprünge von einer Fel⸗ 
fenfpige zur andern, ftürzen ſich auch wohl von jaͤhen 
Anhöhen herunter, ohne fid) zu fchaden, weil fie 
immer auf ihre Hörner fallen. Im klettern dienen 
ihnen zus die Hörner zum Öleichgewicht , da 
fie flach zurück gebogen tiber den Ruͤcken hingeſtreckt 
find. Sie feßen ihre Schildwachen aus, um bie 
gi zu beobachten. Man kann die gefangenen jungen 

teinböcke zahm machen, und unter die Heerden fie 
en, fie laufen aber zumeilen von felbft weg, und 
fommen nicht wieder. Die Bauren bedienen 

res Dlutes als ein Schweißtreibendes Mittel , umd 

en ihr Fleiſch. 


3. Die Syrifche Ziege. Capra Mambrica, 
Diefe Ziege bat ebenfalls zuruckgebögene ſchwarze 


ri: Hörner, fie find aber nicht länger als der Hals, und 


ie ficgen mehr zur Seite. Ihre Benennung iſt von 


dem Gebürge Mambre in Syrien, er Vater⸗ 
lande hergenommen, wiewohl man ſie u in 
| n⸗ 
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Indien antrif. Sie hat lange herunter han⸗ 


3. 
gende Ohren, und einen Bart , das Maul ift en 


breit, und die Oberlippe Fiirzer als die untere, Jon⸗ 


ame» 


fton Tab, XXVI. Cie follen ſich zahm machen, brica. 


ſatteln, zaͤumen, und ordentlicd) bereuten laffen, indem 
fie gröffer und ftärfer als die Steinböde find. Der 
muchlid) ift dieſes Thier der Suhak des Aldrovandus. 


4. Die Gems. Capra Rupicapra, 
Aldiovandus glaubt, daß diefes Thier durch 


4. 
Gems. 


das Gebr. Zebhi verſtanden werde, ohnerachtet die Rupi- 
meiften diefes Wort durh Capra überfegen, und capra, 


viele ein Reh daraus machen. &o viel ift richtig, 


daß die, 5. B. Mof. XIV. v. 5. befindliche Namen Benen⸗ 


der Thiere, als Ayal, Zebhi, Jachmur, Akko, 
Difchon, Tho und Semer noch ſehr umbeftimmt 
find, und eine meirläuftigere Unterfuchung nöthig 
haben. Was aber die griecyifchen Namen betrift, fo 
wird die Gems aix agrios. und aigagros genennet, 
ze auch die Bälle, die man in ihren Magen ans 
trift, aigagropila heiffen. Wollte man das lateis 
niſche Wort, darunter diefe Thiere befannt find, 

| , fo. Fäme ihnen der Name Steinbock, 
oder Selfensiege zu , allein unter diefen Namen 
wird fihon das N. 2. befchriebene Thier verftanden, 
daher mir bey der Benennung Bems bleiben. Im 
Engliſchen heiffet cs vvild Goat, oder Rock 
Goat, &pan. Capra Montes, "tal, Camura, 
Franz. Chamois, bey den tridentifchen Bergleus 
gen aber Comorra, 


ie find wie Ziegen geftaltet, haben aber hoͤhe⸗ 

re Füße, einen geſtreckten /und ſchwarze Hör: 
ner, die keine Spanne lang, und wie ein Hacken zu⸗ 
rück gebogen find. Die Farbe auf demRuͤcken iſt braun⸗ 
rorh,und an der Stirn , dem at der Kchle ‚auch in: 
3 wer 


nung. 


Kenn⸗ 
zeichen. 


4 
Gems. 
Rupi- 
capra. 


Lebens⸗ 
art. 


Anatom 
Anmer⸗ 
kung. 
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wendig in den Ohren und am Unterleibe ſchmutzig 
weiß. Die Haare am Bauche und an den Fuͤßen 
find vier und einen halben Zoll lang, auf dem Ru: 
fen aber fürzer von zweyerley Gattung, als Hleine 
Fraufe, und längere, welche flammiche find. Der 
Schwanz ift nur drey Zoll lang und unten ſowohl als 
oben ſchwarz oder braun. Die Ohren hingegen betra; 
gen fünf Zoll. Die Oberlippe ift etwas gefpalten. Die 
Hufe der Fuße find inwendig hohl, und nicht, wie an 
den Afticanifchen Hirſchboͤcken, mit Fleiſch ausge 
füder. Jonft. Tab. XXXIL 


Sie flettern am hoͤchſten, und befteigen bie 
fuͤrchterlichſten Spigen ; ftellen Schildwachen aus, 
und grafen heerdenmeife in den Thaͤlern oder auf 
frauterreichen Anhöhen. Sie lieben, wie die Stein: 
böcfe, die Sulzen oder Salzlecken, und finden. fich 
gerne ben folchen Felfen ein, die falzige Feuchtig— 
feiten führen. hr Vaterland ift das Alpengebürge 
in der Schweis, Savoyen und Daupbine. 
Die Luchſe und Adler ftellen ihnen nah, hre 
Brunfizeit ift im September, und die Weibchen 
fragen neun Monate. Das Männchen halt ſich, 
wie die Rehe / zu einem Weibchen. hr Fleiſch i 
gut zu effen, und von der Haut wird das Scmi 
Leder zubereitet,. welches aber jego in Holland, 
Frankreich und Engelland aud) „von Schaaf: 
und Bockhaͤuten gemacher wird. Die Milch Hat 
die Eigenfchaften der Ziegenmild) an ſich. 


Das Metz ift nicht über die Därmer gefpan 
net, fondern liegt zur linfen, und ift-an dem erften 
Magen befeftiger. Man unterfcheidet deutlich) drey 
Magen. ie Därmer find vierzig Schuhe lang. 
Sie haben eine Gallenblafe. Die Mutterhörner 
find lang , krumm und gebogen , an dereh Ende der 
Eyerſtock befeftiger ift. Die $ungen haben acht Lappen. 
Das Herʒ iſt ſpitzig, das Gehirn groß, und fehr air => 

| | ie 
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Die Zirbeldrife ift gleichfalls groß. Hinter ihren Hör: 4. 
nern befinden ſich noch Oefnungen in der Hirnſchale, Gems. 
von welchen man vermuthet, daß fie dienen, Luft Kupi- 
zu bekommen, wenn diefe Thiere, wie ihre Ge capra. 
wohnheit ift, mit der Mafe m die Erde nad) Wurs 

zeln wuͤhlen. 


Beſonders aber find die Bälle Ægagropilæ — 
merkwuͤrdig, welche man oͤfters in ihren Maͤgen 
findet. Es beſtehen ſelbige in Pflanzenfaſern, die 
zumeilen mit Haaren untermifcht, und dergeftalt in 
einander verworren und zufammen gepicht find, daß 
fie einem, bald runden, bald Tänglichten verhärte- 
sen Ballen ähnlidy fehen, welcher eine graue und 
braͤunlichte Farbe hat, und der Europaͤiſche Bes 
zoar genenner wird. Diefe Bälle haben die Größe 
einer Muß, bis zur Größe eines mittelmäßigen 
Apfels. 


5. Der Zwergbocd. Capra depreſſa. 


Die Größe dieſes Thieres, welches in Ame: giverge 
rica zu Haufe ift, kommt mit einem jungen Geiß⸗ bod.de- 
böcdlein überein. Die Hörner find halbmondför, preſſa. 
mig, did und faum einen Finger lang. ie figen 
fo. dicht an der Hirnfchale, daß die Shiken faft in 
die Haut zu bohren fcheinen, daher auch der Name 
deprefla entftanden. Die Haare find lang und 
herabhängend, Das Kinn hat einen Bart. 


6. Die Americanifhe Gemſe. Capra 
reverfa, 


ſche Bemfe, vermuthlicd) weil es Gemfenhörner ri 
hat , und in America mohne. Die Hörner 
| Ec 4 ſtehen 
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ſtehen gerade, ſind kaum einen Finger lang, und 
weil ſie vorwaͤrts umgekruͤmmet ſind, ſo nennet der 
Ritter dieſe Gemſe reverfa. Die Haare find did 
und furz, wie an den Hirſchen. Die Gröfe if 
wie eines einjährigen Bode. 


Diefe beyden americanifchen Thiere befanden 
ſich in dem Cliffortiſchen Thiergarten, begatteten 
ſich mit einander, ob fie gleich ſehr verſchieden ma 
ren, und brachten ein Junges zur Welt, welches 
aber nicht lange lebte. 


7. Die Safelle. Capra Gazella, 


y Der Name Gafelle mag wohl vom arabifchen 

Saſelle. Urſprunge feyn; denn die Araber nennen diefes 

Gazella Thier Algazel. Zugleich aber enthäle diefes Wort 

Tab eine allgemeinere Bedeutung, welche ſich über ein 

XXV. ganzes Geſchlecht erſtreckt, und nit an eine ein 

fig. 1. ‚ige Art allein gebunden iftz denn wir finden dies 

| * Wort bey den Alten, in Abſicht auf mancher⸗ 

Benene ley Arten africaniſcher Ziegen gebraucht, welche 

nung. Hoch ſehr unterſchiedene Hörner führen, dahero man 

ſich nicht zu verwundern hat, wenn die Namen 

Gazella, Strepficeros und Dorcas bald einerley 

Thiere vorftellen, bald wiederum befondern Arten 

bengeleget werden. Wenn man nun vorausfegt, 

daß es nur eine Gefchlechtsbenennung gemwefen: fo 

höret die Verwirrung auf, und man kann mit einigen 

den griechifehen Namen Anthelope oder Antilope, 

wie der Herr Pallas gethan, zu einem Geſchlechts⸗ 

namen machen, um die verfihiedenen Bafellen darum 

ger zu bringen. Allein nunmehro entſtehet wieder 

in Befehreibung der Hörner eine neue Verwirrung, 

Die oft dadurch unterhalten wird, daß man die Hoͤr ⸗ 

ner nicht allezeit in ihrem natürlichen Zuftande in den 

Cabinetten antrift z denn oft iſt ihnen bie pe 
| rau 
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rauhe Haut abgefchabet und das Horn poliret, dadurch 7 
alsdenn die Befchreibung derfelben verführerifch wird. Gaſelle. 
Dft find die Hörner weich gemacht und durch die Mzellz 
Hand des Kunftlerg gemunden, daß ein Strepficeros 
oder fchlangenmeife gedrehtes Horn daraus wird, wo⸗ 
zu fich denn die andern Unftände nicht reimen 
wollen. | 
Um alfo nad) den Einſichten des Ritters die gemngeis 
Sache jet etwas aus einander zu feen, fo ift feine chen. 
allhier benannte Bafelle ein Thier, mit ſchwarzen 
ganz geraden langen Hörnern, welche nur von der 
Wurzel an ein wenig mit erhabenen Ringen umges 
ben, übrigens aber ganz glatt find, und bey drey 
lang in eine Spige auslaufen. Tab, XXIV, 

fig. 1. Die Höhe ift, mie wir felbft gemeffen, etwas 
über drey Schuh. Die Laͤnge beträgt vier und einen 
halben Schuh. Die Haare find kurz, doc) fanft. Ueber 
den Mücken gehet ein Strich längerer und ftärferer 
Haare, , die eine verkehrte Richtung haben, nämlich 
von Hinten nach vornen zu; ſolche find gelb, wie 
borftenähnliche Haare und machen unten am Halſe 
einen langen Strich. Die übrigen find aſchgrau, 
von unten weiß, und hin und wieder mit breiten 
ſchwarzen Striemen durchzogen. Die Gafelle , die 
wir fahen, kann nicht zweyhundert Pfund gemogen 

enz vielleicht aber giebt es auch größere oder 

ere. 

Sie ift in Africa zu Haufe, Hält fih am Vor: Lebens 
gebürge der guten Solana auf, klettert auf deu art. 
Bergen wild herum, und wird von den Hottentotten 
gefangen, zahm gemacht und geeflen. 

Ihr Magen, ohnerachtet fie wiederfäuen, iſt Anato ⸗ 
nur durch eine Berengerung in zwey Mägen abge wiſche 
theilet, die durch eine Klappe von einander abgefon; nn. 
dert find, und übrigens die Häute , wel 4 
man in den Mägen anderer wiederf Thiere 

| es antrift, 


i 
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. antrift. Der erſte Magen iſt weit, glatt, und 
Gaſelle. laͤuft enge zu, der andere hat eine runzelichte Falten⸗ 
Gazella haut. Die ungen haben vier Lappen. Das Her; 
ift lang und fpisig, nämlich vier umd einen halben 
Zoll lang, und zwey und einen halben Zoll breit. 





Der Herzbeutel firet mit zweyen Bändern am Zwerg 
felle fefte. Das Gehien ift wenig gefräufele. Man 


alt diefe Gafelle für den Bezoarbock, davon wir 
ernach No. 9. reden werden. 


8. Der Hirſchbock. Capra Cervicapra, 


Die Abbildung, die hier Tab. XXIV. fig. 2, 


8. 
— angefuͤget wird, iſt aus der Sammlung des Herrn 
ei: Peofefler Buͤrmaͤnns in Amfterdsm. Auf der 
capra. Priginaljeihnung hatte der Ritter chedem Cervi- 
Tab. capra gefhrieben, und nunmehro in der zwoͤlften 
XXIV. Ausgabe es daben gelaffen. Der Herr Pallas aber 
fig. 2. nennet diefe Art Antilope Pygargus, meil er den 
Damen Cervicapra einem. andern Thiere — 
Bauen pelches ſonſt unter Strepficeros bekannt iſt. Allein 
unſer Endzweck iſt jetzt nur, dem Linne zu folgen, 
und einſtweilen die Abweichungen anderer Schrift: 
fteller an ihrem Ort zu laſſen. Vielleicht ändert 
der Ritter felbft in der folgenden drenzehnten Aus: 
abe feine Ordnung , davon mir dann im legten 
Bande Nachricht geben werden. 


Soviel ift indeffen richtig, daß diefes Thier der 
Zürfen Tzeiran, und der Perfianer Ahu ifl. 
Mielleicht audy der Bunte Bock des Kolbe, nnd 
der Difchon der Gebr. 5. B. Mof. 14, S. 


Kenn: Die Hörner find länglicht rund, bis zur Halfte 
zeichen. geringelt, einigeemaffen mit einer ſchwachen Wins 
dung gebogen, und Fleiner als die Hörner der Gas 

fele. Die vier mittlern Zahne ſtehen breit ausein, 

der, die andern aber enger. Die Farbe ift Faftas 
nienbraun, 
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nienbrann. Don der Naſe geher ein weißer Strich 
in die Höhe. Ueber den Ruͤcken läuft ein grauer 
Strih. Die Seiten find fhwärzlicht. Vielleicht 
aber gehöret die Figur Tab. XXIV. fig, 2. mit 
mehrerem echte zu der folgenden Art. | 


9. Der Bezoarbock. Capra Bezoardica. 


Diefer Bo wurde von dem Rämpfer Ca- 
pri- Cerva genannt, daher der Ritter den Hirſch⸗ 


bock No. 8. in der zehnten Ausgabe für den Bezoar⸗ B 


bock angeſehen hat: Der Herr Pallas hält die Ga; 
felle No. 7. für den Bezoarbock; merft aber auch an, 
daß die Schriftfteller ſowohl in Beſchreibung des 
Thieres, morinnen der Bezoar gefunden wird, 
als in Anfehung des Bezoars felber, verwirrt und 
dunkel find. So viel wir haben ausfindig machen 
Fönnen, fo ift der Bezoar verfchieden, und geräth 
nur zufällig alfo, daß man ihn fiir den wahren Bes 
zoar halten kann. Er ift nicht allezeit in einem Thiere 
alleine, vielmweniger beftandig und bey dem namlis 
chen Thiere anzutreffen; fondern er Fommt auch 
aus allerhand. Indianiſchen und Afticanifchen 
Böden, und zwar nur zuweilen; denn es haben 
alle Böde etwas Bezoardiſches an ſich, und wenn 
fie einen folhen Stein bey ſich führen, fo ift es eine 
Kranfheit und ſtatus preternaturalis, So oft 
wir menigftens indianifche Reifende deßfals befrag- 
ten, befcjricben fie ung faft einen andern Bock, und in 
diefer Ruͤckſicht kann der Ritter ſowol in der zehnten 
als zwölften Ausgabe zugleid) mit dem Herrn Pal⸗ 
las recht haben, und das Zweifelhafte der alten 
Schriftſteller file alsdann weit meil jeder geglaubt 
hat, fein Bock wäre nur des Dezoars fähig. 


Inzwiſchen ift der Bo, den der Ritter hier 
mennet, daran zu erfennen, daß er Wngiierunde, 
gebo⸗ 


8. 
Hirſch⸗ 
1%) ® 
Cervi- 
capras 


Kenni 
zeichen. 
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9 gebogeene und faft bis oben aus geringelte Hörner 
Bezoar⸗ hat. Er haͤlt fi) in Perfien auf, mofelbft man 
ne ihn in der Provinz Laar antrift und Pazan nem 
dies, net, Diefer hat einen meiflen After, und mögte 

darum mwohl der Pygargus der Alten. und der Dis 

ſchon der Gebräer feyn, und in dem Fall gehöret 

‚Tab. XXIV, fig. 4, hieher. Die uͤbrige Geſtalt 

kommt theilsmit einem Bode, theils mit einem Hirſtch 

überein, und daher ift die Benennung Cervicapra 

u Capri - Cerva entftanden. Er führet einen 
art. 


Bezoar⸗ Der ſo genannte Bezoarſtein wird in dem 
vierten Magen dieſer und anderer indianiſchen Boͤ⸗ 
de gefunden. Er iſt gruͤnlicht und falle in dag 
blaue. Entſtehet, allem Bermuthen nad) aus zähen 
Faſern harzigter Pflanzen, die fi) verwiceln, und 
immer eine Lage nach der andern anlegen, bis der 
Stein die Geftalt und Größe einer Kugel oder Nuß 
befommt , welcher fodann je länger je mehr: ( befons 
ders an der Luft) verhärtet, oder fich bey dem Thier 
durch andere Säfte von felbft wieder auflöfee. Uns 
ger die Bezoars, die man in den Apothecken 
findet, mifchen ſich oft andere Bälle aus andern ins 
Dianifchen Thieren, alg Hirfchen, Affen, und aller⸗ 
band Ziegen. 


10. Die africanifche Ziege. Capra Dorcas. 


ne Der Herr Buffon nennet diefeg Thier le Bu- 
— bale, und der il Dallas Antilope Bubalis, 
Dorcas. Es fol der Gebrder Jachmur und der Araber 
a Bekker el- vvash ſeyn. Es ift eigentlich ein afris 
fig. a. anifches Thier, jedoch befchreibet es Seba unter 

dem Namen Cervus Temamacama, und giebt vor, 
Senen⸗ es wäre auch in Neuſpanien, welches der 2 
mug. Dallas für unrichtig hält. Wir haben aber erfah⸗ 


Hp — 
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ven ,_ daß es donnod) ähnliche Thiere in Amer 10, 


xica gebe. Afeic, 
ege. 


g 

Sie hat kurze, einen Schuh lange gebogene, und — 
bis oben aus geringelte braune Hoͤrner. Der Bogen 
iſt in der Mitte des Horns, und die Spitze iſt wie⸗ 
der zuruͤck gebogen, mithin das ganze Horn gleichſam 
gedrehet. Dieſe Hoͤrner ſitzen mitten vor der Stirn 
zwiſchen den Augen. Das Thier ſiehet nicht anſehn⸗ 
lich aus, und iſt von gelinder Art. Die Farbe iſt 
grau. Der Schwanz und die Ohren find lang, die 
Süße duͤnne, und hinten länger als vorne, Tab, 
xXXIV. fig. 3. 


11. Die tatarifche Ziege. Capra Tatarica, 


Diefes Thier, welches fich fehr tief in Aften ? le 
und der Tatarey aufhält, hat langlicht tunde, ziem⸗ Ben 
lich gerade und vollfommen geringelte Hörner, aber Ziege, 
feinen Bart, und das Weibchen ijt ohne Hörner. tatarica 


12. Die Sibirifche Ziege. Capra Ammon, 


12. 
Endlich koͤmmt noch eine Ziege, von welcher Sibiri⸗ 
Gmwmelin in feiner fibirifchen Reiſe Nachricht ges (de Zie⸗ 
geben. Die Hörner find gebogen, Halbmondfoͤrmig, An 

unten glatt und gleichſam mit einer flachen Seite ver; 
Die an der Kehle herabhangende Haut und 
Bruft hat lange Haare , hingegen ift fein Bart 
vorhanden. Die Geftalt und Gröffe ift faft wie eis 
nes. Widders. Die Haare find braun. Die Hörs 
ner, das Maul, der Unserleib, und der Schwanz 
von unten find mweißlicht, aber der obere Theil des 
Schwanzes und die Mafe ſchwarz. Gmelin hat 
ige den Namen Capra Ammon gegeben, und zwar 
der Widder Hörner wegen 3 denn es ift befannt, 
daß der Jupiter Ammon mic Wipderhörnern abs 
| ge 
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gebildet wird, daher auch gewiſſe Schnecken ( befom 
7— unter den Verſteinerungen) Ammonshörner 
heiſſen. | 


Mi 


Ver⸗ Wir koͤnnen hier nicht umhin, etwas weniges 

fchieden, von der Verſchiedenheit dieſer Thiere zu melden. So 

heit, viel wir Nachrichten von geſchaͤtzten Freunden haben, 

die Gelegenheit hatten, in Aftica und am Dors 

ebürge der guten Hofnung vieles zu erfahren: 

— es allerdings in ienen Gegenden und in 

dem inneren Theile von Africa von allerhaud Arten 

der Boͤcke, die uns nicht genug bekannt, ja die mei⸗ 

ſten ganz und gar unbekannt find. Denn es verge 

het felten eine Gelegenheit, wo die Capſche Bau: 

ren, und die Hottentotten, wenn fie Landwerts ein 

gehen, nicht etwas neues in diefem Geſchlecht entde⸗ 

cken follten. Das jest befannt gewordene Cutu⸗ 

thier C meldes wir in dem folgenden Gefchlecht 

N, 3. betrachten wollen, ohnerachtet es unferer Mei⸗ 

‚ nung nad, wenn cs gleich feinen Bart hat, noch 

zu diefem Gefchlecht gehört ) ift erft vor wenig Fahren 

entdecft, und immer deucht uns, daß auch Kolbe 

. von Böden rede, welche nicht unter die linndis 
fchen Arten gebracht find. 


Draß es auch vielhörnige Ziegen gebe, davon 
find wir überzeugt, weil wir eine ſolche gefehen, die 
aus America und zwar (wie man ung berichtete ) 
von Cajenne herüber gebracht war. Wir ftunden 
aber billig in Zweifel, ob es eine beftändige Art, oder 
Vielmehr eine Mißgeburth, und ein Naturſpiel feyn 
mögte; denn zwey Hörner hatten ihre natürliche Rich: 
tung, ans der Wurzel aber eines ieden Horns fam 


zu jeder Seite ein anderes eben fo langes gefundes 


und ſtarkes Horn Heraus, das zur Seiten ausftundy 


— 
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und diefe zwey Hörner ftunden eines vorwärts, das Pers 
andere hinterwärts. Ja wir haften es für ein Mas ſchieden⸗ 
turfpiel gehalten, wenn ums nicht des Jonſtons beit 
Schaf, oder Hircus Cotilardicus, Tab. XXVII. 

und fein Cale Tab. XXIV. irre gemacht hätten, indem 

diefe beyde Figuren beweifen, daß es nicht nur viele 
höruige Ihiere, und auch Thiere mit einer auffer- 
ordentlichen Richtung der Hörner gebe, fondern daß fie 

auch mehrmalen auf gleiche Art entftehen. Das Thier, 

wovon wir reden, war weißlicht grau, hatte einen 
langen Bart, Ianghaarigten Hals, Echultern und 
Ruͤcken, und einen furzen Schwanz Die langen 
Haare waren bräunliche. 


Mas follen wir aber von dem Suhak oder Zie⸗ 
geneinhorn halten, welches fid) in Podolien ben 
Braclou, und nah) Stellers Nachrichten auch in 
Sibirien befindet ? Vermuthlich ift es des Rits 
ters Capra Mambrica N, 3. Wenigſtens find 
bisherjfeine' vierfüßige Einhörner bekannt. Dieſes aber 
it möglich, daß man, mern das eine Horn-mehr 
erhaben oder vorwärts ſtehet, als das andere, von 
weitem 'verfüihrer werden und glauben fann , daß 
man ein Thier mit einem ‘einzigen Horn fehe, (wie 
es den Engellaͤndern an der africanifchen Kuüfte 
gegangen ift,) da man hernad) in der Mähe 
die zwey Hörner finder. Inzwiſchen wünfchten wir 
felbft, daß man uns aus fo nahen "Gegenden befler 
und zuwerläßiger belehren möchte. Allein fo lange Pris 
vatperfonen,deren Einſichten faft durchgängig nicht weit 
reichen, die Sache allein in Nichtigkeit bringen muͤſ⸗ 
fen, wird e8 um die Naturgeſchichte ein unvollfoms 
menes Werf bleiben. Wenn aber groffe Herren 
ihre eigene Sander durch faͤhige Perfonen durchſuchen, 
und dag feltene und merfwürdige befchreiben und abs 
bilden laſſen, alsdann wird bald eine —— 

ke 


430 Erſte Cl. V. Ordn. Wiederk, Thiere. 


ers keit zu hoffen ſeyn. Man kann dieſen Schluß 
fchieden⸗ zuverlaͤßig machen , wenn man ben roffen Nu⸗ 
beit. Ken einfichet, welchen die erhabenen Anftalten der 
— rußiſchen Monarchie bereits in die 
aturgeſchichte dieſes weitlaͤuftigen Reichs geſtiftet 
— und wie die koͤniglichen Unterſtuͤtzungen des 
wediſchen Monarchen, dem Ritter von Linne 
Gelegenheit gaben, der ganzen Naturgeſchichte ein 
fo groffes Licht aufzuſtecken. Indeſſen ſchauen bie 
jetzgen Naturforſcher noch in eine Dämmerung, und 
überlaffen ihren fpäten Nachkoͤmmlingen das Ber 
gnügen , auf den Schultern ihrer Vorgänger, 
wie ſich der Ritter in feiner Vorrede ausdruckt, eins 

mal viel weiter zu fehen. 


30.8» 
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31. Geſchlecht. Das Schaaf. 
Ovis, | 





— — 


. es ins nicht an öfonomifchen Schriftſtellern Geſchl. 
mangelt, welche dieſes Fach ſchon zum Benen⸗ 

Dienſte der deutſchen Liebhaber bearbeitet, und von den nung. 

Arten, Verſchiedenheiten, der Lebensart, den Krankhei⸗ 

ten und dem oͤkbonomiſchen Nutzen hinlaͤngliche Nachricht 

egeben haben; fo fönnen wir uns bier mit Necht 

rz fallen, und dürfen nur das nöthigfte nad) der _ 
inneifhen Ordnung ermehnen. 


Das Schaaf überhaupt, wovon das ganze 
Geflecht ven Namen führer, wird in den verfchies 
denen Sprachen folgeridver Geftalt genennet. Det 
Widder heiße Sebraͤiſch Aıl, und Eel, dag 
Schaaf Zon, Zoneh, und das Lamm Kebhes, 
Sm Briechifchen heißt der Widder Krios, und - 
das Schaaf Ois, wovon der Lateiner Ovis ges 
fommen 5 fonft aber heißt der Widder bey den Las 
teinern Aries, der Hammel oder verfchnittene Wid⸗ 
der: Vervex, ein Säuglammi: Agnus fubrumis, 
ein abgewöhntes famm: Agnus abrumis. Auch 
twerden in diefer Sprache die gefchornen Schaafe: 
Minz, die fürzwolligten: Apicz, und die andern 
Lanatæ genennet. Spanifdy: Carnero, Oveia 
und Cordero. Italieniſch: Montario oder 
Ariete, Pecora und Agna, auch Agno ımb 
Agnello, Franzoͤſiſch: der Widder Belier, der 
Syamel Mouton, das Schaaf Brebis, das Lamm 
Agneau. SEnglifch: der Widder Ram oder 
Tup, das Schaaf rn... das Lamm Lambe 
— > oder 
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oder Hogg. Sollaͤndiſch: Ram, Schaap ‘und 
Lam. Schottiſch: Heirth. Inder Schweiz: 
Herman, In Polen: Ovvca In Schwe 
den: Foar, 


Ge⸗ Ueberhaupt verſtehet man darunter Wolle tra 
(hlechts gende Thiere, ohnerachtet es auch Schaafe mit 
Fennzeis Ziegenhaaren giebet. Die Kennzeichen find > daß 
chen. fie * ruͤckwaͤrts gebogene und ganz umgekruͤmm 

te Hoͤrner fuͤhren. Sie geben im untern 
acht Schneidegähne und Feine Hundszähne. 
giebt hievon folgende Arten. 


1. Der Widder. Ovis Aries, 


1. Dieſes Thier hat ſeitwerts plattgedruckte 
Widder, mondfoͤrmige Hoͤrner, iſt aber uͤbrigens — 
Aries. Landesart ziemlich verſchieden. (Siehe Jonſton 

Tab. XXII. und XXIII) Der Ritter aber 
macht folgende Unterarten namhaft. 


A. Nordifhes Schaaf. Rufticus. 


A. Es ift diefes das gemeine Schaaf, welches 
— allenthalben bekannt iſt, dabey aber dieſer beſonde⸗ 
"re Umſtand zu merken, daß das Weibchen oder Mut—⸗ 
terfchaaf in den nordifchen Ländern eben fomohl 
Hörner hat, als der Widder. Ä 


B. Das Engländifche Schaaf. Mutica. 


2. Diefe Art hat Feine Hörner, der Schwanz; ge 
— het nur bis an die Knie, und eben ſo tief 


auch der Hodenſack herunter. Die Wolle iſt feiner, 
länger und fanfter als der deutfchen Sihaste. Die 


Fuge find kurz. Die Stirn ſchwarz. Ä 
C, Das 
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C. Das Spanifhe Schaaf. Hifpanica, Bidder, 
Die Hörner diefer Schaafe haben einen aus „C- 
wärts gebogenen Hacken. Sie find klein und tra Ro 
gen die alletfeinfte Wolle ; mehrentheils ſchwarz. Schadf. 


D. Das Sothländifche Schaf. Polycetata, 


An diefer Art zeiget ſich, wie die Linneifhe D. 
g zu erfennen gieber, diefer befondere Koth⸗ 
Umftand, —* ſie mehr als zwey, ja ſogar wohl landi⸗ 
ſechs und acht Hörner haben; doch die Widder ders ſches. 
ſelben, ſollen niemalen ſechs fuͤhren. Siehe des 
Jonſton Hircus cotilardicus, Tab. XXVII. 


E. Das Africaniſche Schaaf. Africana. 
Diefes Schaaf wird auc das Aethiopiſch E. 
nennet. Es eg * ne —* 


borſtenartige Haare. Doch kommt es übrigens, der Id 
En nach, mit wifern gemeinen Schaafen über, 


F, Das Artabiſche Schaaf, Arabica 


platyura, 


Diefes Schaaf hat einen breiten fehmeren und F. 
langen Schwanz, welcher zumeilen allein drenfig „Arabb 
Pfund wieget, und aus einem dicken Fettklumpen bes 
fiehet. In Perfien hängt man diefen Schaafen 
einen Eleinen Nollwagen an, worauf fie ihren eige⸗ 
nen Schwanz; nachfuͤhren, damit er nicht durch das 

thleifen über die Steine verleget werde. Es find 
dee Schaafe nicht etwa alleine in Arabien oder 
Pafien befindlih, fondern auch an den Inſeln 
J — Vorgebuͤrges und um St. Jago, 
fie ebenfalls ihren — auf Schlitten 

» 2 


fuhren; 


1. 
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fuͤhren, desgleichen in Syrien, Armenien, 


Widder, Egypten, und am Vorgebürge der guten 


Aries. 


Ders 


Hofnung. 
* * x* 


Anſſer dieſen angeführten Arten giebt es aller- 


ſchleden⸗ dings noch viele Verſchiedenheiten, in Abſicht auf 


beit, 


die Größe, Farbe und Wolle. m Sibirien find 
fie ſehr ziegenartig; in etlichen Provinzen Frank⸗ 
teichs ungemein groß und fert; in Slandern 
fehr fruchtbar. Sie fönnen zur guten Art werden 
und auch ausarten, je nachdem man fie durch an 
dere Arten befpringen laͤſſet. Man fieher diefes von 
den Engliſchen Schaafen, die ihre Guͤte von 
Spaniſchen Widdern haben. Auffer dieſem ift 
auch befannt, = noch viele Schaafe in den Wild: 
niffen herum laufen, und ordentlich gejaget mer, 


den, als zum Erempel in Ißland und Grönland, 


nnd was mag noch in den innern Theilen von Ara 
bien und Africa ſtecken? Sind uns dod) nicht eim 
mal alle Ihiere befannt, die wir in der Mähe 
haben. Ä 


Menigftens giebt uns der Fürft Rantemir, 
in feiner Befchreibung von der Moldau von einem 
wilden Schaafe (ovis ſylveſtris,) welches vielleicht 
nur da allein zu Haufe ift, dieſe Belchreibung; 
daß die Oberlippe zwey Zoll lang über die Unterli 
herhange, und es dahero, wenn es weidet, rudı 
wärts gehen müffe, ‚um fein Sutter zu gewinnen; 
daß es einen fteifen Hals habe, und. den Kopf nicht 
wenden koͤnne; daß es kurze Füße habe, 
aber fo fchnell laufe, daß es kaum von den Hunden 
koͤnne eingehohlet werden; und daß es einen fo ſchar⸗ 
fen Geruch habe, daß man ihm unter dem Wi 
bekommen müffe. Diefe Beſchreibung Keine: * 

| | einiger 


* u" 





| 
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einigermaffen eiu Vermuthen zu geben, als ob div r. 
fes benannte wilde Schaaf einige Uebereinftimmung Widder, 
mit dem Bockhirſch habe; es fönnte aber auch Arics. 
vielmehr eine Art eines Schaaffameels ſeyn, wels 

ches zu des Linnei Camelus Pacos, No,4. ge 

jählet werden dürfte. Wir wuͤnſchen, und andere 
geſchätzte Liebhaber mit uns, von diefem Thier eine 

nähere Befchreibung zu haben, = 


* * 


Die Schaafe uͤberhaupt ſind faſt die einfaͤltig⸗ Lebens⸗ 

ſten unter allen vierfuͤßigen Thieren; lieben magere A 
Weiden und ſind haͤufigen Mißgeburten unterwor⸗ 

fen. So wurde unter andern der koͤniglichen Mißge⸗ 
Societaͤt der Wiſſenſchaften zu London, im burth. , 
Jahre 1754, ein lebendiges Schaaf vorgejeiget, — 
welches an der Kehle ein ſeltenes großes Horn hat: TER 
te, das dazumal, da das Schaaf dren bis vier Jah; Bun 
re alt war, fchon ſechs und zwanzig Pfund gewo⸗ 
gen, Siehe Tab. XXV. fig. 1. Nicht weniger Reber, 
werden fie heftiger als andere Thiere, mit allerhand Burm. 
Krankheiten angefallen 5; als mie Wuͤrmern in fig, 2. 
der Leber, fiche fig. 2. Lir. A. B, welche fie lit. AB. 
vermuthlich durch das Getränke oder mit dem Futter — 
befonmen. Wie denn auch befannt ift, daß der 

Herr Daubenton ähnliche Würmer auch in der Les 

ber eines Eſels angefroffen, wie fig. 2. lit. C. D. Rt z: 
zu ſchen iſt. Nicht minder trift man auch bey den Re 
haaten Würmer in dem Ropfe an, derglels 

den wir fig. 2. lit. E. mittheilen. Auch find fie 
ucht frey von Bällen in dem Wagen, die inn, Kopf 
wendig aus Wolle, Moog oder dergleichen zufam: en 
Men gepackten Sachen beftehen, auswendig aber ik E, 
mit einer Falchichten Rinde berzogen ſind. 


Do 3 Der⸗ 
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1. Dergleichen Schaafbaͤlle führen vorzuͤglich die 
Wider, Sibirifchen Schaafe, und wir befigen davon ein 
Ares, Eremplar, welches fehr niedlich ift: Es hat die 

Größe, eines Ganseneg, ift aber von zweyen Seiten 
‚etwas platt, ohne harte Rinde, wollicht, und wie 
Sammet anzufühlen;. von gelblidhter Farbe, tie 

die Tifchfihmämme, und in. dem innern Gewebe fo 
fein, daß man faft feine Theile wahrnimmt, fon 

"ern eine ſtark zufammengerollte Seidenwolle zu 

erblicken meynet z inmendig in der Auften ein Vier 
tel Zol dicken Rinde, fteckt ein ähnlicher eyfoͤrmi⸗ 
ger Kern, der fich ganz herausnehmen lafletz die 
ganze Maffe aber ift federleicht. Es fcheinet alfe 
diefer Ballen mehr aus verſchlucktem Wollenſtau 
entjtanden zu fenn. | | 


Eins: Was die Eingemeide diefer Thiere betrift, f 
* ige fie mit den Eingemeiden der Kühe und ats 
XXv. derer wiederkaͤuenden Thiere fehr überein;  voit 
Ag. 3: erbliefen auf der Tab. XXV fig. 3. die Abbils 
ar bung der vier Mägen, davon Lit. P. den erjten, 
M.B.L. Lie. M. den zweyten, Lit, B. den dritten, und 
Kutbe Lit. L. den vierten Magen vorftelle. Was dir 
fi. 4, Seugumgsglieber beteift, fo deiger fi fig, a. be 
(5: 4, Kopf der Muthe bep Lit. H., mit ber fleifclchten 

B. K. Aygecfung Lit. B., und der Harnröhre Lit. K, 
twitter. Vor allen Dingen ift das Geburtheglied eines 
5. hermaphroditifchen oder Zwitterſchaafs merkwürdig, 
7 davon die Abblldung Tab, XXV. fig. 5, zu fehen 

iſt, wie folge: \ A 
A. Die Oefnung der Vorhaut und die Eichel, 
BB. Die Nie Her undurchbohrten Eichel, wel 
he übchſder Ruthe lieiff. 
CC. Die Hoden, zwiſchen welche die Ritze gieng, 

D. Die Oefnung, woraus der Harn trat. 

E. Der After. 

= De 
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Ben der Defnung fand man, daß der Uriw 1, 
gang an ber Wurzel der Ruthe ausgieng, . und Widder, 
ae. mi das übrige, wie in fig. 6. zu erfehen Aries, . 
’ , . 
A. Die Vorhaut in der fange durchgefchnitten, a 
B. Die Eichel in die Quere durchgefchnitten, 
ohne daß ein Beweiß eines Durdy 
gangs vorhanden wäre, 
C. Die Rige oder Rinne, welche der Länge nach 
an der Ruthe hinunter gieng. 
E, Der Maftdarm, | 
F. Der Ort, wo fi) der Harngang endigte, 
G.G. Die Saamen + Bläßchen. 
H.1. Die in den Harngang gebrachte Stilet: 
te, quer durch 
K.K, Die abführenden Candle, um naͤmlich 
L.L. Die Oefnungen der Saamenbläßgen anzu⸗ 
zeigen. 
M.M. Die Hoden. 
N,N. Die Bänder der Saamengefäße, 
.Q. Zwey fleifchichte Körper an dem Orte, wo 
28 die Mutter der Schaafe zu ſitzen vfles 
get, und die einer verwelften Mutter 
ähnlich fahen, doch aber gar feine Ueber⸗ 
einftimmung damit hatten. 
Ob num ſchon diefes Gefchöpfe ein Männchen 
—— zu ſeyn ſchiene: ſo war es doch zu ſolchen 
ichtungen der Begattung nicht geſchickt. 
In magern Sandlaͤndern ſind die Schaafe ein Nutzen. 
nuͤtzliches Vieh, und tragen mehr ein, als die Kuͤhe, 
ſtens in Schweden, und mit der Wolle wird 


weni 
der Zuchfabriquen wegen, ein betraͤchtlicher Kandel 
Dd4 getrie⸗ 
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1. getrieben, In einem Eleinem Bezirk von Briſtol 
ZBidder, in Engelland naͤhren fid) über viermal hunderte 
Areise tauſend Menfchen davon , und in manchen Flecken, 
wo die, Sabrifanten ihre Tücher zu Marfte brins 
gen ſiehet man oft in ein paar. Stunden fir wen 
onnen Goldes arobe Englifche Tiicher verhandeln. 
Es ift guch gewißlich die Anzahl der Schaafe uns 
befchreiblic groß, wenn man nur auf fo viele Mil 
lionen Kleidungsſtuͤcke, Decken, Tapeten, wollene 
Zeuge, Hüthe, Strümpfe und walligte Gele acht 
giebet, die in der ganzen Welt getragen werden, 
und in Magazinen, Fabriquen und Handlungen vors 
räthig liegen, fo daß das Schaaf allerdings eines 
der allernüglichften Thiere fiir die Defonomie der 
Menfchen if; Won dem Fleiſch, Milch, Uns 

ſchlitt und Mift der Schaafe jet nichts zu reden, 


2. Das Guineifhe Schaaf. Ovis 


Guineenfis, 


2. Es ift diefes das befannte Angolifche Schaaf, 

Buine, welches Jonſton Tab. XLVI. abgebildet har. 
hes Die Einwohner in Congo nennen es Memerian 

Een: bacala. Herr Rlein glauber, es mare Dies 

enfis, ſes Thier der Verſoͤhnbock der ken ges 
weſen, weil es weiß iſt; wiewohl Briffon bericy 
et, daß man es auch von verfhiedenen Farben 
ndef. 

Nach der Befchreibung des Ritters hat dieſes 
Thier lange herunterhangende Ohren, eine lange 
und haarigte herabhaugende Haut unter der Kehle, 
einen erhaberen Hinterfopf und Eleine Hörner, die 
untermärts bis an die Augen umgedrehet find; unter 
dem Halfe eine hangende Mähne , übrigens aber 
Furze Bockshaare. Es ift diefes Angoliſche Gui— 
neiſche Schaaf nicht mit der angoriſchen cürs 

J kiſchen 
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fifchen Siege oder mit der Capra Mambrica, 2. 
No. 3. zu verwechfeln, welches etliche getan has, Guineſ. 
ben, weil an beyden Arten die Ohren lang ſind, und — 

mter hangen, ob es gleich wahr iſt, daß man — 
öfters in zweyen entfernten Gegenden einerley Thies ° 
att antreffen koͤnne. F 


3. Das cretenſiche Schaaf. Ovis 


Strepficeros, 


Die Benennung Strepficeros bedentet einge 3. 
wundenes Horn, und da die Alten verfihern, daß Eretenf. 
fid) auf denn Gebirge Ida, auf der Inſul Cändi, Sad. 
welche vormals Creta hieß , ganze Heerden davon — 
befinden, ſo J wir es das cretenſiſche Schaag 
genennet. er Ritter beſchreibet die Hoͤrner als 
gerade Hoͤrner, welche die Laͤnge herunter einen 
Wulſt haben, und ſchlangenweiſe, oder wie eine 
Wendeltreppe gedrehet ſind. Einige haben dieſes 
Thier den wollichten Bock mit gewundenen Hoͤrnern 
genennet, und faſt wären wir auch geneigt, 
es unter die Boͤcke zu zaͤhlen, wenn man nicht 
den Bart zus einem allgemeinen Kennzeichen der Boͤ⸗ 


” 


de machen wollte. 


Inzwiſchen hat auch der Ritter hieher das Kutu. 
aftisanijche Kourou, oder Rutuchier gezogen, xy 
deffen wir fchon zum Beſchluß des Ziegengeihlehhts £, ,. 2, 
Ermehnung gethan haben, Man fiehet dag ganze | 
Thier Tab. XXVL fig. 1. und den Kopf mit den 
Hörnern fig. 2. abgebildet. Die Länge diefes Thier 
res, fo wie wir eines gefehen haben, iff gegen zwoͤlf 
Schuh; die Höhe über fünf Schuh. Die Ohren 
find breit, fpigig, und in die Höhe gerichtet. Zur 
Seite des Körpers befinden’ fich viele weile Striche, 
Die Haare auf dem Mücken verkehrt , oder 
vorwärts gerichtet. Hinten auf dem Ereuge ift ein 


Eretenf. 
Strepfi- 
ceros. 
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Fleck, woſelbſt ſich die Haare anfangen, als aus 
einem Mittelpunete, nach allen Seiten zu richten, und 
von da an big nach vorne zu, ftehen auch diefelbe ver» 
kehrt. Der Schwanz ift nicht fang noch zotig. . 
Die Hörner waren ein und eine halbe Eile lang, un 
sen fo diefe, daß man fie nicht umfpannen kann,. 
und in einem Bogen zweymal gefchlungen. Die 
Farbe derfelben ift braun, die Oberfläche platt, vie 
leicht aber auch fchon poliret , und von der rauhen 
Haut , die dergleichen Hörner zu umkleiden pfleger, 
gefänbert, In Africa wird es einhellig , wenn es 
glei) feinen Bart hat , unter die Boͤcke gezähler, 
wohin es aud) wegen der Haare und der Hörner zu 
ören ſcheinet. Wenigſtens wuͤrden wir ben die 
er Einordnung, wenn es mit dem cretenfifchen 
Scyaafe zu dem Geſchlecht der Schaafe gehören 
fol, gar nicht mit der befondern Meynung — 
Buͤffons wiſſen zu rechte zu kommen, der von den 


Schaafen eben den Satz, als von den Hunden an 


nimmt, daß alle Verſchiedenheiten pon einer einzigen 
erfchaffenen Art ihren Urfprung genommen, Allein 
es kommt ung diefes unmwahrfcheinlich por, und wir 
halten vielmehr dafür , daß der Schöpfer ‚fo tie 
von andern Thieren, alfo auch von den Shhaafen, 

viele Arten zugleich erfchaffen habe. ' 
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| Bos, | 


er allgemeine Name Rindvieh hollaͤn⸗ Ge 
diſch Rundyee, wird durch der Lateiner (jechts 
Boyes, und der Franzoſen Boeufs ausgedrückt. Benens 
Sonft nennet man den Stier, oder das Maͤnn⸗ nung. 
chen lateiniſch Taurus, arabifcdy Taur, hal 

deiſch Tor, hebraͤiſch Schor , fronsöfifeh 
Taurean, italidnifd) ımd fpanifch Toro, eng: 


liſch und hollaͤndiſch Bull, 


Einverfchnirtenes Männchen oder Dchfe, 
lateinifch Bos, griechifch Bus , franzöfifch 
boeuf, engliſch Ox, belländifch Os. 


Eine Ruh, Iateinifdy Vacca, franzöfifch 
Vache, fpanifd) Vaca, hebraͤiſch Bakar, eng: 
ih Kovv. | — 
Das KRalb, lateiniſch Vitulus, franzö⸗ 
fifch Veau, italiänifdy Vitello, Die jüngeren 
ade eiffen lateiniſch Junix, Juvenca, franzö⸗ 
ſch Geniffe , die jungen Ochfen aber, lateiniſch 
us, engliſch Heifer, -franzöfifch Bor 
vıllon, IK | | 


Die Hörner find hohl, mit der Spiß 
sorme zu gewunden , halbmondförmig gebogen, 
auswendig glatt, Unten befinden ſich acht Schn, 
hne, aber Hundszähne find nicht porhanden, * 
Arten find folgende: | 





d 





— — — 
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1. Der Stier, . Bos Taurus, 


T. Es verfichet der Ritter unter diefer Benen⸗ 

tier. nung zuerft das ganze zahme Gefchlecht der bey ung 

Taurus. in der Defonomie zum Weberfluß befannten Stiere, 
verfchnistenen Ochfen , Kühe und Kälber ; dann 
zweytens alle diejenigen milden Arten, welche noch 
hin und wieder in den europdifchen Wildniffen 
herum laufen, und gemeiniglid) unter dem Namen 
Urus , oder Auerochſe befannt find, 


A, Zahme Kinder. 


A Die Geftalt diefer Thiere ift durchgängig grob und 
ahme unfoͤrmlich. Ihr breites Anſehen, langlicht viereckigtes 
inder. Geſicht, ihre hangende Bruſt und Stellung der Süß 
fe, ihr ſchlaͤfriger Gang, gehuͤckter Kopf, die unbe, 
ftimmte Ausſicht der Augen und unſchickliche Wen⸗ 
dung, zeiget zufammen, wie weit fie von dem Witze 
entfernee find. Die Hörner find laͤnglichtrund, 
auswärts halb ya nen te Groͤß 
fe und Farbe ift nad) der Landesart verfchieden. Die 
dänifchen und jürtifchen Odhfen find dicfleibig, 
ihre Fuffe nicht gar zu hoch, die Hörner nicht weit 
ausgebogen. Die Farbe ift ſchwarz und weiß, eder 
roch und weiß. Sie werdengemäftet auf achthundert 
bis taufend Pfund ſchwer. Die polnifchen find hochbeis 
nig, weit in den Hörnern, bläulicht und fahl von 
Farbe und werden gemäfter auf ſiebenhundert bis neun⸗ 
hundert Pfund. Die ungarifcben find niedriger, 
dicker und breiter, und werden gewöhnlich gemäftet auf 
acht big neunhundert Pfund, Die frießländifchen 
find niedrig auf den Fuͤſſen, krumm in den Hoͤrnern, 
Lang, dick und breit, und werden gemaͤſtet auf taufend, 
bis taufend und vierhundert Pfund, Ein Beyſpiel 
derfelden ift uns befannt. Es wurde ein Ochfe von dem 
Hofſchlachter dem Prinzen von Dranien präfentiret, 
‘ und 
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und zur Zeit des Sandtages in. Leuwarden ge 


I; 


ſchlachtet, welcher bey zwey Jahren im Stals Stier. 


fe mie Milch und gewaichten Semmeln gefüt 
tert war, und gefchlachtet uber. zweytauſend Pfund 
mog. Ber diefem war ein dreyvierteljähriges auf aͤhn⸗ 
liche Art gemäjtetes Kalb von vier Gentnern. Bey 
de find vorher zierlich geſchmuͤckt, und mit Trommeln 
zur Schau durd) die Stadt geführer wurden. a 
vor etlichen Jahren wurde. ein foldhes Lngeheuer 
zur Befihtigung von einem Orte zum andern gefuͤh⸗ 
vet, welches lebendig gegen dritthalbtaufend Pfund 
hiefte. Doc) diefes find Seltenheiten. Die gemaͤ⸗ 
fteten Ochſen aber von faufend , taufend und zwey⸗ 
hundert bis taufend und vierhimdert Pfund, find in 
den. Niederlanden nicht allzuſelten, und die 

fen: von acht bis neunhundere Pfund find ziemlich 
gemein. Die Deutfchen find durchgängig Fleiner, und 
bringen, gemäftet, ihr Gericht felten über ſechshun⸗ 
dert, hoͤchſtens fiebenhundere Pfund. Je wärmer ein 
and, deſto Fleiner ift das Rindvieh; vorzüglich wo es 
——— und guter fetter Weide mangelt: da im Ges 
gentheil nördliche und wäfferichte Gegenden ftattlicheg 
ieh ziehen, In Sappland ift eg Flein und weis. 


Der Vorrath diefes Viehes ift alenrhalben in 
Europa betraͤchtlich. Im Jahr 1737. wurde alles 
Rindvieh in der Provinz Holland aus den Büchern 
der Pächter zuſammen gezählet , ımd ihre Anzahl | 
nahe an zweymal hunderttaufend Stuͤck. Wie viele 


mögen denn wohl inDoten, Ungarn und Daͤne⸗ 


mare , mo ein gröfferer Meberfluß ift , gefunden 
werden ? er nee: 


Taurus.‘ 


Es fäffer fih die: groſſe Menge diefes Viehes Vieh⸗ 
noch deutlicher aus den Nachrichten der Peſt ſchile⸗ Peit- 


ſen, welche ſo oft manche Laͤnder heimgeſuchet hat. 
Um nur ein paar Beyſpiele zu geben,” ſo fielen im 
Jahr 1745. in dem milanefifchen — in 

. fas 
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1. Italien ſiebenzigtauſend Stuf, In Daͤnemark 
ter. weymalhundert vier und achtzigtauſend achthundert 
Taurus —* und zwanzig, worunter nur allein im Herzog⸗ 
thume Schleßwig fünf und neunzigtauſend Stůc 
begriffen waren. In der Provinz Frießland fielen 
in dem nämlichen Fahre über hunderttäufend Stüd, 
In fpätern Zeiten aber hat die Peft noch ärger und 

langtvieriger gewuͤthet, und ob man gleich in 
gelland und Holland einen Verſuch machte , die 
Krankheit nach Art der Blattern einzupfropfen : fo 
half doch auch diefes nicht , denn der Zunder derfel 

en ift gemeiniglich toͤdtlich. 


Die Lebensart und der Nugen diefer Thiere ift . 
fo befannt, daß wir ein. Bedenken tragen, hievon 
etwas anzuführen, Daher wir den Leſer zu den öfo: 
nomifchen Büchern verteilen, die dißfalls in unferer 
Sprache überflüßig vorhanden find, 


zu. Da diefe Thiere ſich getne lecken, fo verſchlu⸗ 
kung. cken fie viele Haare: dahero ift nicht zu verwundern, 
Haan daß man fehr oft in ihren Mägen einen Saarbal⸗ 
hätte. en findet, der mit den Acgagropilis, oder Gem 
— viele Verwandſchaft hat, Sie find öfters 
mit einer zähen braunen Winde umgeben, und. in 
der Gröffe eines Eyes, er 


Rein. ner Kuh einen ſchoͤnen Fe Stein, in der Größ 
| y twie gemeiniglich, fehr - 
ee | dem fönig abinet in’ 
SFrankreich befinder fih ein Ochſenbezoar. 
Nieten Die linke Niere iſt allezeit groͤſſer als die 
DIR te , vermutlich weil biefes —* durchgängig 
auf der rechten Seite liege, man hat fie oft ſo 
groß, wie ein. Kindefopf angetroffen. 


Am 
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Am merfwürdigften Äft aber , was der Herr 1. * 
du Verney von einer Art der Verſteinerung Stier. 
des Gehirns in einem Ochſen erzehlet , deſſen Taurus. 
Subftanz fo hart wie ein Kiefelftein war, und Gehirn 
nur hin und wieder eine weiche ſchwammichte Verſtei⸗ 
Subftan; hatte, mo hingegen das Ruͤckenmark na, "fung. 
türlich befchaffen war, mie ſolches aus der Hift. de 
V Acad. Royale des Sciences vom Jahr 1703. zu 
erſehen. bewundern iſt, daß dieſer Ochſe, da 
er geſchlachtet wurde, ſich mit einer beſondern Stärs 
fe viermal loß riß, und uͤbrigens ſehr fett befunden 
wurde. Bartholin führet ein ähnliches Benfpiel 
an. « 


Wie den Nennthieren in Lappland von MWürme, 
den Horniffen die Haut .durchbohret wird: fo 
trift man auch bey dem Rindvieh eine Art Wuͤr 
me an, welche die Haut durchnagen und loͤchericht 
machen. Diefe entftchen von Eyern, welche durch 
fliegende Inſecten zmifchen ihre Haare geleget 
werden, und dafelbft ausbrüchen, 


Sehr oft trägt es ſich zu, daß diefes Geſchlecht Mißge⸗ 
Wißgeburten zur Welt bringt , als Kälber mit burten; 
zwey Köpfen, oder mit zweyen $eibern und gedop⸗ 
pelten Fuͤſſen, und einem Kopf, oder auch natüir: 
lich gebildete, die am Halfe einen fünften Sf has 
ben, und dem ohnerachtet im $eben bleiben : öfters 
auch an einander gewachſene Zwillingskaͤlber, und 
dergleichen. 


Es hat aber diefe zahme Art auch noch Vers ger“ - 
ſchiedenheiten, ohne was wir bereits von dem Un: gi, 
terfchiede ihrer Groͤſſe, Farbe und Hörner nach beit. 
Beſchaffenheit des Climats angemerfet haben, | 


Es find nämlich die Rinder ,. deren Vaterland 
weiter nad) Oſten lieget, als Armenien und rue 
en, 


1. 
Stier. 
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fien, oder weiter nach Süden, als Egypten und 
der barbarifchen Küfte, von ganz anderer Natur 


Taurus: und Bildung, als die Europaiſchen, und die fic) in 


Barbar 
rey. 


Pie⸗ 


monteſ⸗ 


B. Wil⸗ 
de Auer⸗ 
ochſe. 


den zunaͤchſt an Europa angrenzenden Reichen be⸗ 
finden. Ungewiß aber bleibt es, ob ſie von der Eu⸗ 
ropaͤiſchen Art herſtammen, oder eine Art vor ſich 
ausmachen. So viel iſt bekannt, daß die Rinder, 
welche vor vielen Jahren, von den Hollaͤndern nach 
dem Vorgebuͤrge der guten Hofnung in Africa ver 
führet wurden , dergeftalt aus der Art gefhlagen 
find, daß ihre ganze Statur verändert zu ſeyn ſchei⸗ 
net; doc) ift ihre Veraͤnderung nicht fo groß, daß 
man fie nicht von den innlandifchen africanifcben 
deutlich unterfcheiden, und ihren europäifchen Urs 
fprung an ihnen erfennen fönnte. Der 
Perrault befchreibet eine Ruh aus det Borbarey; 
welche gar fehr von den Europaͤiſchen abmeidit, 
und faft eine Hirfchgeftalt hatz nur daß die Hörner 
keinem Hirfchhorn ähnlich find, doch aber auch fehr 
von den Ochfenhörnern abweichen 


Im Piemontefifchen fol man Laftthiere_ha 
ben, die mit dem Mindergefchlecht verwandt find, 
nämlich eine groffe Art, die Baf, und eine Fleine, 
welche Bif genennet wird... Die erite Art hat einen 
kurzen Oberfiefer, und die andere einen kurzen Um 
terfiefer, Kopf und Schwanz hat übrigens die Ges 
je eines Stiers. Weil fie aber Feine Hörner 

en, fo muß man fie wohl zu den Maulthieren zaͤh⸗ 
fen, ob ihnen gleich einige den Urfprung aus dem 
Ochſengeſchlechte zufchreiben. 


B. Der wilde, oder Auerochfe, Urus. 
Waldochſe. 


Der Auerochſe, Urus, franzoͤſich Auro- 
che, haͤlt ſich in den Wildniſſen von Polen Li⸗ 
thauen 
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thauen, Liefland und Mofau auf. Diefes 
iſt eine fehr groffe Art, und hatden Namen vielleicht 
von Ur, welches ein altes deutſches Wort ift und 
einen Wald bedeutet, befommen; daher auch Aus 
erhahn, einen Waldhahn anzeigen will. Das 
Genide , die Schultern und die Bruft find haari⸗ 
ger als an andern Dchfen, der Hals ift Furz, die Hoͤr⸗ 
ner find ſchwarz, krumm und kurz. Die Höhe ift gegen 
drey und eine halbe Elle, die fange fünf eine halbe 
Eile. Es ift ein grimmiges Thier, hat einen fchlanfen 
Gang , und moferne es gehetzet wird , wuͤtet «8. 
Die Stirn iſt undurchdringlich, und nur am Genicke 
an einer einzigen Stelle mit einer Sanzedurchzuftechen. 

r Gewichte beläuft fi) gegen die zwey taufend 

nd. Die Farbe ift ſchwarz und ziehet etwas auf 
das blafle. Der Rücken hat über dem Ruͤckgrad eis 
nen dunfel maufefarben Strich. 


Hieher gehöret auch eine Art wilder Stiere, 
die fic) in den Gebürgen von Andalufien aufhals 
ten, und in Spanien zu den Schaufpielen der 

echter, oder zum befannten Stiergefechte gebraus 
werden; nur find diefe, (vielleicht weil fie ein 
füblicheres und wärmeres Vaterland haben) Fleiner, 
= die Auerochfen. Siehe Jonſt. Tab, XIX, 
8. 2. 


2. Afrifanifcher wilder Ochs, Bos Bonaſus. 


In Africa wohnet ein wilder Ochfe, der an 
Gröffe den ſchwereſten Europaͤiſchen Ochfen übers 
trifft, nur aber fo lang nicht ift. Seine Hörner 
find mit den Spigen ein + und gegen einander gebo⸗ 
gen, faft wie Wibderhörner. An dem Halfe hat 
er lange gelbe Mähren, und feine Haare über dem 
ganzen Leibe find fraus und fichen aufgerichtet , 
daher er. gröffer und leibiger ausficher, als er ift. 
Die Hörner find — ſchwarz, der Koͤrper 

e A 


1. 
Stier. 
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Spaniſ. 
St 


2. 
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niſcher. 

Bona- 
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aſchgrau, und faͤllt ins roͤthliche, die Haut iſt hart, 
fo daß er die Schläge mit einem Pruͤgel nicht ady 
tet. Der Schwanz ift verhältnigmäßig flein. Wenn 
er grimmig wird, mühlet er nad) Art der Stiere 
mit. den Hörnern in den Grund, wirft Erdfchollen 
in die Höhe, und fihläge mic Frummen Rücken und 
gebogenem Schwanze hinten aus. Der griechiſche Na 
me Bonafus foll zwar das nemliche, was Bifon und 
Auerochfe bedeutet, vorftellen; es ift aber doch in 
der Geſtalt der Hörner und wegen der langen Hals 
haare ein groffer Unterfchied zwiſchen diefen und dem 
orbefchriebenen Auerochſen. Er wird auch) der wils 
de Lapfche Büffel genennet, wiewohl die Buͤffel 
durchgängig Fleiner find. Wir fahen einmal den Vor⸗ 
bertheil des Stirnbeins mit deflen Hörnern daran; 
welches faft einen ganzen Eentner wog, und fanden, 
daß die Hörner Koßlfehmars, unten her rauh, aber 
„ach den Spigen zu glatt waren, und an der Wurs 
zel mit zwey Handen nicht umfpannet werden fonnten, 
woraus dann auf die vorzügliche Gröffe diefes Thie⸗ 


. tes gefchloflen werden konnte. 


Briſſon befchreibet eine ähnliche Art unter dem 
amen Monops, melde in Macedonien zu Hau⸗ 
fe ſeyn fol. Der Ritter aber giebt nur Afia und 
Africa als das Vaterland an. Vermuthlich ift 
des Briſſons Morops auch der Siebenbürgis 
ſche Bonafus, 


Der Koth diefer Thiere fol eine brennende 
Kraft haben. Wenn fie gejaget oder durch Hums 
de gehetet werden , fo werfen fie denfelben dem 
Hurden, die ihnen zu nahe kommen, fehr weit ent⸗ 
gegen. Er ift fo akend und beiffend , daß die Hun⸗ 
de Davon die Haare verlichren , und diefes ift denn 
die Art ihrer Verrheidigung Ja man fagt, daß 
die Kuh, wenn fie falben will, um ihr Lager einen 
Kreis von ihrem Kothe legt, um das Kalb ns 

a 
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Nachſtellungen der Hunde ſicher zu ſtellen. Das 
Fleiſch hingegen ſoll auſſerordentlich ſchmackhaft ſeyn. 
Die Africaner im Reid) Tafiler, an den Grenzen 
von Marocco, machen Schilde aus der Haut, wel: 
he eing Kugel aushalten. Siehe Jonſt. Tab, 
XIX. fig, 1. 


3. Der Bifon, Bos Bifon, 


Der griechiſche Name Bifon ift in die deutfche 
Benennung Wiſent verwandelt worden. Mir 
thun wohl beffer, wenn wir das ganze Wort Bifon 
behalten, da das Thier hin und mieder unter die, 
ſem Namen befamnt iſt. Es ift inzwiſchen dag naͤm⸗ 
liche Thier, welches die Polacken Ruder, die Ein— 
wohner in Lithauen Suber, und die in der Moi⸗ 
dau äimmber nennen. 


A, Der gemeine Bifon, 


Der Ritter befchreibet diefen Biſon alfo, 
daß er weit ausgebreitere Hörner, am Halfe Lange 
Mähnen und einen bucklichten Rücken babe. Jonſt. 
Tab. XVIL fig. 3. 


Diefes Thier ift furchefam , fliehet den Mens 
ſchen, bis es zum Zorn gereißet wird, umd it nicht 
gröffer , als die gemeine Ärt der Ochſen, die Farbe 
it grau, auch ſchwaͤrzlich — Es haͤlt ſich 
noch hin und wieder in den nrondifchen Wild, 
niffen auf, befonders in Lichauen und in der Mol⸗ 
dau. Der Fürft Rantemir giebt diefe Befchreis 
bung davon, daß es an den weſtlichen Deren der 
Moldau befindlic) fen, an Gröffe einem zahmen Ochs 
fen gleicye, aber einen Fleineren Kopf, Tänglichten 

als, magern Bauch, hohe Beine und duͤnne, ges 
tade in die Höhe fiehende Hörner babe, deren fehr 
Ee 2 ſpi⸗ 


2. 
Afric. 
Bonaſ. 


3, 
Bilen. 
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B. 
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Florid. 
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ſpitziges Ende nur ein wenig ausgebogen iſt. Es fen 
mild und geſchwinde, und Flettere gleich den Ziegen über 
Selfen. Der erfte moldauiſche Fürft Dragefch 
habe den Kopf diefes Thieres zum Wappen des Lan⸗ 
des angenommten, . 


In Schottland findet man ganz weiſſe Bi⸗ 
fons mit langen Maͤhnen mie Löwen, deren Fleiſch 
fehr ſchmackhaft ift , doc) find fie dafelbft durch die 


Jagden ziemlich weggeraͤumet. 


B. Americaniſche Biſon. 


Der Ritter giebt noch eine Nebenart an, mel 
che in America wohnet, und eignet derfelben Wie, 
yico und Slorida als das Vaterland zu. Was 
den Mexicaniſchen betrift, der auch der Stier 
von Quivira genenner wird, fo ift derfelbe Fleiner, 
als ein Ochfe , hat kurze, dicke Füffe ‚aber einen grof 
fen Kopf und eine breite Bruſt; hinten ift er fchmal ; 
der Schwanz iſt nur einen Schuh lang, und hat Feis 
ne langen Haare. Die Farbe ift ſchwaͤrzlicht braun. 
Im Winter wachen ihm lange Haare auf dem Kör: 
per ‚die gegen den Sommer ausfallen, aber der Kopf 
und der Hals bleiben das ganze Jahr über rauh⸗ 
haarig. Das Männchen hat vor der Stirn einen 
Buͤſchel Tanger Fraufer Haare; die Haare am Halle 
aber riechen nad) Biſam. Die Zunge ift rauher 
als ben anderem Rindviehe. Obſchon diefes Thier 
eines derwildeften und mütendften in den americani⸗ 
ſchen Wäldern ift, und fidy daher aud) oft mit Tie- 
gern abgiebt, fo laͤſſet es ſich doch zahm machen. 
Die Hörner haben eine fchweißtreibende Kraft. 


Der Bifon, welcher in Florida wohner, hat 
einer anfehnlichen Cameelshöcfer , lange fahle Haare, 
und büfchlichten Schwanz. Das Fleifd der Stie⸗ 


rc 
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re riecht Bockartig. Die Haͤute werden mit Farben fr. 
gebeigt , und von den Franzoſen zu Bettdecken ges Bifon. 
braucht. Diefen nennet der Herr Sale den ameri- 
canifchen Auerochfen; er gehöret aber nicht unter 

die Auerochfen. 


s.Der Aſiatiſche Brumochfe.Bos grunnicus. 


Die Hörner find länglicht rund, nah) außen _4 
zu umgebogen. Der Schwan; ift allenthalben mit lan⸗ —— 
gen Haaren beſetzt, wie ein Pferdeſchwanz; der ganze gehfe. 
Körper aber gleichſam mit zotigen Bockshaaren be⸗ Grun- 
deckt, die bis auf die Knie herabhangen, und ſchwarz nicus. 
find; die Stirn hingegen, das Ruͤckgrad, der Schwanz 
und die Fuͤſſe ſind weiß. Er wird in den nördlichen 
Theilen von Afien gefunden, und giebt einen grun 
jenden Ton. 


s, Der Büffel. Bos bubalis, 


Der Büffel hat rückwärts, krumm gebogr -, 

ne und von vornen flache Hörner. Er hat die Benen⸗ Büffel. 
nung von dem griechifhen Wort Bubalos , und ift Bubalis 
eigentlich ein wildes afiatifches Thier, wird aber 

in Italien zahm fortgepflanzer, wo er zum Fuhr; 

werk und zur Defonomie gebraucht wird, wie man 

ihn denn auch in Aſien vor die Wägen fpannet. 

Jonſt. Tab, XVI. fig, 2. | 


Aldrovandus befchreibet den Büffel alſo, daß 
er die Geſtalt einesOchfen habe ‚aber gröffer und hoͤ⸗ 
her ſey. Die Haut ift hart, die Haare find kurz, ſchwarz, 
aber dünne ‚der Schwanz ift fahl , an der Stirne ft: 
sen borftenartige Haare. Er hält den Kopf, der 
nad) Verhältni des Körpers Elein ift ‚chief. Die 
Hörner find lang, ſchwarz und gefrümmer, der Hals ift 

Ee 3 dick. 
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4 dick. Won diefer Art find viele in den wilden Ges 
Büffel. genden des Neapolitaniſchen Reiches am Adria» 
Bubalis diſchen Meer, wo er ſich zuweilen am Strande ing 

Waffer legt. | . 


Diefe Thiere Fönnen erſtaunlich bruͤllen. ie 
find ftarf und arbeitfam, und werden durch einen Ring 
in der Naſe regiert, Sie merden nad) Art der Stiere 
durd) den Anblick einer rorhen Farbe wütend. Die 
MWeibgen geben eine Milch, von welcher man den 
Kaͤſe macht, der unter dem Zunamen diCavallo be 
kannt iſt. | 


6. Zwergbüffel. Bos Indicus, 


A. Chineſiſche Buffel. 


Dieſer Indianiſche Buͤffel, deſſen Vaterland 

— China iſt, hat viele Uebereiuſtimmung mit den En⸗ 
üftet, gelländifchen Stieren, ausgenommen, daß er eis 
Indieus nen Höcker auf dem Rücken, und ganz kurze Hörner 
Tab. hat, die faum aus den Haaren hervor fommen. Die 
ZXVD. Groͤſſe ift mie ein halbjähriges Kalb. Die Ohren find 
A. laͤnger, als die Hörner. Die Naſe iſt breit und platt; 
sg das Maul mit Borften befest. Die Augen ftchen 
zur Seite des Kopfs in ſchwarzen Flecken. Der Körs 
per ift mit kurzen, glatten Haaren befegt,dieam Kopfe, 

Halle, Ruͤcken, Seiten und Schwanze blaulidht , im 

Nacken aber, deßgleichen zur Seite der Mafe und 

über den Augen, weiß find. Die Füffe find nad) un; 

sen zu gleichfalls weiß. In Indien find fie zahm, und 

ww vden vor die Wigen gefpannt. Die Abbildung, 

die Tan. XX VIE mitgetheilet wird, ift nach einem 
lebendigen Buͤffel in London genommen, und ftams 

met aus der Sammlung der Abbildungen her , welche 

ber D. Sloane hatte. Aus den gebrannten — 

ein 
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keln diefes Büffels machen die Tindianer ven Cobra _ 1. 
di Cabelo oder Schlangenftein, der ‚ wie fie vor Büffel, 
geben, dem Gift widerſtehen ſoll.  Bubalis: 


B. Africanifche, 


B 
Eine Nebenart hievon ift der Africanifche African, 
Büffel, und man kann auch die Teilonnefifchen 
Kleinen Büffel hieher rechnen, welche von den dafigen 
groffen Schlangen zuweilen verſchluckt werden, 
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VI. Ordnung. Thiere mit Pferde 
Gebiß. Belluæ. 


RX 














Benen⸗ 8 ). Thiere diefer Ordnung ſtunden vormals mit 

re dem Elcphanten unter dem allgemeinen Namen 

Ordn. Jumenta oder Laftthiere; eine Benennung, weiche, 

da der Elephant num von ihnen getrenner, ift,dem Rits 

ter nicht mehr ſchicklich fchiene; dahero er jeko der 

ganzen Ordnung den Namen Bellux gegeben, wel. 

es ein groffes wildes und ungezsähmtes Vieh bedew 

tet. Da wir aber dieſen deurfchen Namen nicht fuͤglich 

gebrauchen Fonnten : fo haben wir die ganze Ordnung 

Ebiere mit Pferdegebiß genennet, ohnerachtet wir 

gerne zugeben, daß fid) auch dieſer Ausdruck niche zum 

beften zu etlihen Thieren diefer Ordnung ſchicken 

will. Bir find aber hierinnen dem feel.Herrn Prof. 

Lange in Halle, der chedem diefen deutſchen Namen 

angegeben, in Ermangelung eines befferen, gefolger, 

meil doch eine deutſche Benennung follte gegeben 
werben. 


Kenn Die Kennzeichen der ganzen Ordnung find nad) 

een dem Linne diefe: daß die Voͤrderzaͤhne fchief abgeftugt 

Dtm: ei abgefchnitten find, fedann daß die Fuße Hufe 
aben. 


Die Ihiere, die nunmehro von ihm zu diefer 
Ordnung gebracht worden, find dag Pferd, il; 
pferd, Schwein und Naßhorn, mit Zuruͤcklaß 
fung des Elephanten, der ehedem auch mic dazu gezaͤh⸗ 
et war. 


Mas 


— — 


zur gr 
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Was das Pferd und Schwein betrift,, fo gehoͤ⸗ 
ren diefe unter die dconomifchen Thiere,und find jeden 
hinlänglic befannt, dahero wir unnörhig finden, mehr 
davon anzuführen , als erfordert wird, um ihre Ger 
ſchlechter, Arten und Unterarten zu fennen. Sollte 
jemand befondere Umftände von dem Gebrauch, der Ab» 
richtung und denEigenfchaften guter Pferde zum Dienft 
der Reitſchule, Stuteren und anderer öconomifchen 
Angelegenheiten zu leſen verlangen , der wende fich 
ju der groffen Menge deutfiher Bücher und Schrifs 
ten, die diefe Marerien mweitläuftig abgehandelt has 
ben. Wozu mir des Herzogs von Nenfaftle Stall 
meifter, vorzüglich empfehlen. 


NG 
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33. Geſchlecht. Das Pferd, Equus. 


d; 


ie Thiere diefes Gefchlechts werden überhaupt Geſchl. 
erde genennet, ob gleich der Efel, der in Bene 
allen Sprachen andere Namen führet , mit zu diefem nung . 
Geflecht gehöre. Die Gebr. nennen das Pferd 

Sus, und das Mutterpferd Sufah. Die Chald. 
Sufuatha, die Derf.Afbecha, und die Araber Baiel. 

Der griechifche Name ift Hippos, der Lat. Equus 
oderJumentum, und ob gleich unter dem legten Wor⸗ 

te auch wohl Kühe verftanden wurden , fo ift es doc) 
vorzüglich von Pferden gebräuchlich. 

Die allgemeinen Kennzeichen find im obern Kie: — 
fer ſechs geradeſtehende gleichweitige Schneidezaͤhne, en, 
im untern Kiefer ſechs, etwas mehr herporgebogene 
Schneidezähne; die Hundszähne ftehen einzeln, auf 
beyden Seiten abgefondert , und werden bedeckt. Die 
Hufe find nicht — geſpalten. 

es 
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I, Der Bengft. Equus Caballus. 


Der Hengft, als das Männchen der Pferde, ift 
durchgängig durd) das Wort Caballus angedeutet wor: 
den, und kommt das Spanifche und Ital. Caval- 
I», und das Franz. Cheval auch daher. Ein ge 
fehnittener Hengft wird im Franz. Cheval hongre, 
und ein Springhengft Eralon, das Murterpferd aber 


Jument, und das Fuͤllen Poulain genennet, Der 


allgemeinere Name im Deurfchen ift Roß, Böhm. 
Kun, Poln. Kon, Schwed. Hæſt, Engliſch 
Horfe. Das Füllen aber , welches im Lat. Hin- 
nulus heift, wird im Engl. Ginuer genennet. 


Das Kennzeichen , mwodurd der Ritter die 
Pferde von Efeln unterſcheidet, ift der von allen 
Seiten mit: langen Haaren befegte Schwanz, ob fie 
gleich auch durch ihre Fürzere Ohren umd übrige Statur 
gar wohl von dem Efel fönnen unterfchieden werden. 
Es ift ein großmürhiges, wildes , jedoch nicht gram 
ſames Ihier, es vertheidiget fih nur, und ift Feinem 
andern Thiere ſchaͤdlich. Wenige Thiere haben den 
Grad der Gelehrigkeit, der Yufmerffamfeit ‚ des 
Eifers, der Dienftfertigfeit, des guten und ſtarken 
Gedaͤchtniſſes, des Stolzes und Ehrgeitzes, oder 
auch der Zuneigung gegen den Menfchen , als das 

ferd. Sie führen untereinander feinen Krieg, und 

nd nicht neidifh. Was ihnen nicht anftändig if, 
meifen fie mit den Hinterfüflen durch eine tüchtige 
Maulſchelle ab, welches die Tieger und Woͤlfe 
zuweilen in den Wildniffen erfahren muͤſſen. 


Daß die Pferde noch allenthalben in den vier 
Welttheilen in den Wildniffen ungezähmer herumlau⸗ 
fen, wo man fie, wenn man fie braucht, auffaͤngt, iſt ei: 


Milde ne befannte Sache. In Schottland, in den Orca: 
erde. diſchen Inſeln, in Cyprus, in den — Fe 


ca 
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Africa und Arabia, in Ching, in den füdlihen 1m 
Sändern von America, hin und wieder inden noͤrd⸗ Hengſt. 
lichen Gegenden vom Europa , ja in Polen und .. 
Ungarn giebt es wilde Pferde genug, und in Afri⸗  ' 
ca und America zeigen fie fid) öfters in Heerden zu 
etlichen hundere Stuͤcken. Sobald man fie gefangen hat, 

find fie aud) gleich zahm, wenn aber auch das zahm⸗ 

fe Pferd loß gelaffen, und in die Freyheit, oder in 
Waldung getrieben wird: fo ift es dag namliche wilde 
Pferd, das es urſpruͤnglich war. 


Duurch die groffe Menge der zahmen Pferde und 
angelegten Etutereyen ift es unnöthig worden, fich 
viel um dic wilden zu befümmern, oder fie zu fans 
gen, es fen denn, daß man fie, wie in den nördlichen 
und Öftlihen Theilen von Rußland, oder auch wie 
in Suüdamcrica, als Wild; ret betrachtet, und fie zu 
fangen fucht, um fie zu ſchlachten, wie fie denn von 
den Einwohnern felbiger Gegenden haufig geeſſen 
werden. hr Fleifch aber iſt füß und widrig, und die 
Milch, wenn fie ſauer worden , dienet den entlegen⸗ 
ſten Bölfern in und hinter Sibirien ſtatt des Brand⸗ 
meins, und beraufcht die Köpfe. Wenn die India—⸗ 
ner ein wild Pferd fangen mollen, fo zichen fie 
mie ‚einem ledernen Riemen, an deſſen Ende eine 
leperne Kugel befeſtiget iſt, zu Felde. Sie wiflen dies 

1. Thieren fodanı ganz nahe zu kommen, und ihnen 
Das Ende des Niemens mir der Kuppel fo um den Fuß 
zu fchläudern, daß fie gleich feft gehalten merden, 


Die Zierde eines Pferdes ift, wenn es fchön ge Kenn 
bilder , und einen magern dünnen Kopf hat, der * 
nicht zu lang, und ſchoͤn in die Höhe getragen wird. (zeitate 
Die Ohren müffen flein, gerade, fchmahl und reht ° 
auf dem Kopfe nicht zu weit von einander ftchen, Die 

seien muß ſchmahl und erhaben ſeyn. Es fell helfe 
eirige Augen, eine etwas eingebogene Nafe, ma: 
gere flache nicht zu ſchmahle Schultern, einen geraden 


Ruͤck en, 











r. 
engſt 
abal- 

lus. 


Haare. 


Verſchie 
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Ruͤcken, ein rundes ftarfes Kreuß , dicke Hüften und 
Oberfchenfel, ſchlanke Knochen, dünne Fuͤſſe, fehmar: 
je und glänzende ganze Hufe, und dabey ein munteres 
und muthiges Weſen haben. Es fol mit Treten, Schwen⸗ 
Een, Halsrefen, Schrauben, Mundfchaumen ‚ voller 
zitternder Furcht , muthiger Haltung und daben zah—⸗ 
mer Öelaffenheit ſeyn. Dieſe Stufe gehörig mit 
einander vereiniget, machen ein gutes Pferd, 


Was die Farbe betrift, fo ift felbige bey den 
Pferden fo mancherlen, alg bey den Hunden; nad) 
diefen Farben befommen fie allerhand Namen , als: 
Schimmel, Fuͤchſe, Tieger, Rappen, Mohrenkös 
pfe, Saftanienbraune, und dergleihen. Es kommt 
daben auf hochfärbige, einfärbige, oder auf zierlich 
und egal gezeichnete Flecfen an; der Glanz und die 
Spiegelung der Haare haͤnget mehrentheils von der 
guten Wartung und vom guten Futter ab. Lange 
Mähnen und Schweife haben mehr ihren Grund in 
der Art ; mie denn im Dresdner Cabinet ein 
Sfabellenfärbig Pferd verwahret wird, deffen Maähne 
neun Schub, der Schwanz finf und zwanzig Schuh, 
und der Schopf fünf und einen halben Schuh haͤlt. Was 
aber den Wuchs und die gute oder ſchlechte Geſtalt be⸗ 
trift, ſo ſcheinet dieſelbe zum Theile einem gewiſſen 
Clima oder einer Landesgegend eigen zu ſeyn, daher 
denn viele Verſchiedenheiten entſtehen, wovon die vor⸗ 
nehmſten folgende ſind: ze 


A. Barbarifche. 


Der Hals ift lang und fein, die Maͤhne duͤnn, 


denheit. die Höhe vier Schuh acht Zoll, die Farbe grau, der 
— Koͤrper ſchmaͤchtig. 


B. Spa’ 
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B. Spaniſche. 


Der Kopf iftgroß, der Hals ftarf, die Maͤh⸗ B- 
ne dick, die Bruſt breit, dag Kreug rund, der Körs „ !* 
per ſchwer, die Stellung ftolz und prächtig, die Fars 1, 
be ſchwarz, auf der Stirn weiß gezeichnet, gut zum Spas 
Zug, und zum Reiten. nier. 


C. Engelländifches. 


Diefe Roſſe ftammen aus Arabien. Sie find C. 
(den, hoch, voͤllig, lang geſtreckt, der Kopf ift Elein, Engel 
die Ohren find fteif und ſpitzig, die Beine dünn, fie lau⸗ laͤndet. 
fen flarf , und find in der Parforcejagd, wegen ihres 
feften Trittes, dohen Sprungs und ihrer Geſchwin⸗ 
digfeit dienlich. Die Farbe ift braun, gelb und gefleckt. 


D. Frießlaͤndiſche. 


Hieher ge auch die fehönen hollaͤndiſchen D. 
Harttraber. 8gemein ift der Körper dick, der Ruͤ⸗ Frieß⸗ 
den und das Kreuß breit, die Stellung hoch, der Hals länder. 
furz, der Kopf ftolz und groß. Die Farbe ift ſammet⸗ 

z. Es ſind gute Kutfchenpferde. Don der 
Inſul Amelland aber kommen unförmliche Klepper. 


E. Dänifche, 


Der Körper ift völlig ‚der Hals di, die Schuls 
teen ſtark, die Taille fchon , machen fchöne Gefpann, Däne. 
und find für die Reuterey im Kriege gut. 


F, Italieniſche, fürnemlich Neapolitaner, 


Sind ſowohl gute Laͤufer als Zugpferde, nicht F. 
ſehr groß, aber etwas boßhaft und eigenfinnig , bes tal. 
fonders die Roſſe von fpanifchen Hengften und ita⸗ 
lienifchen Stuten, 

G, Deuts 


1. 
Hengſt, 
Cabal- 
lus. 

G. 
Deut 
ſche. 
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G- Deutiche. 


Wenn fie nicht aus ordentlichen Stutcreyen 
fommen , find fie mittelmäßig. Der Hals ift kurz , der 
Kopf groß, der Körper etwas unförmlich. Die Beine 
find dick, aber flarf , fie dienen vor Frachtwagen und 


an den Pflug. 
H. Polniſche. 


Sie find _meiftens Flein, geſchwind, nicht fehr 
ſchoͤn, feft auf den Fuffen, gemaͤchlich zum Reiten, 


und alfo gute Klepper, dauerhaft, unermuͤdet; fie 


fegen oft in einem Tage achtzehen Meilen zurück, 
1. Ungarifche. 


Sie fommen den Polnifchen fehr nahe, mer, 


* den aber nicht in Ställen erzogen, fondern man Ldf; 


fet fie frey in den wilden Feldern herumlaufen, und 
für fich sfelbft forgen , bis fie zum Gebrauch gefans 


gen werden. 


Rußi⸗ 
ſche. 


K. Rußiſche. 


Sie ſind klein und unanſehnlich, machen mit 
den Kalmuckiſchen und Tartariſchen eine Vermengun 
aus, ſind ſtark und dauerhaft, koͤnnen erſtaunli 
und lange ohne Futter laufen; man legt mit ihnen 
in ſechzig Stunden Zeit, durch wenige Abwechslun⸗ 
gen oder Ruheſtunden, einen Weg von hundert deut: 
ſchen Meilen zurück, und reifer = nirgends in der 
Welt geſchwinder als daſelbſt. Sie haben unfoͤrm⸗ 
liche Maähnen, voller Wichtelzöpfe, die ihnen öfters 
faft bis auf die Hufe hangen, und können die firenge 


ſte Kälte aushalten. 


L. Diefe 
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L. Islaͤndiſche. 


Diefe Art iſt das Zwerggeſchlecht der Pferde. . 
Sie werden in Holland Noordſehe Hitties genen⸗ Hengſt, 
net, find niedlich proportionirt, haben kurze ſteife Cabal- 
Maͤhnen, und dienen jungen Kindern zu Reitpferden. zur 1 
Wir haben eines Be das nur drey Schuh hoch, Yayanı 
und außerordentlich ſchoͤn befcjnitten war. ine difche, 
eben fo fleine und daben fluchtige Art befindet ſich auf 
der Inſul Debland auf der Oftfee , desgleichen in 
Buinea, nur daß die Buineifchen unförmlid) find. 


M. Brafilianifche, 


Diefe haben eine fehr fchöne Geftalt , find ſtark, Brafii 
und dauerhaft, man füttert fie mie YIais ( eine Art anifihe. 
vom türfiichen Korn, ) und giebt ihnen Sirup im 
Waſſer zu trinken. | 


N, Arabiſche. | 


Alle Pferde aber werden von den arabiſchen, und — 
denen ‚von da auch in die Tuͤrkey uͤbergebrachten Pfer⸗ (ie ’ 
den an Schönheit und andern Eigenfchaften uͤbertrof⸗ 
fen. Man hat dreyerley Racen, die edle , mittlere und 
fchlechte. Die edlen Raten führen ihr Geſchlecht⸗ 
regifter und Namen von vielen Ahnen her. Ben 
der Defchellung muß der Secretair des Emirs 
zugegen feyn , und durch ein fchriftlich Inſtrument 
atteftiren , daß diefer edle Hengft N, N. von der 
Familie des N. N. die edle Stute N. N, ıc. an dem 
Tage felbigen Yahres befchellet habe. c. Hernach 
wenn die Stute das Füllen neh: muß der Secre⸗ 
fair wieder zugegen feyn, die Geburt , den neuen 
Namen, nebft Jahr und Tag auffchreiben, und ats 
teftiren, daß es Fein unterfchobenes Füllen iſt. Dies 
fes gerichtliche Certihcar nebft dem > 

| gehös 
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1. gehöret zum Pferde , und wird mit demfelben oft 
Denr- für erſtaunlich groffe Summen verfauft. 


lus. Die Mittelrace ift, wo ein edler Hengſt fich 
mit einer andern Stute, oder eine edle Stutte mit 
einem gemeinen Hengfte begatter. 


Die ſchlechte ut ger endlich ift dies 
jenige, mo von beyden Theilen Fein Gefchlechtregis 
fter vorhanden, 


x e *. 

Anmer⸗ Das Alter der Pferde iſt am beſten aus den 

fung. Schneidezaͤhnen zu ſchlieſſen. Pferde von zwey und 
einem halben Jahre verlieren die zwey obern und un⸗ 
tern mittlern u de und fommen gleich an 
dere nach. Ein Jahr fpater fallen die folgenden zwey 
oben und zwey unten aus. fm fechften Jahre fallen 
wieder vier aus, die fpäter nachwachſen; fie heiffen 
Eckzaͤhne. Mad) dem fechften Jahre find die Hoͤh⸗ 
Ien derfelben etwas ausgefüllee, nach dem achten 
aber ganz, und diefes ift der letzte Beweis des acht⸗ 
jährigen Alters. Pferde die älter find, werden im 
Verkauf nicht viel geachtet. Sie erreichen hoͤchſtens 
dreyßig Jahre. 


Der Gang der erde ift Pas, Schritt, Trab 
und Galopp. Bon der Gefchwindigfeit mancher 
Pferde etwas zu fagen, fo hat man Benfpiele von 
englifchen Pferden, die im Wettrennen eine teutſche 
Meile in zwey und zwanzig Minuten ablegten , umd 
von holländifchen Harttrabern ift ung ein Erempel 
befannt, da einerlen Pferde von fünflihr morgens, - 
bis abends acht Uhr , einen Weg von d 
teutfchen Meilen machten. Die Wallachen 
jahmer, und nicht fo feurig und ſtolz, als die Say 

t. 
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ſte. Die Stute trägt zweyhundert und neungig 
Tage. Wenn das Fuͤllen geworfen wird, welches 
die Stuten im ſtehen thun, zeigen ſich einige Bros 
den, die man von alten Zeiten her Hippomanes 
genannt: Herr Daubenton hat gefunden , daß 
—— nichts anders, als das Sediment der Feuch⸗ 
tigkeit in der Allantois find. Es iſt eine leimichte/ 
ohngefehr sen) Dal lange olivenfärbige Subftanz. 
Ihre Nahrung iſt bekannt, Der Tarusbaum iſi 

Der Magen ber Pferde ift einfach, und nicht Eiippo- 

mie in den miederfäienden Thieren. Sie haben MUS 
feine Gallenblaſe. Oft trift man in ihrem Magen, 
in den Daͤrmern, oder in det Blaſe einen Hippo- 
lichem oder Pferdebezoar, von eyfoͤrmiger Geftalt 
und ſchmutzig weiſer Farbe an, welcher zuweilen ets 
liche Pfund wiegt. (Siehe Jonft, Tabs I, IL 
IIL IV.) 


2. Der Efel, Equus Aſinus. } 
ebraͤiſch Chamor , triechifed Önös, Efel: 
ſpaniſch Asno , fransöftich Asn- oder Ane, Alinus, 
engellaͤndiſch Afe, ſchwediſch Asna, iſt ein 
unanſehnliches, träges und langſames Thier , das 
inzwiſchen zum gafttragen den Menfchen fehr nuͤtzlich 
und daher ohne Urſache vergchtet ift, der Milch zu 

chweigen, die manchen Schtwindfüchtigen das des 
en erhalten, oder wenigftens gefrifter hat. 
| Die Kerinzeichen find ein Fahler Schwanz, der Kenngels 
iur am Ende einen Büfchel Haare har, fodann ein Gen. 
— Strich uͤber den Ruͤcken, mit einem 
gleichen Querſtriche, wodurch die Geſtalt eines 
Erentes entftchet. Die Farbe ift aflhgrau umb 
mauſefahl. Die Haare find fteif, erwas Fraus, rauf 
und unanſehnlich; die OR find lang ‚ die . 
N 
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2. nen kurz. Die Groͤſſe iſt wie ein — — 
Efel. len. Die Nahrung beſtehet in ſchlechtem aß, 
Alınus. Diſteln und Geſtraͤuch. Das Geboͤlke der Eſel ift 
unangenehm. Sie werden etwa fünf und zwanzig 
Jahre alt. Das Gerippe ift einem Pferdegerippe 
vollfommen gleich, und viele haben fie auch fur eine 
Pferdeart gehalten. Wenn man auch in Betrach⸗ 
tung ziehet, daß In den heiffen Ländern die Pferde 
fehr klein und unanfehnlic) find, und daben bedem 
fet, daß die Efel urſpruͤnglich aus den eiſſen Laͤn⸗ 
dern herſtammen: ſo ſollte man faſt in Verſuchung 
erathen, ihren Urſprung aus dem Geſchlecht der 
—* abzuleiten, zumal da ſich Pferde und Efel 

mit einander begatten. 


Ver⸗ Ihre Verſchiedenheit iſt nicht ſonderlich. Was 
ſchieden⸗ der Efel in einem Lande iſt, das ift er aud) im am 
beie dern, nur giebt es groͤſſere und kleinere; allenthal 
hen aber iſt er ein Gegenftand der Satire und Ber 
fchimpfung. Jedoch berichtet Chbardin, daß es in 

Arabi⸗ Arabien eine fehr fhöne Art gebe, melde glatt, 
ſche. haarig, munter und wohlgebilder ift , einen aufge 
richteten Kopf hat, und mit fünf und zwanzig Pi⸗ 

ſtoietten bezahlet wird. Von Senegal an bis nad) 

Wald⸗ China giebt es eine Menge wilder Eſel, welche 
Rc yon den Griechen: Onager , oder Waldeſel ge 
nemmet werden , von deren Haut das eigentliche 
Chagrin oder Corduanleder gemacht wird. Ly⸗ 

bien ımd Numidien hinter der Barbaren und die 
Wuͤſte Zara, ftecken voller milden Eſel. Sie wer⸗ 

den mit Pfeil und Bogen gejagt, und vom ben 

geben Perfianern geeffen. Zumeilen haben fie Wür⸗ 
mwürme, mer in der Leber, Die wir Tab. XXV. fig. 2. Iıe, 
Tab.  C. D. abgebildet finden. (Siehe Jonft. Tab. VL) 


Sen, Es ift bekannt, daß von dem Pferde und Eſel ein 
Baftardthier entftchet, welches der Mauleſel mulus 
| ‚ober 
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oder das Maulthier genennet wird. Davon macht der 2, 


Ritter zwey Baftardarten namhaft: Eſel. 
Aſinus. 


A. Das Maulthier, deſſen Vater der Eſel, Maul 
| und die Mutter ein Pferd if, Mulus, Pier» 


B. Das Maulthier, deſſen Vater ein Pferd, 
und die Mutter ein Efel ift, Hinnus, 


Diefe Thiere haben die vermengte Art von Bater und 
Mutter, und find ſtarke Laftträger, die mit drey, 
vier, und mehr Centnern beſchweret werden. Beh⸗ 
de Arten aber ſind, nach dem Linne, unfruchtbar; 
doch führet der Herr Houttuin ein Beyſpiel aus Pas 
lermo in Sicilien an, two eine Maufefelin im Jahr 
703. ein Süllen zur Welt brachte. Wenn man 
alfo die Unfruchtbatfeit der Maulthiere behauptet, fo 
iſt u er Verſtand diefer, daß ein Mauleſel mie 
einer Maulefelin nichts hervor bringen koͤnne. Doch 
fol es in Syrien und in Africa foldye geben, die ſich 
wirklich —— wenigſtens find fie ſehr geil, 


und dabey tuͤckiſch. 


Hierzu koͤnnte man auch die oben angefuͤhrten Ochſen⸗ 
Ochſeneſel in Auvergne rechnen, welche Jumarra, Eſel, 
Bif und Baf genennet werden. Sie ſollen von ei⸗ — 
nem Stier und einer Eſelin oder Pferdſtute entſte⸗ gferb 
hen, einen Kopf und Schwanz wie eine Kuh, aber 
einen Körper und Fuͤſſe, wie ein Pferd oder Efel, 
auch kurze Erhöhungen auf dem Kopfe wie Hörner 
haben, Sie werden für ftärfer gehalten als die or; 
dentlichen Maulthiere, und dienen in Savoyen und 
Piemont, die Laſten über dag Gebirge zu fragen, 
ins find ſowohl die Thiere felbft, als ihr Urfprung 
unbefannt , und haben wir diefes blos aus den Nach⸗ 


xichten des Herrn Souttuyns anführen wollen. 


öf 2 3. Das 
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3⸗ 
geſtreif⸗ 
se Eſel. 


3. Der geſtreifte Eſel. Zebra. 


6* Thier gehalten werden. Es iſt wie ein wohl be 


re Ohren und einen Eſelsſchwan; mit einem Buͤſchel 


Fürs; übrigens aber hat es dunfelfaftanien brain 
wey bia dren Finger breite Striche auf einem fchner: 


weiffen , ober weißlicht gelben Grund, welche quer 


über den Ruͤcken, und After , um den Hals und um 


die Beine gehen. Die Neifebefchreiber verfichern, 


daß es audy gefleckte, und noch eine andere Art, 
die man Kvvakken nennet, gebe. Siehe unfere 
—— — und Abbildung in Knorr Delic. Nat, 
Sel. Tab. K, VIII. 
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34. Geſchlecht. Das Nilpferd. 
Hippopotamus. 





Hiorot wus iſt ein griechiſches Wort, und Gecchl. 
bedeutet nichts anders, als ein Waſſer + oder Benen⸗ 
Seepferd. Es wird diefes Thier auch Waſſer⸗ mung. . 
ochs, und Nilpferd, ( weil es in Egypten woh—⸗ 

net) genennet. Ben den Egyptiern heift es Fo- 

ras Flebar, bey den Ehinefern Hayma , ben den 
Mohren in Aechiopien Bihat, und ift in der hei⸗ 

ligen Schrift des Hiobs Behemoth. 


Im oberen Kiefer ftchen ſechs Schneidezaͤhne Geſchl. 
paarweiſe, unten aber nur vier, welche hervor ra; — 
gen, und von denen die mittlere die laͤngſten ſind; 
die Yundszähne ſtehen eintzeln, nnd find ſchief abge: 
ſtutzt. Die Fuffe find mit einem gehuften Rande 
umgeben , welcher gleichfam in vier Klauen abgethei- 
let ift. In der zehenden Ausgabe hatte der Ritter 
zwey Arten angegeben , jet aber nur eine, welche 
wir befhreiben , und hernach auch der andern Er 
mehnung thun wollen. Ä 


1. Der Behemoth. Hippopotamus 
amphibius. 


Mebft den obigen Gefchlechts Kennzeichen hat Geber 
diefeg Thier noch das Merkmal feiner Art, daß die motb. 
Fuͤſſe in vier Zähen (die aber zuſammen einen Huf Amphi- 
ausmachen, ) abgetheilet find. Es fiheinet in der am 
That ein Ampbibium zufeyn, da es ganz unter dem yyuuır 
Daffer auf dem Boden : Fluͤſſe herumgehet, pri 

3 
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1. fich dafelbft faft eine halbe Stunde aufhält. ( Tab. 
Behe- XXVIII.) 


hi Es ift ein fehr groffes Thier, faft wie ein. Ele» 
bius. phant, welches mehr einem Schweine ale Pferde 
Tab, Ahufic) ift, und dren bis vier taufend Pfund wiegen 
mag. ie Haut iſt dick, glatt und der milden 
Geſtalt. Schweinſchwarte aͤhnlich; der Kopf fichet einem Pfer⸗ 
defopfe wenig gleich; am Maule fisen Borften. Dig 
äbne. Zahne find frumm, und machen in ihrer Krümmung 
— über einen halben Cirkel aus. ( Siehe Tab. Xl.ig. 3.) 
fg. 3, Sie ragen einige Z00 hoc) aus dem Kieferbein hervor 
werden aber mit den $ippen bedeckt, und find außer: 
Lich nicht zu fehen. Der offene Rachen diefes Thie⸗ 
reg , der zwey Schuh Flafft , ficher diefer Zahne hal: 
ben fürchterlich aus, und ift die Abbildung , die Da- 
lentin in feinem Mufeo mufeorum gegeben, nicht 
uneben. Die Gröffe der Hirnfchale mit den Kiefern, 
C fo wie wir ein fihönes Exemplar bey dem Herrn 
Tesdorf in Lübeck gefehen haben, ) ift Mon⸗ 
firös , und vechtfereigt die angegebene Gröffe des 
anzen Thieres,, Die Zähne find weit härter als El⸗ 
Fenbein und Äeteicht viihret vieles fogenanntes E- 
bur foflile von diefen Thieren her 5 ja es könnten 
auch wohl die Tuͤrkiſſe von diefen Zähnen feyn. 


Die Anzahl der Barfenzähne ift zwey und dreyß 
fi. Nach Verhaͤltniß diefes fürchrerlichen Rachens 
folte man eine weite Kehle vermuthen, allein dieſel⸗ 
bige ift ziemlich enge , und was verfihlurft werden 
fol, muß fehr Flein gefauet werden. Die Fuͤſſe 
find kurz und dicke, der Schwanz ift dick und Flein, 
kaum einen Zoll lang. Das ganze Thier iſt dvenze: 
hen bis vierzehen Schuß lang, | 


Bat Das Vaterland diefes Thieres iſt hauptfächlich 


land. in $Egrpren, doch findet man es auch an andern * 
fen in Africa, und nicht allein am Nilſtrol * 


— 
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Es wird auch an den groffen Slüffen in Afien an 1. 

getroffen. Am Fluß Senegal wird es Meerpferd Behe⸗ 

genennet. — * 
mphi- 


Es nähret fich im Waſſer von den Wurzeln der bius. 
Baume und Gewaͤchſe; man glaubt auch), daß es, Leben 
wie der Otter, Fifche freffe: auf dem $ande aber art. 
u: in die Getraid⸗ und Meißfelder , und richtet 
Dafelbft groffe Verwuͤſtungen an. Das Weibchen 
trägt zwey unge, wirft fie am $ande, und hat fein 
Lager im Schilfrohr und Moraft. Es hörer fcharf, 
ift auf jedes Geraͤuſch wachſam, und richtet die Oh⸗ 
ren wie ein Pferd in die Höhe. Wenn es von den 
Jaͤgern angefallen wird, gehet cs wütend auf felbige 
Ioß , doc) kann man ihm entlaufen. Die Jaͤger er 
tappen es oft im Schlafe, und entdecken die Gegen 
wart des Thieres am ftarfen Schnarchen, da fie es 
denn mit Lanzen an den Weichen, und am Unterleibe 
durchftechen, denn von oben ift die Haut fo dick und 
jähe, daß Kugeln und Lanzen darauf abprellen. In 
den Nilſtrohm werfen fie Angeln, woran Wurzeln 
fterfen. Wenn nun dag Thier folche verſchluckt, mat 
ten fie es mit der Schnur ab, und erftechen es, fo 
bald es über das Waſſer kommt. Jedoch iſt diefe Jagd 
mit vieler Gefahr begleitet, denn wenn fie in der 
Wut find, beiffen fie ganze Stüde von dem Both 
oder von der Barke, fihlagen aud) wohl Breter aus 
felbigen entzwey, daß das Schif ſinkt, welches Uns 
glück im Jahre 1731. zweyen Engellaͤndiſchen 
Herren auf dem Nilftrohme begegnet. Dahero 
man auf dem Sintertheile des ei des Nachts ein 
brennendes Licht zu halten pflegt, weil diefe Thiere 
das Feuer ſcheuen. Sie leben mit den Erocodillen, 
wie man fagt, in Freumdfchaft, und fihaden einan⸗ 
der nicht. 

Das Fleifch diefer Thiere wird ſchmackhafter ges 
funden , als das Schweinefleifch , und von den Ne⸗ 

5f4 gern 
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gern nicht allein, ſondern auch von den Eur opaͤern 
geſotten und gebraten geeſſen, wie denn das Pfund 


;. am Vorgebuͤrge der guten Sofnung einen hal 
ben Neichgrhaler Fofter, — 


Wir haben geſagt, daß der gehufte Fuß gleich 
fam in vier Klauen a — waͤre. Nun hat der 
Ritter in der zehenden Ausgabe noch einen Bands 
Hippopotam us mit dreyen Klauen an den Hinter 
füffen angegeben, Derfelbe iſt des Marggrafs Ta⸗ 
pirierete, und der Guaianer Topir und Mani⸗ 
pouris, den die Portugieſen Anta, andere aber 
Waſſerſchwein nennen, Diefes Thier it in Bra⸗ 
filien häufig. Die Geftale ift wie ein Maulthier, doch 
hat es eine längere Schnauße, es ſchwimmt und gehet 
unter Wafler auf den Boden der Fluͤſſe, ſchlaͤft aber | 
den Tag über in den Wäldern. Brigfon hingegen: 
befchreibt die Groͤſſe als ein halbjähriges Kalb, und 
die Geftalt, daß fie einem Schwein ähnlich fey, 
es habe zwanzig Backenzaͤhne in jedem Kicfer, 
und zehn Schneidezaͤhne, die ‚oürberfäfle paben vier, 
und die Hinterfüfle dren Hufen, der Körper fen | 
nicht glatt, fondern mir kurzen Haaren befenet, 


Sowohl Marggraf als Briffon reden noch | 
pon einem anderen Thiere, welches nur zwey Schneis 
dezaͤhne hat, Es ft fo groß als ein zweyjaͤhriges 
Scmein, Der Kopf ift acht a und der Körper 
zwey Schub fang, der Oberfiefer länger als der ums 
tere, dag Mauf mis langen Borften beſetzt. Die | 
Augen find groß , die Ohren Flein , die Haut bat 
furze braune Haare, 
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a8 ganze Geſchlecht führet den Namen von „Ge 
der erften Art, naͤmlich dem ordentlichen 7. 
Schwein, das im Sebr. Chafır , Griech. Hus nung. 
oder Choiros, Ital. Porco, Span. Puerco, 
Lat, Sus und Porcus, Franz. Porc heiſſet. Dag 
Männchen wird auch ben den Lat. Verres und Ma- 
jelis genennet, wenn eg verſchnitten iſtz das Weib, 
then Scropha, und das Junge Porcellu, Der 
Borg oder Eber wird von den Franzoſen Verrat, und 
mann er gefchnitten ift, Cochon , dag unge aber 
Truye genannt. Die fEngelländer gebendem Männs 
hen den Namen Boar, dem Weibgen Sovv , und 
den Jungen Pig, gleichwie die Holländer Beer, Zeug 
und Bıg — * die dag ganze Geſchlecht auch Zvvin 
ud Varken, und die jungen Schweinlein mit 
ung uam a — 
die Kennzeichen find, daß fie oben vier gegen Ger 
einander zugefehrte, im untern Kiefer aber —* et⸗ ſchlechts 
wos hervorſtehende Schneidezͤhne haben, Berner Erniet 
fiehen oben day Seiten jwen kurze, unten aber '”" 
zwey lange Hundszaͤhne, welche hervor ragen, und 
die Hauerzaͤhne genennet werden, Doch will Briſ⸗ 
fon angemerkt haben, daß die Schwelne in Abficht 
auf die Anzahl der Zähne, nicht allezeit miteinander 
übereinftimmen. Uebrigens find die Klauen geſpal⸗ 
ten, und hierinnen weicht diefes Geſchlecht von den 
erden , die ebenfals in diefer fehsten Ordnung 


en, merfl . 
I öfs 1. Die 
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1. Die Sau, Sus Scropha. 


Die Ihiere diefer Art haben aufdem Wörber; 
theile des Ruͤckens eine Reihe borftenartiger Haare , 
und einen kurzen haarigen einmal umgefchlungenen 
Schwanz. ihre übrige Geftalt , ihr vorgeftreckter 
Nüffel, und ihr runder Rücken, worinnen fie ſich 
dem Außerlichen Anfehen nach von andern Thieren 
unterfcheiden , ift jedermann befannt. 


Sie find ſchmutzig, faul und eigenfinnig, auch 
zumeilen tuͤckiſch und boshaft. Sie wühlen im der 
Erde, freffen Graßwurzeln, Eicheln, Getraide , 
Mehl, Würmer, ingemeide und Koch, auf 
Schlangen , ja Faft alles. Vom Bilfenfraut werden 
fie unfinnig. Sie welzen ſich im Schlamm,und machen 
einen durchdringenden Geftanf, Die Weibchen tra 

en vier Monathe, und werfen acht, zehen bis zmölf 
Serfel, Ihre Stimme beftchet in Grunzen. Sie haben. 

weilen die graufame Art ‚daß fie ihre ungen freffen. 
hr Mugen in der Defonomie ift jedermann befannt. 
Sie legen eine erftaunliche Menge Fett oder Speck an, 
wenn fie gemäftet werden. Wir haben in der Provin; 
Srießland überjährige Schweine gefehen, welche ger 
ſchlachtet, über dreyhundert Pfund wogen, und deren 
pet über anderthalb Hand hoch und fehr feft mar. 
Das Schwein, deflen Geßner Erwehnung thur, 
wog fuͤnfhundert und fünf und fiebenzig Pfund, und 
der Speck mar ein Schuh und drey Zoll tief” dick. 
Ein zu Fuͤrth bey Nürnberg Anno 1748. geſchlach⸗ 
tetes Schwein war fiebenhundert Pfund ſchwer, und 
Kopf und Leib waren über fieben Schuh lang. Wer 
mehr hievon wiſſen will, dem empfehlen wir fomohl 
wegen biefer als anderer vierfuͤßigen Thiere, des Herrn 
Halle Thiergefhichte, der auf den n derfefben 
vorzüglich Bedacht genommen har, 


Don 
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Bon diefer Art werden num drey Verſchieden⸗ 1. 
heiten angegeben. Sau. 


A, Das wilde Schwein, Aper. phæ. 


Es hat laͤngere Hauzaͤhne, einen laͤngern 

Kopf und — Ruͤſſel, als das zahme; es iſt faſt — 
allenthalben, in den mittlern und ſuͤdlichen Gegen⸗ 
den Europens, ein Einwohner der dickſten Waͤlder, 
und uns Deutſchen in der Jagd hinlaͤnglich bekannt. 
Dir Haut iſt ſchwarz, grau oder braͤunlicht, und 
wird mit der Zeit, dieweil dieſe Thiere ſich immer an 

rzigte Baͤume reiben, hart und panzerartig. Sie 
allen wütend an, inſonderheit wenn fie Junge has 
ben, oder geiant werden, und man muß fie mit dem 
Sangeifen wohl treffen, wenn man nicht in Lebens⸗ 
gefahr Fommen will. Sie helfen einander , gleichwie 
auch die zahmen thun, indem, wenn eines anfängt zu 
grunzen , die Nachbarn herzueilen, um Im bepzufter 
ben. Sie werfen vier bis fechs Srifchlinge, uͤbri⸗ 
geng find fie untereinander gefellig, und laufen in 
Haufen zufammen. Des Tages über ſtecken fieim ' 
Moraft in den dickſten Wäldern, und fommen des 
Nachts zum Borfchein, da fie denn die Wieſen auf⸗ 
mwühlen, und den Feldern viel Schaden thun. Ueber 
dreyßig Jahre werden fie nicht alt, ob fie gleich groͤſ⸗ 
fr und ftärfer find, und eine mehr abgehärtere Nas 
tur haben, als die zahmen Saͤue. 

u diefer milder Art gehören noch andere wilde 
Arten und Berfchiedenheisen, die in andern Gegen, 
— außer Europa angetroffen werden, als 
. 8. | | 


b. Das Chineflfche oder Siamiſche 
Schwein, 


Es ift gegen vier Schuh lang, hat uͤber den „„P 
Maden und Düsen ſechs Zo lange ir. und Chinef 
uͤbrigens⸗ 
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1. uͤbrigens über dem Leibe Borſtenhaare, die zwey Zoll 
— lang ſind, und eine ſchwarze Farbe haben. | 


pha. c. Das Schwein aus Yethiopien. 


e. Der Herr Pallas beſchreibet dasjenige, welches 

Aethiop in dem Thiergarten des Prinzen von Hranien bey 

Gravenhaag bewahret wurde. Die Holländer new 

nen eg Hardlooper, dag iſt Läufer , indem es fehr 

lebhaft und hurtig auf den Beinen ift. Es giebt ei 

nen nicht midrigen Geruch von ſich, der dem grünen 

Schweitzerkaͤſe, welcher Schafzieger genennet wird, 

fehr nahe kommt. Der Kopf ift monftrög groß und 

dick, und fcheiner ohne Hals ein Fortfak des Körs 

pers zu feyn. Der Schwanz ift nicht gefchlängelt, 

die Hauzaͤhne find zwey Zoll lang, und Daumens 

did. )as merfwirdigfte ift, daß es gar Feine 
Schneidezaͤhne hat, und, meil felbft alle andere 
Schweine, in der Stellung und Zahl der Zähne 

von einander abweichen, fo fcheinen die Zähne Fein 

inlängliches Merkmal zu Unterfcheidung der Ge 

lechter und Arten der Thiere zu feyn, 


d. Das Capſche Schwein. 


d. Diefes fcheiner von dem vorhergehenden unter⸗ 
Eapı fehleden zu feyn, weil es Schneidezähne hat, ob es 
gleich uͤbrigens auch großkoͤpficht ift, 


B. Das zahme Schwein. 


B. Daß unſere zahmen Schweine der Natur nach 

sum auch ans, den wilden abftammen, iſt darum nicht zu 

w. zweifeln, weil alle Thiere in der Welt von Natur 

In dem Stande der Freyheit erſchaffen find, und 
nicht eher als zahm koͤnnen angefchen werden 

bis fie duch Menfchen gefangen, erzogen, und zu 


| 
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en Sitten und’ Ablegung der milden Art ges 
woͤhnet worden. Diefes aber würde allein nicht im 
Stande ſeyn, fie fo fehr in der Geftalt zu veraͤn⸗ 
dern, mern nicht eine Reihe von Fortpflanzungen, 
die Ueberbringung in ein fremdes Clima und ans 
deres Futter mit der Zeit das meilte dazu beytruͤge. 


2.Das Suineifche Schwein. Sus Porcus. 


Man vermwechfele diefes Buineifche Schwein _ 7- 
nicht mit dem oben angeführten Chineſiſchen, wie — 
etliche durch einen geographiſchen Fehler gethan ha⸗ ſch· 
ben; denn das Chineſiſche iſt ein Aftaritches, das 
Guineiſche aber ein Africanifches Thier, wiewohl 
es auch in Brafilien gefunden wird. 


Es ift von unfern zahmen in der Geſtalt nicht 
fonderlich umterfchieder , nur hat es fehr lange zus 
gefpigte Ohren, der Rücken ift nur auf dem Hinter» 
theile mit Bürften beſetzt, der Fahle Schwan; hängt 
bis auf den Boden gerade herunter. Die Farbe iſt 
rörhlicht. Der Nabel diefes Thieres ift ein blaſenar⸗ 
tiges Gewaͤchſe, worinnen fidy ein Saft ſammlet. 
(Siehe Jonft. Tab, XLVI, ) 


3. Das Diukns oder Biſamſchwein. 


us Tajacu, 


Mar nennet diefes Thier in Brafilien Taiacu _ 3- 

oder auch Cuaiguara, in Mexico Coyamati, oder u 
Quaucoyamatl „ welches Muſcusſchwein bedeus g 
tet. Es ift niche nur in Brafilien ; fondern auch. in 

der Gegend von Merico und Panama befindlich, wo 

es in den Wäldern von Froͤſchen, Schlangen und 
allerhand Ungeziefer lebet. Man nenner es in Frank⸗ 

reich Cochon noir, | 


Die 


Schw 
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Die Farbe iſt Aſchgrau, und hat um die Schul⸗ 


3. 
Mufcus tern einen gelben Strich. Die Fuͤſſe find ſchwa 


Tajacı, und vor den Voͤrderknien iſt ein weißer Flecken. An 


den Seiten des Mauls und über der Naſe befinden 
ſich Erhöhungen. Oben hat es vier, unten fechs 
Schneidesähne. Die Borften find fteif, oben auf 
dem Rücken fünf Zoll lang, nad) unten zu aber kurz. 
Zwiſchen den Ohren fit ein ganzer Buͤſchel ſchwar⸗ 
zer Borften. Die Ohren find zwey und einen hal 
ben Zoll lang, die Augen Flein. Es iff gar fein 
Schwanʒ vorhanden, ein Umftand, der ſich auch bey 
den Ochfen findet, davon etliche Arten Schwänze has 
ben, andere aber nicht. 


Das merfwürdigfte ift, daß fich mitten auf 
dem Ruͤcken, etwas nad) dem After zu, ein wie 
ein Mabel gebildeter Auswachs oder Saͤckgen befin- 
det ‚worinnen ſich eine gewiſſe Feuchtigfeit abfondert, 
die heftig flinfe, und die fogleihh, wenn das Thier 

efallet ift, ausgefchnitten werden muß, weil fonft 
as Fleiſch innerhalb vier und zwanzig Stunden fo 
ranzig und widrig wird, daß es Fein Menſch genief 
fen kann , da es übrigens fchmackhafter ift, «ls uns 
fer Schweinefleifch. Ä 


Die Leber diefes Thieres iſt nicht an einem Bars 
de befeftigt , fondern durch eine Haut mit den Wir 
bein verwachſen. Es ift feine Gallenblafe vo 
den, das Milz hat kaum die Dicke eines Fleineh Fir 
gers, und ift doch zwey Handbreit lang. Der 
gen hat zwey Fortfäge, wie Hörner. Die duͤnnen 
armer liegen an der rechten Seite in ber Höhe, die 
dicken aber in der linfen , und niedrig; fie halten zw 
ſammen vier ımd dreyßig & in der Laͤnge. 
Das iſt eine Handbreit vom Zwergfell entfernt; 
Die tungen haben fieben Lappen. | 
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4. Das Sumpfſchwein. Sus Hydrocheris, | 


In Suriname befindet fi eine Art, mwelhe 4. 
gerne in Sümpfen und Wafler wuͤhlet, und badet. Sumpf 


Vermuchlich ift es dasjenige, dem der Ritter den 


Schwein. 
Hydro- 


Namen Hydrochzris beſtimmt, welcher dieſe Eigen» cheeris, 


ſchaft im Griechiſchen gut ausdruͤckt. Er ſtehet 
aber im Zweifel, ob es des Marggrafs Capybara 
fen, oder nicht. Wir wuͤrden es Waſſerſchwein 
genennet haben , wenn nidyt der Hippopotamus 
ſchon an einigen Orten mit diefem Namen beleget 
waͤre; wiewohl es von vielen nicht einmal für ein 
Schwein gehalten wird. Ä 


Es hat an den Hinterfüflen drey Zaͤhen, und 
feinen Schwanz ‚, der Körper ift roͤthlicht, und die 
Borften haben fchwarze Spitzen. ie Obren find 
ziemlich groß, aber ſtumpf; gleich hinter dem Nas 
bel befindet fi) ein Blaßgen , das einen Saft ab» 
fondert , nicht weniger auc) auf dem After. Die 
Hinterfüffe haben eine einzige Fleine Nebenklaue nad) 
der innern Seite zu, indem die Klaue, die nad) 
außen zu fichen folte, mangelt. Etliche ſchreiben 
diefem Thiere einen “Bart zu. ! 


5. Der Hirfcheber. Sus Babyrufla. 


Auf der Inſul Borneo in Afien hat man ein 
befonderes Schwein gefunden, welches die Gröffe, je: 
doch nicht völlig die Seftalt eines Hirfchen hat. Es 
weicht von unfern Schweinen durch die höhern Beine 
und den fchlanfern Leib ab, der Kopf aber Ift volli 
einem Schweine aͤhnlich, auch bedeutet der India⸗ 
nifche Name Babyrufla nidyts anders, als ein 
Schwein. 


Das merfrwürdigfte an diefem Thiere find vier 
Hauzähne, wovon zwey im ımtern Kiefer ae 
N mig 
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— herausgewachſen, und mit den Spitzen nach 
den oe zugefehret find, zwey gröffere aber im 
obern Kiefer, die zwar ducch das Naſenbein durch⸗ 
getvachfen ; und oben auf der Schnauze fihelförmig 
nach den Augen zu fichen 5 aber doc) von ſolcher Bes 
ſchaffenheit find , tie die Zähne zu ſeyn pflegen, das 
ee fie nicht für Hörner halten farn, Viel—⸗ 
t hat diefe fonderbare Geftalt, da das Thier Hoͤr⸗ 
ner zu .. fcheinet , Anlaß zu det Benennung 
Sirſcheber gegeben, und vieleicht find diefes Die 
fogenannten gehörnten Schweine gewefen, 
che die Römer unter vielen andern Thieren, die ung 
viel feltener zu Geſicht kommen, zum öftern zeigten. 
Uebrigens * dieſes Thier oben vier, unten ſechs 
Schneidezaͤhne, und überall fünf Backenzaͤhne. Das 
Fleiſch ift ein gutes Wildpret. Der Körper hat weis 
che Haare, din oben auf dem Ruͤcken borftenartig 
find. Diegolländer nennen esHoorn - Varken, 
oder gehörntes Schwein. Eiche unfere Befchreis 


bung und die Abbildung eines Kopfs in Knorr De- 


lic. Nat, Select. Tab, VIL 


Mir können übrigen nicht unerinnert laflen , 
was fleißigen Leſern Hiftorifcher Buͤcher nicht unbe⸗ 
kannt ift, daß nämlich bey den vorgenommenen Ent» 
deckungen unbekannter Africanifcher, Afiatifcher und 
Americanifcher Länder und Inſeln, die Schiffahren⸗ 
den, infonderheit die Spanier, eittige mit ſich gefuͤhr⸗ 
te einheimifche Thiere zuruͤcke gelaffen, welche die 
$änder mit ihrer Arc vermehrt, und natürlicher Wei 
Y manche Anter + oder Mebenart veranlagt haben 


« 
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36. Geſchlecht. Das Naſenhorn. 


Rhinoceros. 


1 





| hinoceros ift ein zufammen gefetes griechl⸗ Geſchl. 
R (ches Wort , und bedeutet ein Horn, das auf Benen 
der Naſe figet. Stanz. Porte.Corne, in den ib, nunug. 
tigen Europaiſchen Sprachen aber Rhinoceros. | 
Diefe Benennung hat ein gewiſſes anfehnliches ins 
Dianifches und Africanifches Thier erhalten, wel 

des auf der Naſe ein, und auch zumeilen zwey 
Hörner fuͤhret. Die Perſianer nennen es Ekers 
hedom; die "Indianer Sanda Benamer und Gos 

bela. Die Tjavaner Abana oder Nocmba, Die 
Sottentotten Tuabba und Nabba, | 


Die Kermzeichen diefes Geſchlechts find zwey Geſchl. 
Schneidesähne iu beyden Kiefern, die aber ftumpf Kennjei⸗ 
find, und weit von einander ſtehen. Kodann ein Pen 
dichtes Horn auf der Naſe, welches eine fegelförmis 
ge Geftalt hat. Es hat auch diefes Geſchlecht in jes 
dem Kiefer ſechs Backenzaͤhne, und da die Kiefer 
eine viereckigte Geſtalt haben, fo find die Schneide 
ähne überall an die Ecken geftellt, welche die vörder, 
ſte Flaͤche einem jeden Kiefer giebt. 


I. Das einhornige Naſenhorn. Rhinoce- 
ros unıcornis, 


Die Ueberfegung der heiligen Schrift , welche Einhor⸗ 
die Vulgata genennet wird, giebt dem hebräifchen nige. 
Worte Rem oder Reem, welches in den Büchern Uni- 
Moſis und Siobs vorfömme, den Damen Rhj. cornie. 

| ©g noceros 
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1. noceros ;. wenn es aber in den Pfalmen und. beym 
Einbot⸗ "efaias gefunden wird, ift es Unicornis uͤberſetzt. 
eicor, Cs mag ſeyn, daß man unter der Benennung Pin: 
nis. bein, m fo weit es ein Landthier ſeyn foll, auf die 
fes Thier gezielet, und daß daher das wahrſcheinlich 
fabelhafte Einhorn entftanden fi. So viel iſt 

gewiß , daß man bis diefe Stunde fein foldyes cin 
hörniges vierfüßiges Thier gefunden, dergleichen uns 

die Mahler abbilden. Cs hat aber der Rhinoce⸗ 

08 wirklich ein einziges Horn, das jedoch nicht oben 

auf dem-Kopfe , noch weniger vor der Stirn , fon; 

dern auf dem Nafenbeine iger. Tab. XXXilfg. 1.2. 


Seftalt. . Es hat fait die Länge eines Elephanten, aber ben 
weitem nicht die Höhe, dennoch) ift es ſchwer und Dis 
de, ſtehet aber niedrig auf den Fuͤſſen. Die Haut 
diefes Thieres iſt merkwuͤrdig; ſie ift faſt noch halb 
ſo groß und geraͤumlich, als der Koͤrper, und liegt 
dahers mit weiten Falten an verfchiedenen Orten, 
als hinter dem Halſe, an den Schultern, und bey 
den Hüften faft eine-Handbreit über einander gefche: 
ben, und hängt wieder bey den Füffen als eine Des 
cke herunter. Die Dicke derfelben , welche über ei 
—3— ausmacht, deßgleichen ihre Haͤrte, giebt die⸗ 
fen haͤutigen Lappen das Auſehen, als ob e8 Panzer 
und Schilde wären, wie denn auch weder Lanze noch 
Kugel durchdringen. Die Farbe ift ſchmutzig aſch⸗ 
au oder ſchwaͤrzlicht und erdfaͤrbig, doch unter ben 
Falten röchlicht. Die Haut hat Feine Haare, few 
dern rauhe Nigen , Borften und Striche, als ob fi: 
übers Kreutz und in die Quere mit einem Meffer ge, 
ferbet wäre. Der Schwanz iſt etwas haaricht , 
kurz und nach Verhaͤltniß fehr duͤnne. Die Ohren 
ftunden an dem Eremplar, das wir vor etlichen Jah⸗ 
ven Icheindig gefehen haben, fteil in die Höhe, und 
waren groß , die Augen lagen fehr nahe bey der Na 
fe, und ungewoͤhnlich niedrig, vermurhlid um dem 
| ſcchwachen 
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ſchwachen Geficht des Ihieres zu Huͤlfe zu kommen, nr, 
wenn es feine Speife füchen will. Es häle ſich in Einhors 
Africa häufig auf, man findet es aber nicht minder ger 
in dem Reiche des groſſen Mogols, in Bengalen, en 
in der Chineſiſchen Provin; Quangfi, und auf den · 
ndianifchen Inſeln, Borneo, Sumatra und 
—* Dieſes Thier iſt ſehr gefräßig. Wir faben, 
daß es in einer Stunde zwey Tragförbe vol gelben 
und weiffen Ruͤben verzehrete ‚imelche ein Wärter ihm 
ju ganzen Händen voll in den aufgefperrten Kachen 
vom weiten hinein warf, um nicht durch die Gefraͤſ⸗ 
ſigkeit dieſes Thieres bey der Hand ertappet zu wer⸗ 
den; denn eben dieſes Thier ergrif den Hut eines ihm 
ju nahe gekommenen Knaben, und fraß ihn in einem 
Augenblicke auf. In der Wildniß leben fie von ei» 
nem dornichten Geſtraͤuche, das fie ohne Beſchaͤdi⸗ 
gung mit Begierde eſſen, und wo ſie dergleichen nicht 
antreffen, ruͤcken fie mie ihrem Horn die Bäume mie 
den Wurzeln heraus, um theilg die Wurzeln, theils 
bie Krone und die Aeſte der Bäume zu freffen. Ihre 
Zunge ift fo rauh als eine Hechel, ie find niche 
wuͤtend gegen Menfchen, als men man fie reitzet. 
Mit den Elephanten aber haben fie immer bfutige 
und graufame Gefechte, 


Was nun das Horn betrift, das fie auf der Horn. 
Nafe führen , fo war dasjenige‘, welches wir an dem 
Ichendigen Thiere fahen , einem Kegel in Geſtalt eines 
groffen umgeftürzten Pofals gleich : es hatte aber 
feine Spige, indem es quer — zu ſeyn 
ſchiene, welches durch das beſtaͤndige Reiben und 

lzen verurſacht worden, womit das Thier in ſeinem 
Gefaͤngniß die Breter und Waͤnde zu zerbrechen, 
und — —— trachtete. Eine Menge Hörner aber, 
die wir in Cabinetten gefehen haben, find lang, et 
wenn , und Dep ie 3 * groͤſte, 
welches wir ſahen, war faſt zwey ang, und 
| m Gg 2 Befindet 
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befindet fi) in dem Kaiferlichen Cabinet zu St. Pr 
tersburg. Diefe Hörner waren vor Alters ein G 
ze. des Äberglaubens, indem man ihnen eine da 

ift widerſtehende Kraft beylegete, dahero man ds 
cher und Pokale daraus drechfelte, die noch hin um 
twieder gezeiget werden. Die Haut mird in Rieme 
geſchnitten, die man weich macht, hernad) rund profi 
und wieder trocknet, da fie dern Spasierftäbe abge 
ben. Die Fuffe find drenhufig, oder haben dm 
Zahen, und find verhältnigmaßig did. 


2, Zwenhörniges Nafenhorn. Rhinocero 
Bicornis: 


Man findet auch Rhinoceros, welche zwey Sir 
ner auf der Naſe führen, davon das hinterfte feine 
als das vörderfte ift, dergleichen man hin und wiede 
in den Eabinetten anfrift, die an einer Haut feih 
gen, und etwa einen Zoll von einander entfernet fie 
ben. Der feel. Herr Rlein in Danzig hatte une 
andern ein folches, davon das vörderite Ka 
und das hinterfte eilf uud einen halben Parifer 
hoch war, wie mir eine originale Abbildung davon 
durch die Guürigfeit des Herrn Baron Zorns von 
Blobsheim in Danzig befisen. Soviel man weh, 
fo find die Thiere, fo zwey Hörner führen, von jenen 
die nur cin Horn haben, in nichts von einander un 


terſchieden. Es ift aber die Frage, ob diefes Kom 


eine Verſchiedenheit der Art, oder des Geſchlechs 
macht. Wenn man fowohl Männchen als We 
chen mit zwey Hörnern findet, fo halten mir es med 
fir eine neue Art, noch für eine Unterart, fondern 
glauben ( fo lange feine andere Merfmale bekannt 
werden) daß es ein übertriebener Wuchs in der No 
tur, und ein Zufall ift, der durch eine Befchadi 
kann entftanden ſeyn. Allein fo viel wir je von Pir 
foren, die in Africa gemefen find, und noch u 
i 
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h vo neinem gefchäßten Freunde vernommen, fo has 2. 
n die Männchen zwey Hörner, und die Weibchen Amen 
eines. | | Ornige, 


r Bicor- 
nis. 
* x * 


In unferer Befchreibung des Nashorns In den 
norrifchen Deliciis Nat, Selectæ. Tab. K.Xt. has 
n wir unter andern behauptet, daß die Hörner Fort; 
ge des Naſenbeins wären. Hierwider wurde ung 
n einem hochgeſchaͤtzten Gönner ein Zweifel errer 
tt; wir wollen alfo den Sat erläutern. 


Me Hörner in dem Thierreiche find Fnochichte 
ortfäße, es fen des Stirn: Naſen ⸗ oder Gehirnbeing, 
uft hatten die Thiere nicht die geringfte Kraft in fels 
‚gen, and die Horner würden mit der Haut hin und 
er ſchleudern; der Unterfihied aber beftchet darinne, 
aß bey einigen Thieren der knochichte Fortſatz bloß 
ransrwächft, ohne mit einer Haut umgeben zu fenn, - 
ie bey dem Sirfchgefchleeht, deren Hörner feft 
nd dicht find. Bey andern aber find fie mit der 
auf fen, da denn der knochichte Fortſatz 
as Mark genennet wird, welche nicht fo dicht, fon» 
ern ſchwammicht ift, wie bey dem Gefchlechte der 
Rübe und Ziegen. Die Haut aber, die den 
nochichten oder marfichten Fortſatz gleic einem Fut: 
eral umfchlieffer, wird dick und hart , und befommt 
lsdann im eigentlichen Verftande den Namen eines 
Horns, und iſt alfo nicht für das knochichte Wefen 
elber zu halten. 


Nun ift zwar gewiß, daß die Hörner des Nas⸗ 
oens ein eigentliches Horn find, welches aus der 
daut entftanden iſt. Es iſt aber nicht minder rich: 
19, daß das Mafenbein des Rhinoceros ein oder zwey 
lnochichte Erhöhungen habe, über welche Me Haut 

G9g3 hinan 
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y. b. hinan fteiget , und durch ihren übertriebenen Wachs, 

wen; thum diefe Hörner bilder. Es firen alfo diefe Hoͤr⸗ 

ee ner wirflih auf einem Knochenhorn fefte , welches 

nis, bie Gröffe einer Fauft hatz denn wenn diefe Bafıs 

nicht wäre, wuͤrde dag Thier mit demfelben Feine 
Baͤume mit der Wurzel herausreiffen Fönnen, 


Die Farbe diefer Hörner inzmifchen ift nad) 
dem Alter verfchieden, wovon auch die Gröffe abı 
hängt. Es giebt namlich weißlichte, graue, braune 
und ſchwarje. | 


Don dem Begattungsgefchäfte, der Lebensart und 
dem Alter diefer Ihiereift wenig bekannt, das zuverlaͤßig 
wäre, ie follen fünf und zwanzig 35 wachſen, 
che fie ausgebildet find, und hundert und funfzig + 
re alt werden. Man erhält aber die mehreften Nach: 
richten von dergleichen Umftänden von Perfonen, die 

miiit ſolchen Thieren herumziehen, und man weiß, daß, 
da ihre Thiere mehrentheils jung find, von folcher 
— fein richtiger Schluß koͤnne gemacht 
werden. Auch iſt bekannt, daß faft alle folche Leute 
einen Hang haben wunderbare und unglaubliche Din⸗ 
ge von den Thieren, die fie bey ſich führen, zu ers 
zählen, um die Verwunderung des gemeinen Manneg 
zu ihrem Vortheile rege zu machen, / 


Der Ton, den die Rhinorerog von fich geben , 
beftcher in einem brummenden Stöhnen; wenn fie 
aber erhitzt find, brüflen fie nach Art der $öwen. Um 
fie zu fangen, werden Gruben gegraben, in deren Mir 
te ein fpisiger Pfahl geſteckt und zugedeckt wird, Das 
Rhinoceros, welches hinein ſtuͤrzt, fpieft ſich zugleich 
in den Bauch, wo es eine weichere und duͤnnere 
Haut hatz alsdann kommen die indianiſchen Jäger 
und toͤdten es mit ihren Spiefen, Um es aber le⸗ 
bendig zu fangen , locken fie es in eine Hütte, welche 
eine Fallthuͤr hat. 


VU. Or, 


vu, Drdnung. Wallfifchartige.oder 
faugende Seethiere. Cete. 








) 

E⸗. die Naturgeſchichte zu dem Lichte gekommen, Benen⸗ 
worinnen man fie jest erblickt, mar man ge —8 

wohnt, allen ungeheuren groſſen Fiſchen den Namen nung. 

Wallfiſche zu geben, und allerhand Arten und Ge 

fhlechter mie diefem Namen zu belegen. Aus die 

fer Urfache thut der Ritter nicht: unrecht, die ſaͤmt⸗ 

lichen Thiere diefer Ordnung Cete zu nennen, und 

diefem Worte eine allgemeine Bedeutung zu geben. 

Sie machten vormals bey diefem Naturforfcher die - 

erfte Efaffe der Fifche unter dem Namen Plagiuri 

oder Plarefchwänze aus. Nunmehro gehören fie 

unter die fäugenden Ihiere, und wir haben fchon im 

der Einleitung, bey der Anzeige der Ordnungen pag. 

£6. die Urfachen diefer Veränderung angegeben, und 

fie aus ihren Gründen gerechtfertigt: 


Das allgemeine Kennzeichen ift, daß fie über Kenn 
oder auf dem Kopfe einen oder zwey röhrenförmige eichen 
Eanäle haben, aus welchen fie das Waſſer, zur der Drdi 
Beförderung der Athemhohlung, fprügen. Ste ba; — 
ben an der Bruſt und an ihrem Schwanze Floßfe⸗ 
dern. Dieſe Floßfedern haben Feine Klauen, wie 
bey den Seehunden, Seeloͤwen und Seekuͤhen, und 
die Schwaͤnze ſtehen nicht ſenkrecht wie an andern 
Flſchen, ſondern liegen horizontal, | 
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- 37. Geſchlecht. Der Einhornfifch. 


Monodon. 








— 


$ Fe die griechifche Benennung Monodon 


‚Se: 
(lehrte € hat der Ritter ein Thier andeuten wollen, 
— welches nur einen Zahn hat, wiewohl dieſer Zahn 


ſonſt von jeher ein Horn genennet worden, da es dem 
Seethiere vor der Stirn oder auf dem Naſenbeine, 
als ein fehr langes und ſchweres Horn, ſitzet. Es 
verdient aber diefes fogenannte Horn viel cher die 
Benennung einesZahnes, ſowohl wegen der Stellung 
deflelben im Kicfer, ob es gleich nach außen zu ge» 
fehrer ift, als auch wegen der dichten Befchaffenheit 
beflelben , indem es ein ſchoͤnes meiffes und dichtes 
Bein liefert , welches beffer als die beften Elephan⸗ 
tenzähne iſt. Diefer Einhornfifch ift nicht das Thier, 
das die alten Schriftfteller als ein wildes Landthier 
angegeben haben, und davon Plinius das Horn bes 
fchreiber , daß es zwey Ellen lang feyn follz oder 
welches auf alten Münzen unter dem Namen Nyfco- 
on (von einem angeblichen Gchürge Nyſa am Bans 
ges in Dftindien ) abgebildet iſt; fondern wir fes 
en das Landeinhorn noch immer für ein fabelhafteg 
hier an, ob wir gleich in der Natur eine ſolche 
Bildung nicht unmöglid finden. Vielleicht hat man 
einmal geglauber, von weitem ein wildes — 
tes Thier zu ſehen, wie es den Hollaͤndern im Jah⸗ 
ve 1755. hinter Madagaſcar mit dem Cututhiere 
ieng; vielleicht Fam vor Alters einmal das Horn ums 
beres Einhorufifdyes in die Hände der Alten, = 
e 
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vielleicht machten fie, da fie von diefem Fiſche nichts 

en, den voreiligen, jedoch ihrer Meinung nady 
ganz zuverläßigen Schluß, daß diefes Horn von eis 
nem groſſen wilden Landthiere feyn müßte, und glaub» 
ten dahero, daß das Dafeyn eines Einhorns ganz 
außer Zweifel gefeßet wäre. Die Afticaner geben 
zwar das Dafenn eines einhörnigen Landthieres auch) 
vor, und belegen es, mwie man fagt, mit dem Mas 
men Bembe oder Boccabembe, doch wer verftcher 
alle diefe fremden Wörter ? Ä 


Ohnerachtet nun der Ritter unfer jekiges Ge _ Ge 
ſchlecht Monodon, das ift Einzaͤhnig nenner, fo —— 
giebt er doch zum Geſchlechtsmerkmal an, daß die * 
hieher gehörigen Fiſche auf dem obern Kiefer zwey 
ſehr Tange , gerade und gewundene Zähne führen, 
und oben auf dem Kopfe eine einfache Röhre haben. 


Die angegebene einzige Art ift folgende, 
Der Narwal. Monodon Monoceros. 


Weil diefe Fifche gemeiniglich nur mit einem Narwal 
HSorn gefunden werden, fo giebt der Ritcer ihnen den n eu 
Damen Monoceros, Sie heiffen in den nordifchen ä 
Ländern Narwal, werden auch fonft Ulnicornu ma- gen 
rinum genennet. Allein es ift zu wiffen, daß man nicht nung, 
nur folche gefunden habe, die zwey Hörner hatten, 
davon aber eines abgebrochen und nur nod) ein zwey 
Schuh langer Stumpf davon zu fehen war; fons 
dern auc) diejenigen, die nur ein Horn haben, fuͤh⸗ 
ren e8 doch nicht mitten auf der Nafe, fondern auf 
der einen Seite, wodurd die Vermuthung ent 
fieher, daß auf det andern Seite auch ein folches 
Horn ehedem muͤſſe gefeflen haben, welches aber 
durch Zufall abgeftoflen morden, und wieder vers 
wachſen iftz oder vielleicht werfen fie, wie die Hir⸗ 
fihe , diefe Hörner „ oder wie die Elephanten diefe 

n Gg 6 Zaͤhne 


1. 
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Zaͤhne ab, denn den Fiſch ſelbſt findet man wenig, 


Narwal aber die Hörner findet man oͤfters um Ißland und 


Mono- 


ceros. 


Eprigs 
rohre. 


am Norwe giſchen Straͤude. Vielleicht verlich 
ren ſie auch oft ihre Hoͤrner durch ihr Gefecht mit 
Wallfiſchen, oder andern großen Fiſchen, oder kom⸗ 
men in das Gedraͤnge der Eisſchollen, oder zerftoß 
fen fie in denenfelben, um Löcher durdyubohren, 
damit fie Luft befommen. 


Man findet diefe Ihiere in der Größe von 
achtzehn bis ſechzig Schuh. Sie haben an der 
Bruft zwey Finnen, aber auf dem Rüden Feine. 
Der Schwanz lieget horizontal. Die Hörner oder 
Zähne, welche aus dem Kisfer durch die Oberlippe 
gehen, und mit der fange des Fifches eine faſt ge 
rade Linie machen, find ſchneeweiß, dicht und hart, 
und zierlich gemunden. Man findet fic in den Apo— 
thefen, weil fie allda zu Arzneyen dienen. Die 
Lange diefer Hörner ift von zwey bis drey und eine 
halbe Elle, und die Dicke an der Wurzel wie ein 


-ftarfer Mannsarm, daher auch nah) Verhaͤltniß 


ſchwer. Nach des Herrn Anderfon Belhreibung, 
hatte derjenige Fifh, welcher 1736. bey Hamburg 
auf den Strand gerieth, und dafelbft ums Leben 
fam, einen ftumpfen Kopf, eine weiße mit ſchwarzen 
lecken befegte Haut, und einen einzigen Zahn oder 
Horn an der linken Seite, welches finf Schuh 
und vier Zoll Parifer Maaf lang war. Das Maul 
war niedrig, die Unterlippe diinn und kurz, die Zun⸗ 
ge breit, die Röhre auf dem Kopfe war doppelt 
und mit einer Klappe verfehen, die fih auf und 
zufchließgen ließ; die Augen funden niedrig am 
Kopfe und waren Flein. 

Da dieſe Thiere $ungen haben, und nicht im⸗ 


mer unser Wafler bleiben fönnen, fo hat die Vor⸗ 
fehung ihnen die Möhre Auf dem. Kopfe gegeben, 
aus 
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aus welcher ſie das verſchluckte Waſſer mit einer 
ungeheuren Gewalt ausſpruͤtzen, um ſich wiederum 
Luft zu verſchaffen. 


Es iſt noch unbeſtimmt, ob die verſchiedenen Verſchie 
Hoͤrner oder Zaͤhne, die Verſchiedenheiten der Ar— denhei⸗ 
ten andeuten ſollen, denn man hat gewundene und heiten. 
glatte, und wer viele beyſammen geſehen hat, 
merkt einen Unterſchied an ſelbigen, der erheblich 
genug ift. Aufferdem aber find auch noch Berichte 
vorhanden, welche darthun, daß man nicht allein 
in den Nordiſchen Meeren, fondern auch in In⸗ 
dien folche Fiſche antreffe, wenigftens giebt Daps 
per Nachricht davon. 


Bor ‚alten Zeiten wurden die Hörner mit viel 
taufend Gulden bezahlet, jetzo aber kann man fie 
Pfundweife kaufen , undman bezahlet an einem ſchoͤ⸗ 
nen Horn das Pfund mit etlichen Gulden. 


38. Ge⸗ 
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38. Geſchlecht. Der Wallfiſch. 
Balzna, 

8 —* Wort Balena iſt eines griechiſchen Urs 
ſprungs, und bat feine Abſicht auf das Waſ⸗ 
ferfprügen , welches diefer Fiſch aus zweyen Roͤh⸗ 
ren, die fi) auf feinem Kopfe befinden, vornimmt, 
Daher ift ihm auch in den Nordländern der Name 
Wallfiſch oder Wellfifch bengeleget worden, 
weil ein Well, eine Quelle, oder einen Springbrunnen 
bedeutet, indem das Wafler aus befagten Röhren, 
gleich als aus einem ftarfen Springbrunnen, her» 
vorfteiget. Andere haben die veutfihe Benennung 
vom Wall hergeleitet, weil diefer Fifch zumeilen 
mit dem Rücken hoc) über dem Wafler ſhwimmet, 
and durch feine Größe von weitem das Anfehen eis 
nes Walls oder einer Landkuͤſte giebet. Uns ift es 
gleichgültig, woher man den Namen ableiten mil, 
gleichwie wir uns auch nichts darum befümmern, 
ob man den griechifchen Urfprung in ballein, wer⸗ 
fen, gleichſam wegen dem Auswerfen des Waflers, 
oder in Balaneion, ein Dad, megen feines Spies, 
lens im Waffer, fuchen wil. Die Engellaͤnder 
nennen ihn \Whalefis, in Norwegen heißer er 
Hualfisk oder Qual, und Slitbakker wegen feis 
nes plarten Ruͤckens. In Ißland: Slettbark, 


in Brönland Arbach, und bie Sransofen Ba- 
leinon, 


Diefes 
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Dieſes Geſchlecht hat gar feine Zaͤhne, ſondern Ge 
ſtatt derſelben in dem obern Kiefer hornartige Reife, Alechts 
welche Baarden genennet werden, im SHolldndi, Ken 
fchen auch Baleinen heiffen, und dasjenige Fiſch⸗ 
bein iſt, welches zu Reifroͤcken und Schnuͤrbruͤſten 
verbraucht wird. Uebrigens hat dieſes Geſchlecht 
zwey Spruͤtzroͤhren; da hingegen der Einhornfifch 
nur eine einzige hat, obgleic) derfelbe innwendig aus 
einem geboppelten Canal zu beftehen fheinet. 


1. Der Grönländifhe Wallfiſch. 


Balena Myfticetus, 


Mit dem Worte Myfticetus, welches Pli- _r. 
nius von einem großen Fifche gebraucht, benennet ( Bw 
der Ritter den eigentlihen Brönländifchen * 
Wallfiſch. Das Kennzeichen von ihm iſt, daß Myli- 
feine Sprislöcher mitten auf dem Kopfe ftehen, cetus, 
und der Nücen ohne Finnen if. Die Größten, 

fo wie man fie chedem gefangen, hatten die Länge 

von neunzig bis hundert Schub. Jetzo find fie fechzig 

bis fiebenzig Schuh, doc viele nur von vierzig 

bis ſechzig Schuh lang. Vielleicht laßt man ihnen 

nicht Zeit genug, recht alt zu werden, und treibt 

die Fifcherey zu ſtark. 


Der Kopf ift quer ber etwas flach, der um Ge 
tere Kiefer viel größer als der obere, die Zunge flalt. 
fehr groß. Zähne find nicht vorhanden, fondern 

nartige Meife im obern Kiefer. Er hat feine 
Ruͤckenſinnen, aber an der Bruſt befinden fich zwey 
nicht weit unter und rückwärts den Augen, fie find 
aber nicht groß, mie denn auch die Augen felbfi 
fehr Elein find, und weit von einander fichen, ins 
dem fie ſich an beyden Seiten des Kopfes, am Ende, 
wo fih die lange Maulfpalte endiget, befinden. 
tten 
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1. Mitten auf dem Kopfe, zwiſchen dem Maule und 

Groͤn⸗ den Augen, ſtehen die beyden Spritz⸗ oder Blaas⸗ 

landie loͤcher, dichte neben einander. Die Weibchen haben 

ft zwey Brüfte oder Säugeyter am Bauche, oberhalb 

ze dem Zeugungss Gliede, hinter welchem gleich der 

After folge. Der Schwanz liegt: Horizontal, 

und iſt in feinen Finnen oder Floſſen einigermafs 

fen Gabelförmig. Der Rücken ift nachdem Schwan: 

ze zu, fcharf, nad) dem Kopfe zu aber rund. Der 

Kopf macht den dritten Theil der Länge des gar 

zen Fifches aus, die Kehle ift enge, fo daß Faum 

eine Hand hindurd) kann. Die Haut iſt glatt, 

ſchwarz, und hin und wieder weiß marmorirt , 

der Bauch aber ganz weiß, die Stoffen haben eine 

Laͤnge von fünf bis aht Schuh. Der Schwan 

der ein wenig aufgekruͤmmt ſteht, ift dren bis vier 

Klaftern breit, daher fie erſchreckliche Schläge mit 

‚felbigem ins Wafler und gegen die Schiffe thun 

‚Eönnen, "wie er ihnen denn auch am meiften zum 

‚Schwimmen helffen muß, indem die Bruftfinnen 

nur zum Wenden dienen; doc) die Weibchen, wenn 

‚fie flüchten müffen, und unge haben, nehmen die: 

felben als ihre Kinder, unter diefe ‚Sinnen, als 
gleichſam unter ihre Armen. 

kebens⸗ Sie halten ſich unter den langen Eißfeldern 

are auf, füchen ſich aber foldye Derter, wo es duͤnne 

it, um es mit dem Kopfe durdyufchlagen, und 

immer frifche Luft zu ſchoͤpfen; mo aber diefes nicht 

ft, fo fommen fie in einer guten Viertelftunde alle: 

zeit wieder unter dem Eife hervor und fchöpfen über 

dem Wafler Luft, da fie denn vorher das Waffer 

thurmshoch mit einem erfihredffihen Geraͤuſch 

ausfprigen , melches man fehr meit ſehen, und bey 

ftilem Wetter einige Seemeilen weit hören kann. 

Die Urfahe, warum fie mehrentheils unter dem 

Eife ſtecken, ift, ſich für den Sägefifchen, die ihr 

ve Feinde find, und ihnen mit ihrem Schwerde auf 

Ä der 
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der. Naſe den Bauch aufritzen, zu verbergen. Sie . 
leben von weichen. Seethieren, Polypen, Seefter: Groͤn⸗ 
‚nen, Medufenföpfen und Inſecten. Mil 


Mas ihr Begattungsgefchäfte betrift, fo fehen eetes. 
wir nicht ein, wie folches befannt ſeyn koͤnne? Die 
männliche Ruthe ſteckt in einer Scheide verborgen, 
und tritt bis auf ſechs Schuh heraus, fie ift an der 
Wurzel acht, und am Ende einen Zoll im Durchſchnitt 
vide; Die Grönlandsfahrer verfichern zwar einhel⸗ 
fig, daß fid) die Männchen und Weibchen gegen eins 
ander in die Höhe bäumen, und ſich alfo im Waſſer 

ehend begatten , wobey fie fi) mit den Floffen, als 
mie Armen halten follen. Wir zweifeln aber fehr, 
ob diefe uberwichtigen Körper ihren fenfrechten Stand 
fö lange im Waffer halten koͤnnen, ob ung gleich be> 
kannt ift, daß zum Erempel der Nordcaper die 
Gewohnheit hat, ſich in die 2: su baumen, und 
“uber dem Waſſer wie ein Thurn hervor zu ragen. 


Das unge ( denn fie bringen durchgängig nur 
eines) welches das Weibchen gebicehrt, ift ſchwarz, 
und. schen Schuh lang. Sie faugt es ein Fahr, und 
ihre Milch ift nicht viel von der Kügmild unterfchies 
den. Wenn ein ſolches Weibchen , das ihr Junges 
bey fic) hat, mit der Harpune gefchoffen wird, fo 
gehet es zwar in die Tiefe, kommt aber ihres Jun ... 
gen halber gar bald wieder in die Höhe, damit es fri⸗ 
Shen Athem fchöpfen kann. Auf das Alter fchließe 
man, wiewohl unbeflimmt, aus der Gröffe der foges 
nannten Fifchbeine oder Barden. 


Was dieſe Fiſchbeine betrife, fo find es fichel- Fiſch⸗ 
förmige, oder wie die Reife gefruimmete hornartige bein. 
Bogen, die mit den. Fhachen übereinander liegen, 
und zwar mit der breitem Seite nad) außen , und 
mit ‚der ſcharfen Seite nach innen zu gefehret. Dies 
fe innere ſcharfe Seite der Fiſchbeine hat eine Dienge 


Zotten 


Gehör. 


kauft, daß die 
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Zotten oder Haare, nach Art der zottigten halbmond⸗ 
foͤrmigen Rippen, die man in den Kiefern der me 
reſten Fiſche findet. Dieſe Zotten dienen dem Fi 
die Auspreſſung der Luft und des Waſſers deſto beſſer 
zu befoͤrdern. Die Fiſchbeine ſelbſt beſtehen nicht in 


durchgehenden Bögen, ſondern vorne nach dem Mun⸗ 


de und hinten nach der Kehle zu, liegen die kuͤrzeſten, 
an beyden Seiten aber die laͤngſten. Der mittelmaͤſ 
fige Wallfiſch hat deren wohl uber dreyhundert an 
den Seiten, die jede uͤber ſechs Schuh. lang find, for 
dann hinten und vorne ze andere, die Furjer 
find. In den geöffern Wallfifchen aber halten die Seit: 
werts liegenden Fifchbeine wohl zwoͤlf Schuh in ber 
Laͤnge. Dieſe Fifchbeine werden hernach von ihren 
Zotten gefäubert , und eines derfelben in fehr viele 
Theile, der Länge nach, gefpalten, und fo theuer ver 

Fifchbeine eines einzigen Filches einen 
groſſen Theil der auf die Fifcheren verwendeten Ro 


ften gut machen. 


Die Augen , die nicht gröffer als ein Ochfenauge 


= y haben eine Erpftallfeuchtigkeit, welche, wenn 


ie getrucknet ift, die Gröffe einer Erbfe hat. Ueber 
den Augen aber befinden fich Augenbraunen, wie ben 
Landthieren. | 


Man merft auch) an dem MWallfifche ein fcharfes 
Gehör, ob man gleich Außerlic) Feine Ohren wahr 
nimmt. Wenn aber die Außere Haut weggenommen 
ift, alsdann zeiget ſich ein ſchwarzer Flecken, und 
unter demfelben ein: vier Schuh tiefer Gchörgang 
der bis auf denjenigen Knochen gehet, welchen die 
Wallfiſchfaͤnger das Walfifhohr nennen. Nur dür 
fen wir die Wahrnehmungen diefer Speckſchneider 
nicht mit anatomifchen Anmerfungen in gleichen 
Rang ftellen, indem diefe noch in Abficht auf den 
innern Bau diefes Thieres fehlen, bis einmal ein 
afademifcher Zergliederer Luſt bekommt, eine Reiſe 

mit 
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mit nach Brönland zu machen. Jedoch iſt an ſol⸗ 1, 
chen Wallfiſchen, die durch Sturm auf den europai— Gröm 
fhen Strand geworfen worden, ( als zum Benfpiel land. 
bey Hamburg , in Holland und den YTiederlan: er 
den oder in Schottland ) ſchon verfihiedeneg eng, FC 
deckt, und richtig wahrgenommen worden, 


Insbeſondere find die Finnen oder Floſſen merk⸗ Voͤrder⸗ 
wuͤrdig, welche ſich vorne am Kopfe ohnweit den Augen Floſſen. 
befinden ; denn‘, anſtatt daß alle Floſſen aus langen 
Strahlen beſtehen, die mit einer Haut an einander 
verwachfen find ; fo find vielmehr in diefen endend 
liche Gelenke, wie an den Fingern der Menfcheirodet 
&andthiere, in erlihen Reihen mit Muskeln und 
Sennen umfleidet, und zufammen mit einer dicken 
Haut überzogen, daher folche Floſſen auch in Cabis 
netten unter dem Namen Meermenſchenhaͤnde 
gejzeiget werden. 


Die Zunge iſt nichts, als ein dickes und wei⸗ Zunge. 
ches Stuͤck Speck, womit man allein etliche Ton— 
nen füllen kann, und macht eben den leckern Biffen 
aus um welches willen die Schwerdfifche dem Walls 
fifche zu Leibe via Aud) werden fie noch von eis 
nem ander Inſect geplagt, welches fich auf ihrem 
Körper feſt ſauget, und mit einer harten Schale, 
die in der Mitten eine Defnung hat, bedeckt it, 
Diefes Inſect ift fieben Zoll Tang, und reckt manch⸗ 
mal feine Arme aus der Schale heraus, da eg 
denn völlig einem Polypen gleich ſiehet. Es wird 
die Wallfifchlaus genannt. Der Unrath der 
Wallfiſche ſoll nicht unangenehm riechen, und der 
Leinewand, die damit beftrichen wird, eine ziemlich 
dauerhafte rothe Farbe geben. 


So viel man bisher noch weiß, iſt der Wall⸗ Groͤſſe. 
fiſch das groͤßte Sir, n der Well, Don 
den 
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den Ponroppidanifchen Kraden und Nordiſchen 
fchreimmenden Inſeln, auf weichen man Zelter auf 
ſchlaͤgt, und Feuer ſchuͤret, bis man zum Ungluͤck er: 
fahrt, daß man auf dem Mücken eines Seeungeheuers 
angelandet fen, weldjes, wenn ihm der Buckel zu warm 
worden, mit der Colonie in den Abgrund hinunter 
ſchwimmt, werden wir bey den Polnpen handeln, 
und den Urfprung diefer Fabel unterfuchen. 


Um von der eigentlichen Gröffe der Wallſiſche 
einigen Degrif zu bekommen, wollen wir einige ge 
fanmelte Nachrichten von verfchiedenen Walififchen, 
ſo weit fie zuverlaßig find, mittheilen. Im Jahre 


3624. wurde ein Wellfifch auf Italieniſchen 


Strand gemorfen , welcher fiebenig Schuh lang 
mar. Derjenige, der 1622. bey Lorfica gefunden 
wurde, hatte eine — von hundert Schuh. Im 
Jahr 6668. war die Hirnſchale eines Wallfiſches zu 
ſehen; dieſelbe war ſiebenzehen — breit, und 
wog vier tauſend und ſechs hundert Pfund. Die 
Kiefer waren vierzehen Schuh lang und zehen Schuh 
weit, jeder Kiefer wog eilf hundert Pfund. Die 
Floſſen, welche wie Haͤnde geſtaltet waren, hatten 
eine Länge von zwoͤlf Schuh, und wogen jede achzig 
Pfund. Die Ruͤckgradswirbel machten zuſammen 
eine Laͤnge von fuͤnf und vierzig Schuh aus, die 
groͤßten davon wogen funfzig Pfund, und wurden 
bis zum Schwanze je laͤnger je kleiner. Uebrigens 
iſt es bekannt, daß man ein ganzes Dreymaſtſchif 
öfters mit dem Speck eines einzigen Fiſches belar 
dir, und daß diefer Speck viele Tonnen Thran au 
giebt. Zumeilen find aber die Wallfifche Fein , 
und die Ausfchneidung des Specks ift nicht gut von 
ftatten gegangen, fo daß man das. meljte durch Zw 
fall am Aas hat laffen muͤſſen. Auf diefe Art ift 
es leicht zu verftchen, daß manche Schiffe mit zwey 
oder drey Fiſchen zurück fommen können, — 

es 
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alles von einem glücklichen oder unglücklichen Zange 7, 
abhangt. Groͤn⸗ 
land. 
| M;tti- 


% cetes. 
* * 


Es iſt zwar von dem Wallfiſchfange öfters in zug, 
den Groͤnlaͤndiſchen Reifebefchreibungen Nachricht fiihfang 
gegeben morden , und es mangelt uns Deutfchen 
nicht an Büchern , die folches erſtaunlich weirläufsg, 
tig erzehlen. Allein die ganze Gefchichte im furzen 
gefaffer zu fehen, und daben vieles, das bisher mes 
nig befannt ift , zu vernehmen , mögte doch mohl 
den $efern nicht unangenehm ſeyn ; dahero wir. auch 
in diefer Abſicht die eigentlihe Beſchaffenheit davon 
mittheilen wollen , damit wir ben den übrigen Fis 
ſchen diefes Geſchlechts, die eben ſo gefangen werden, 
deſto kuͤrzer ſein koͤnnen. 


Die Biscajer fiengen zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts an, ſich je laͤnger je mehr nach Nor⸗ 
den auf den Fang dieſer Fiſche hinzuwagen, nachdem 
fie durch einige dieſer Fiſche, die ſich an den Biss 
caiſchen Ufern hatten ertappen laſſen, belehret 
waren, daß ſie vielen Thran gaben, der zum bren⸗ 
nen brauchbar waͤre. Sie ruͤſteten daher Schiffe 
von zwey hundert Tonnen auf ſechs Monathe mit 
Lebensmitteln aus, und legten in den nordiſchen Ge; 
genden ihre Thranfochereyen an. Ihr Fang war 
iu denfelben Zeiten fehr beträchtlich ; allein da die 
Fiſche in dem Nordocean dadurch zu tete be: 
unruhiget wurden, wichen fie weiter nah) Spigs 
bergen; daher fie mit ihren leichten Schiffen der 
Blei Gefahr des Eifes halben fo weit nicht fom; 
men fonnten, fondern weftwerts dem alten Bröns 
lande, in die Strafle Davis fegelten, aber von da 

Hh 2 mehren» 
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1. mehrentheils ohne Fiſche, oder mit ſchlechtern Fan⸗ 
— ge wieder zuruͤcke kehreten. 


—— Eben zu der Zeit hatten ſowohl die Engellaͤn⸗ 
der als Norweger an ihren Kuften eine ahnlich 
Erfahrung, und manchen Profit von den Robben, 
Wallroſſen und groffern Fifchen gehabt. Da nun 
die Zolländer im Jahre 1597. einen Durchgang 
um den Nordpol nach Ebina fuchten, machten 
auch fie an den Ufern manche Beure, und meil fi 
ſich mit ihren Schiffen nicht auf das freye Meer mo 

Bogen durften, diefen ungeheuren Fiſchen dafelbft nach— 
auffellen , fo mierheten fie ſich Biscajer, melde 
ihnen halfen. 


Im Fahre 1Sır. richteten einige Bürger von 
Amſier dam und Horn eine Brönländifcdhe Com 
pagnie auf, befamen bald Freyheitsbriefe von den 
Herren Staaten, und trieben die Fiſcherey bis 
Spitzbergen, mofelbft fi mm auch Engellaͤn 
der und andere Völker einfanden, die * ihre 
Thrankocherey hatten. Nach Verlauf von etlichen 
Jaͤhren wurde das Gewerbe daſelbſt fo ſtark, daß 
man Pr den Wallfifhfänger Schiffen nod) ander 
re Schiffe mierhen mußte, um den Vorrath vom ger 
fochten Thran abzuholen. Weil nun faft ale Hol 
laͤndiſche Städte hieran Theil nehmen wollten, 
fo wurden die Privilegia der Brönländifchen Be: 
fellfehafe entzogen, und der Wallfiſchfang einem 
jeden frey gegeben. 


Die aroffe Menge der Wallfifchfänger, die fich 
run um Grönland zeigte , beunruhigte die Gewaͤſſer 
fo ſehr, daß die Fiſche weiter nad) Oſten zogen, und 
fi unter das Eiß und zwiſchen die Eißfelder bega 
ben , da denn gar bald die Thranfocheren nicht mache 
beftchen fonnte, worauf fie aufgehoben, und die 
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Art eingeführet wurde, den Speck nur in Tonnen 7. 
zu pacen, und fo nach Kaufe zu bringen. Gröns 


Es mährete lange, ehe fich die Holländer ges Myfi- 
traueten, den Fiſchen auch im Eiße, und zwiſchen cetes, 
den Eißbergen nachzuftellen, bis fie es endlich, aber 
des zu befürchtenden Verluſtes halben, nur mit alten 
Kauffahrdenfchiffen wagten, die aber, weil fie das 
Stoffen der Eißſchollen weniger ausftehen Fonnten, 
fo häufig im Eiße zu Grunde giengen, daß nichts 
als Schaden heraus fam. Außerdem zogen die Fir 
ſche ſich durd) die Meerenge Weigatz nad) Oſten zu, 
und als man es im Jahr 1684. magete, fie bis unter 
Nova 3embla ‚aufzufuchen , fo verungluͤckten in 
einem Sommer fünf und zwanzig Scife aus ben 
Miederlanden. Seit der Zeit hat man ſich nur bey 
Grönland aufgehalten, wo ſich ein ganzer Saum 
von Eißfeldern formiret, unter welchen fich allezeit 
eine ziemliche Menge Fifche aufhält, und dafelbft 
wurde der Stapel der Fifcheren angelegt ; denn die 
LTiederländer haben von Anno 1669. big 172%. 
dafelbft fünf und drenfig taufend Wallfifche gefan⸗ 
gen, ja vom Jahr 625. an, dürfte man zuverlaßig 
auf hundert taufend Wallfifche rechnen, welche das 
zumal nur allein von der bolländifchen Nation 
find gefangen worden , ohne die Engellaͤnder, 
Dänen, Hamburger , Bremer und andere Na 
tionen zu rechnen, 


Sm Jahr 1-20. fiengen die Holländer an, ihr 
re Fiſcherey mehr in der Strafe Davis , als an 
Grönland zu überg, und diefer Fang gieng dafelbft 
fo gluͤcklich, daß zwey und adıtig Schiffe zweyhun⸗ 
dert und eilf Fiſche einbrachten ; da hingegen fies 
ben und achzig andere Schiffe nur fieben und drenfe 
fig Fiſche in der nämlichen Zeit von Grönland 
mitbradhten. Allein nachdem vom Jahre 1732. bis 
3736. jährlich noch hundert und fieben Schiffe ab 

Hh3 giengen 
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giengen , welche durchgängig zwey hundert und ſech⸗ 
sehen Fifche , oder eilf taufend fünf hundert und fünf 
und achzig Faller Speck mitbrachten, fo hat ſich 
dafelbft der Wallfifchfang von Jahr zu Jahren fo 
vermindert, daß man jego Mühe hat, die Unkoſten 
herauszubringen. 


Mas die Art und Weiſe, fich diefer Fifche zu 
bemädjtigen, betrift, fo werden dazu groffe wohl ge 


bauete ftarfe Schiffe abgefchicft , die fo leicht durch 


das Eiß nicht können befchädiget werden, melde 
fieben und mehr Chaluppen bey fid) führen. So⸗ 
bald diefe Schiffe auf die rechte Hohe und am Eiße 
ankommen, fo giebt man genau Achtung ob fich 
ein Fifch zeiget, welches man ziemlich weit aus der 
Bewegung des Waflers, und dem erftaunlichen 
MWaflerfprügen der Fifche fehen Fann, bis man fo 
nahe gefommeu , daß fih der Fiſch, der öfters mir 
dem Rücken zwölf Schuh hoch tiber dem Waſſer hers 
vor ragt, felber zeige. Alsdann werden ein paar 
Chaluppen abgefchickt, die ihm, fo nahe es möglich, 
an die Seite rudern, und ihm fodann eine Harpune 
oder Lange eiferne $anze in den Leib werfen, mel, 


‚ches die Harpunierer fehr gefickt In einem Abs 


ftande von dreyßig Schuhen zu bewerffielligen wiſ—⸗ 
fen. Es bleibet aber felten bey einer Harpunc, fen: 
dern man giebt ihm öfters wohl dren bis vier. Die 
erfte inzwiſchen ift an einer Schnur befeftigt, melche 
in der Chaluppe auf eine Walze gerollet , und 
fo viel als es nörhig ift , verlängert werden kann. 
menn fie von der Walze abgelaufen ift. Denn fobald 
der Fiſch gemorfen ift, und fein® Wunde empfindet, 
geht er mit einer erſtaunlichen Geſchwindigkeit in die 
Tiefe, und führe die Chaluppen oft fo ſchnell mit 
fih, daß das groffe Schif mit allen Segeln nicht 
nachkommen kann. Zumeilen bleibt er auch in der 
Niefe , oder unter dem Eiße, und alsdann ift er 
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verlohren, kommt er aber wieder in die Hoͤhe, ſo 
mattet man ihn durch Einwerfung mehrerer Harpu⸗ 
nen weiter ab, bis er todt iſt, da er dann mit 
dem Bauche oben ſchwimmt, und ſodann an dem 
Schwanze mit Stricken befeſtiget, und ſo zum 
groſſen Schiffe geſchleppet wird, mo ihn etliche 
Mann mit Spornen (der glatten Haut wegen ) beſtei⸗ 
gen, und dafelbft anfangen , groffe Riemen Sped 
aussufchneiden und auf dem groffen Schiff in 
Fäffer zu paden , fo viel fie nur davon bringen 
formen. Darauf werden die Baarden oder das 
Sifhbein heraus gehauen, das Gerippe aber läßt 
man fihmimmen , und fucht wieder einen andern 
ey auf, wenn dag Schif nody mehr laden kann. 
Iſt aber die Jahrszeit verlaufen, fo reift man mic» 
der nach Haufe, um nicht in dem Eiſe figen zu 
bleiben , weliches ſich jedoch noch alle Jahre zu⸗ 
traͤgt, gleichwie auch, aller Vorſorge unerachtet, 
immer noch Chaluppen durch, die Wollfiſche zerſchla⸗ 
gen, und die Seeleute ungluͤcklich gemacht werden, 


2. Finnfiſch. Balena Phyfalus, 


Phyfalus ift eines griechiſchen Urfprungs / und 2. 
zeiget eine Waflerblafe an. Es fann alſo diefer Rinne 
Fiſch wohl den Namen von feinem Toben im Wa 46. 
fee und von dem Waſſerſpritzen führen. Er wird He 
aber ben den Engellaͤndern und Zolländern 
Finnfiſch genenner , weil er auf dem Rüden 
nah dem Schwarze zu, eine ſtarke vier Schuh lans 
ge Finne hat, wodurch er ſich deutlich unterfcheis 
det. Seine Seitenfinnen find fieben Schuh lang. 


Diefer Fiſch ift fo groß, wie der vorbefchriebene 
Brönländifche Walfifh , aber dünner und ges 
ſchwinder / und weil er mehr unter dem Eiß ftedt, 
viel geſchwinder flüchtet , erftaunlih mic ſeinem 
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Schwanze fchlägt , auch uber diefes ein fehlechtes 
hartes Speck hat, das nicht viel Thran giebt, fo 
wird er nicht viel gefangen. Im Jahr 1652. vers 
fief fid) ein folder Fifh am Seeländifchen 
Strande, welcher funfzig Schuh lang war. Der 
Schwanz davon war zehen Schuh, und der Kie 
fer auch zehen Schuh lang, moraus das Verhaͤlt⸗ 
niß des Körpers abzunehmen ift. 


VBermurhlich ift diefer Finnfifch der naͤmliche, 
welchen die Brönlandsfabrer Jupiter nennen, 
und der von dem Seren Anderfon befchrieben wird, 
daß er neben der Finne auf dem Nüden einen 
länglichten Hoͤcker, auf dem Kopfe zwey Sprizloͤ⸗ 
cher, und am Maule fürzere bläulichte faſt dreyeckig⸗ 


te, und nur zwey Schuh lange Fiſchbeine in 


obern Kiefer führe, 


3. Schnabelfiſch. Balæna Boops. 


Dieſer Fiſch, deſſen Rajus Erwehnung thut, 
hat gleichfalls eine Finne auf dem Ruͤcken, und er— 
aͤlt den Namen Boops von ſeinen Augen, die wie 
chſenaugen ſind. Er wurde den 17. November 
1690. vi en. Man fand, daß er vom Maule 
bis zum Schmanze, fechs und vierzig Schuh lang 
war. Der Kopf und die Mafe liefen ſpitzig zu, 
daher ihm die Solländer Snebvifdy , das ift , 
Schnabelfifch nennen, welchen Namen wir im 
Deutſchen behalten. Der Band) des Fifches ift die 
$änge hinunter runjlicht. 


4. Breitmaul. Balena Mufculus, 


Diefer Fiſch hat einen untern Kiefer ‚ ber 
fcht breit und rund iſt, daher die Linndifche und 
| un 
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unfere Benennung hinlanglicdy gerechtfertiger wird. 4. 
Man findet diefen Fifch an den-Schottländifchen Breit: 
Küften, wofelbft einer im Jahr 1692. firandete, Mur a. 
der acht und ſiebenzig Schuh lang war. An der Ins, 
Stirn befanden ſich ſtatt der Sprügröhren zwey 
groſſe Loͤcher, die oben weit, nach unten zu aber 

enge , und durch eine Scheidewand unterfchieden 
waren. Auf dem Mücken ift eine fette Sinne, der 

Bauch hat viele Runzeln. I 


Außer dieſen vier Arten findet man noch bey Verſchie 
andern Schriftftellern von einigen andern Fifchen deuheit. 
— welche ebenfalls hieher zu gehören 

inen. 


a. Der Pflockfiſch. 


Soll. Penviſch, Engl. Bunch und Hum⸗ a, 
phack-Wahle. Er hat ftatt der Finne auf dem Ad 
Ruͤcken einen höcerichten Auswachs, die Seitens ſch. 
finnen ſitzen faſt unter dem Bauche, und ſind acht⸗ 
zehen Schuh lang, ſo daß der Fiſch ſelbſt ſehr groß 
ſeyn muß. Man findet ihn bey Neuengelland. 


b. Der Knotenfiſch. 


Er ift dem Groͤnlaͤndiſchen Wallfifche in der ©, 
Gröffe und in der Menge des Specks am meiften Knoten⸗ 
ähnlih. Am Ende des Nücfens aber , nach dein fild. 
Schwanze zu , wo fünft die dritte Sinne zu fißen 
pfleget, befinden ſich feche Knoten , und die Fiſch⸗ 
beine des obern Kieferg find weiß. Er heiffer hole 
laͤndiſch Knabbelvifch, und die Engellaͤnder 
nennen ihm Strag- Wahle. 


hs c. Der 
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c. Der Nordfaper- 


. _ Es hat diefer Fiſch feinen Namen von dem 

> YIordtsp an dem dußerfien Theile Schwer 

pet. dens, indem er da haufig gefunden wird. Herr 

Rlein nenner ihm den Eißwallfiſch. Wir aber 

find verfichert , daß er fi) auch in den ſüdlichen 

Theilen des Dieans an dir Kuͤſte von Africa, 

und ar den Antitlifcben Inſuln befinde , indem 

er den Fiſchen, die feinen Raub ausmachen, ſeht 

- weit nach Suͤven nachſtellet. Erin Kopf ift nicht 

fo arof , als am Groͤnlaͤndiſchen Wallfiſche. 

Er lebt von Heringen, und beſonders von derjeni⸗ 

gen Gattung welche fliegende Fiſche genennet wer⸗ 

den. Sie jagen die Kabeljau , und Schelſiſche 

nad) den hollaͤndiſchen Strande , und gehen in 

der Oftfee zuweilen auf Dorſch, oder Doͤſch zu 

Gafte. Um Norwegen herum nennen fie ihn den 

Fiſchjaͤger, mofelbft ſich oͤfters ſehr viele verſamm⸗ 

len. ieſer Fiſch iſt uns von America aus be— 

ſchrieben worden, daß er zuweilen die Groͤſſe einer 

Fregatte habe, ſich auf dem Meere in die Hoͤhe 
baume, und den fliegenden Fiſchen nachjage. 


Anmerk. Alle dieſe Fiſche zeigen ſich auch allenthalben 
in dem Europaͤiſchen, Africaniſchen und Oſt⸗ 
indiſchen Drean. Im November 1739. ereigne⸗ 
te cs ſich, daß an der Kuͤſte von Biſcaſen cin 
ſolcher Fiſch mit einem Jungen erfhlen. Man 
‚warf erft dem Jungen eine Sarpune in den Leib, 
und da dieſes anfieng , ſich im Waſſer zu welzen, 
fam die Mutter herzugefchmonmen , welche drey 
Harpunen befam. Hierauf fieng diefer Fiſch an, ſo 

zu 


x “ “ 
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zu wuͤten und mit dem Schwanze zu fihlagen, daß 
er eine Barfe mit zwölf Mann dergeftalt ſchlug, 
das ſich unterfte zu öberft Echrte. Das Meer zei⸗ 
gete an der Kuͤſte bey einer Meile weit Spu⸗ 
ren des Bluts; als endlich der Fiſch durch viele 
Harpunen getödtet war, fchleppten ihn hundert und 
drengig Mann in zwoͤlf Barfen an den Strand. 
Man fand die Laͤnge zwey und ſechzig Schuh, die 
Dide zwanzig Schuh, die Breite des Schwan—⸗ 
zes fehs und zwanzig Schuh. Die Zunge allein 
wog vier taufend, fieben hundert und acht und zwan⸗ 
zig Pfund, die Fifchbeine acht hundert und fechzer 
hen Pfund , und der fämtlidhe Sped ſechs und 
zmanzig taufend und ein hundert Pfund. Das 
unge aber, welches man einen Monat alt zu fenn 
glaubte, wog im ganzen achtzehen taufend Pfund, 


Wenn die Americaner einen folchen Fifch fine 
den, fo fpringt einer aus einer Barfe dem Fifche auf 
den Kopf, und fehläge ihm einen hölzernen Pflod 
in die eine Sprüsröhre, worauf der Fiſch mit dem 
Americaner unter das Wafler gehet , aber gleich 
wieder hervor fommt , um &uft zu fchöpfen ; for 
bald er nun das Waller aus der andern Mohr 
re ausgefprügt hat, fchlägt der Americaner auch im 
diefelbe einen Pflock, wodurch der Fiſch nothwen⸗ 
dig erſticken muß. Auf ſolche Art bemaͤchtiget ſich 
der Americaner dieſes groſſen Fiſches mit weit 
weit weniger Muͤhe, als der Europaͤer. 


In den Jahren 1707. und 1709. ſind zwey 
Wallfiſche am Vorgebuͤrge der guten Sofnung 
geſtrandet, die man für Nordkaper hielte, der ei⸗ 

| ne 
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ne in der Tafel Day , und: der andere in der 
Day Salfo. 


Die Dftindifchen Wallfiſche kommen allen 
dings vom Nordpol bey Japan und China her 
anter , und die "Japanefer willen faft alles von 
diefem Fiſche, fogar die Knochen, zu gebrauchen. 


39.80 
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39. Gefchlecht. Der Kachelot. 
Phyfeter. 





$ ). griechifche Benennung Phyfeter koͤmmt Ge 
gleichfalls von dem Blaſen im Wafler und Iblechts 

Wafferfprügen her, gemeiniglic aber heiffen fie Benen- 

Rachelotten, welches die alte Bifcajifihe Be⸗ — 

nennung war, und nad) welcher fie auch in Hol 

land Kazilotten genennet werden, 


Ihr Merkmal ift erftlih: daß fie nur eine „Ge 
Sprigröhre haben, da hingegen die Wallfifche zwey Wie 
befigen. Diefe Spritrröhre aber ift bey einigen oben jeichen. 
auf dem Kopfe nahe am Nacken, bey andern aber 
vorne auf der Schnauze befindlih. Zweytens, fo 
haben diefe Fifche im untern Kiefer frumme ſichel⸗ 
förmige Zähne. Es find dabey folgende Arten zu 
bemerfen, 


1. Der Weißfiſch. Phyfeter Katodon, 


1. 
Weiß⸗ 

to- 
den. 


ꝛ. 
otfiſch 
acror- 
cepha- 
lus, 
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Sifcheren, che der Wallfiſchfang recht befannt war; 
fie geben aber nicht mehr als etwan zwey Faͤſſer 
Spef. Der Unterficfer bat, nad) Anderſons 
Bericht, an jeder Seite adjt Fleine etwas krumm 
gebogene Zähne, die oben etwas plattrund find, und 
im Kiefer gleihfam auf den Ruͤcken liegen, wor—⸗ 
aus zu fhließen, daß fie nad) vorne zu heruͤber 
bangen. 


2, Der Potfifh, Phyfeter Macro- 
cephalus, 


Man follte diefen Kachelot nach feiner griechis 
fhen Benennung billig mit dem Mamen Broßs 
Fopf belegen, meil er aber fchon fo lange Porfifch 
heißt, fo behalten wir diefen alten deurfchen Nas 
‚men. Er heißt aber alfo feines großen und um 
foͤrmlichen Kopfs wegen, der gleichfam einem Pot, 
oder Topf ahnlid) ſiehet. Diefe Fifche find zwar 
in dem Europadͤiſchen Ocean, kommen aber von 
Grönland herunter. Herr Anderfon fahe einmal 
eine große Menge derfelben beyfammen, welche einen 
fehr großen Fiſch zum Heerführer an ihrer Spite 


— aber auf den Anblick ſeines Schifs ein 


irchterliches Getoͤſe in dem Meere machten, und ſich 
darauf auf die Flucht begaben. 


Es iſt der Muͤhe werth, die Geſtalt und Groͤße 
dieſes Fiſches etwas umſtaͤndlicher zu beſchreiben, ſo 
wie Cluſius ſolche gefunden, als einmal einer im 
Sabre 1598. durch einen heftigen Orcan an den 
holländifcyen Strand geworfen wurde, welcher 
nur noch zehn Stunden lebte, und acht Tage lang 
zu jedermanns DBefichtigung auf dem Strande liegen 
blieb. Die Länge war drey und funfjig Schuh, 
und der Umfang über dreyßig Schuh. Von der 
Seite des Mauls bis an die Augen, maß * 

4 
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funfzehn Schuh, der Unterkiefer aber war nur .„. 
ben Schuh lang, und hatte zu benden Seiten Porfifch 
ihne, deren Auzahl überhaupt zwey und vierzig Macro- 

waren. Der Oberticfer hingegen hatte eben fo viel par 

Kohlen, um die untern Zähne zu empfangen. Das — 

Maul war ſtumpf. Oben im Nacken befand ſich 

eine Waſſeroͤſnung, die drey Schuh weit warz 

das Ende der Zunge war fo dief als eine Biertonne . 

Die Augen flein, und vier Schuh von den Sinnen 

entfernt. Die Sinnen oder Sloffen felbft maren eis 

nen Schuh dic, und vier Schuh lang. Der Nabel 

war ſechzehn Schuh von den Sloffen entfernt, und 

dren Schuh meiter befand fid) die Ruthe, die eine 

Linge von fehs Schuhen hatte. Hinter derfelben 

maß man nod) drey und einen halben Schuh big zum 

After, von da noch dreyzehn und einen halben Schuh 

bis zum Schwanze, melcher drenzchn Schuh breit 

war. Die Haut war auf dem Rücken ſchwarzbraun 

ud am Bauche weiß. 


Achnliche Porfifhe CSiche Jonſton Pife, 
Tab, XLU.) die bald gröffer bald Fleiner waren, 
find hernady öfters an der bolländifchen Küfte 
geftrander. Wie denn nod) erft am fiebenzehnten 
und achtzchnten Jenner 1762. drey Kachelots an 
der Inſul Vlieland, und zwey auf der ufel 
Ter⸗Schelling der Provinz Frießland gegen 
über, firandeten ;  deßgleichen ein anderer am 
hollaͤndiſchen Strande, der für neunhundert und 
neunzig Gulden verfauft wurde. 


Diefes ift der Fiſch, deffen Gehirn unter dem 
Namen Wallrath oder Sperma Ceti befannt ift Was 
und in den A othedfen gebraucht wird, denn das rath. 
Gehirn diefes Fifches, welches in zwey Hirnfammern Sperma 
und in achtzehn Gehirn + Abtheilungen befindlich iſt, SEti. 
beftehet aus einer fetten öhlichten und brennbaren 
Materie, wovon diejenige, die fich in der obern 

Gehirn 


26 
Potfiſch 
acro⸗ 
cepha- 
lus. .. 


Amber. 
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Gehirnkammer abſondert, die beſte iſt; dergleichen 
im Jahr 1719. am Nordkap zu vier und zwan⸗ 
sig Tonnen aus dem Kopfe eines einzigen fiebens 
sig Schuh langen Porfifches gehohlet wurde. Bon 
diefer obern Gehirnfammer gehet ein weiter Canal 
denjiganzen Ruͤckgrad herunter, welcher viele Aefte 
durch den Körper austheilet, und beftändig neuen 
Wallrath aus demfelben zufuͤhret: denn man findet 
uͤberall verfchiedene Blaͤßgen, die eine ähnliche Mas 
terie enthalten, und durch zuruͤckfuͤhrende Gefaͤſſe 
mit befagten groffen Canal, folglich auch mit der ers 
ften oder obern Gehirnkammer, Semeinfchaft haben. 


Die erſte Entdefung des Wallraths war, daß 
man es auf der See ſchwimmend fand, daher man 
es für Wallfiſchſamen hielte; die Art aber, mie 
folches auf dem Wafler von den Kacheletten vers 
ſchuͤttet worden, muß wohl zufällig, und vieleicht 
duch Beſchaͤdigung von dem Einhorn Schwerdt + 
oder Sägefifche entftanden feyn, denn das Gehirn 
der Kachelotte ift nicht mit einer beinernen Hirnſcha⸗ 
Je, fondern nur mit einer befondern dicken ſennigten 
Haut bedeckt. 


Ben den neuerlichen Strandungen der Kachelot⸗ 
te, hat.man auch den Urfprung des Ambers, oder 
Amber grys gefunden, welden man bis dahin 


für ein wohlriechendes, von den Kachelotten ver: 


ſchluckets Harz gehalten. Man trift naͤmlich iu 
manchen Kachelotten gewiſſe fugelrunde Korper von 
dren bis zwölf Z0M in der Dice an, deren Gewicht 
ſich von ein und ein Halb, bis zwanzig Pfund ers 
ſtreckt. Diefe Körper liegen frey, find aber in einem 
Beutel — ,welcher ſich mit einem Gan 
ge in der Ruthe endigt, von der andern Seite aber 
einen Gang aus den Nieren empfängt. Dieſert 
Beutel ift mit einer pomeranzenfärbigen Feuchtig 
feit, die fo dick wie Del ift, angefüllet, und die fir 

gelrumde 
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gelrunde Koͤrper ſind hart, und ſcheinen wie Zwie⸗ 
belſchalen, aus übereinander angeſetzten Lager zu be⸗ 
ſtehen. Die Materie ſelbſt iſt anfaͤnglich, wenn 
man ſie heraus nimmt, ſtinkend, bekoͤmmt aber her⸗ 
nach den lieblichen Ambergeruch. Iſt nun dieſer 
Beutel, mie einige meinen, die Harnblaſe ? Oder iſt 
die Feuchtigfeit ein abgefonderter Same? ( da man 
fie nur bey den Männchen antrift). Oder wohl gar 
der Unrath, der bey den Wallfifchen roth ift, und 
fteblicy riecht ? Oder ift es etwas bey diefen Fifchen, 
wie die Bifambeutel bey den Landthieren ? Alle diefe 
Fragen können wir nicht beantworten. 


Zum Beſchluß müffen wir noch ermehnen, dag Verſchie 
man von diefer Art Cachelorte auch folche gefunden, denbeit- 
welche auf dem Ruͤcken bis zum Schwanze etliche 
Hoͤcker oder KHervorragungen hatten; andere, bey 
denen man im oberen Kiefer zu jeder Seite vier Bas 
ckenzaͤhne antraf, und übrigens nur Höhlen, um 
die untern Zähne zu empfangen. Wiederum ans 
dere, deren Kopf fehr did und flumpf ift, ſodann 
auch ſolche, die ihr Spritzloch ganz vorne auf der 
Mafe haben. les diefes zufammen genommen , 
jeiget, daß die Arten noch nicht recht befannt,, und 
auseinander gefegt find. 


3. Kleinauge. Phyfeter Microps. 


Die Benennung Microps oder Rleinauge, ift „,3- 

aus den Fleinen Augen leicht zu rechtfertigen, denn der 

der Fiſch hat eine Länge von fiebenzig Schuh , und Mi. 

ge ugen , die noch viel Fleiner als an den crops, 
Ballfifchen find. Er unterfcheidet fid) von den zwey 
prigen Arten durch eine Finne auf dem Mücken, da 
er mit den Eurzen Bauchfinnen drey Finnen bes 


‚ und in diefem Stüde mit dem Sinnfifche 
N Si übers 


soz&rfte Cl. VII. Ordn. Säug. Seethiere, - 


3. übereinfommt , darinne aber von demfelben "unters 
Klein fchieden bleibt, daß er im untern Kiefer eine Reihe 
auge · yon zwey und funfzig Zähnen hat, die dem Kiefer 
das Anfchen einer Säge geben, indem die Zaͤhne, 
deren jeder zwey Pfund wieget, lang krumm gebogen 
und ſpitzig find, Jonfton Piſc. Tab. XLI. 


ie Inm Jahr 1727, fingen die Bremerfifcher eo 
En nen dergleichen, der einen zwoͤlfſchuhigten See 
hund ausſpie, und eine ſehr groffe umd weite Kehle 
hatte, daher etliche diefe Art von Kachelot fur ders 
jenigen Fiſch halten. welcher im mittellandiſchen 
Meere den "jonas verfihludte, denn alle andere 
Wallßſche haben eine enge Kehle, durch welche man 

kaum eine Hand bringen fann. 


In eben dem Jahre ftrandeten fiebenzehen ders 
gleichen Kachelotte in Amte Rigebüttel, fie gaben 
jeder vierzig bis funfzig Fäffer Speck, und vier bis 
Für? Fiffer Wahrarh. Man fand in ihren Untere 
kiefern zwey und vierzig Zähne, Jeder Zahn war 
zwey Zoll breit, und wie ein Wolfszahn gekruͤm⸗ 
met. Der Herr Anderſon bekam davon acht Zoll 
lange Zähne , deren Umfang an der Wurzel ſieben 
Zoll, und im Durchſchnitt faſt zwey Zoll hielten. 
Sie hatten nebſt dieſen Zaͤhnen und ———— 
auch fuͤnf Zoll lange Backenzaͤhne, deren Mitte im 
Umfange fuͤnf Zoll hielten, und die oben mit verſchie⸗ 
denen Spitzen verſehen waren. 


Im Jahre 1738. gerieth ein aͤhnlicher Fiſch 
auf den Eiderſtaͤttiſchen Strand. Derſelbe 
hatte in der Spitze des untern Kiefers einen engl 
gen Zahn, und fodann zur jeder Seite fünf und er 

zig, michin zuſammen ein und fünfzig Zähne, 1 
alie fihelfärmig gekruͤmmet waren. Der ganze 
wer acht umd vierzig Schuh lang, zwoͤlf Schuh Noch 
feeds und drenfig Schuh im Umfange, und ir | 

| uͤcken 
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Ruͤcken nach dem Schwanze zu- hatte er einen Hoͤcker, 
anderthalb Schuh hoc) und vier Schuh lang. Der 
Schwanʒ war zwölf Schub breit. Die Ruthe am Koͤr⸗ 
per einen Schuh im Durchſchnitt, und das Spritzloch 
hatte die Tiefe von anderthalb Schuh. 


4. Der Maſtfiſch. Phyfeter Turfio, 


Der Name Turfio oder Thurlio murde fonft 
dem Braunfifche gegeben, und in etlichen Lexicis 
wird gar ein Etör daraus gemacht. Allein der Ric 
ter verftchet darunter einen Fifch, den wir Maſt⸗ 
fifch nennen, welches nicht das Mäjten eines Mafts 
viehes, fondern einen Majt, wie die Maftbäume der 
Shiffe find, bedeuten fol; denn diefer Fisch hat auf 
feinem Rücken eine mie ein Beſans⸗Maſt gerade in die 
Höhe gerichtete fehr Tange Finne, daher er gleichfam 
der Fiſch mit einem Maft genennet wird. 


Er ift fehr groß , hat einen abfcheulichen Kopf, 
und im untern Kiefer Zahne, welche nicht fo krumm 
find, fondern plat auslaufen. Man fieng einen ders 
gleichen im Jahre 1687. anden Drcadifchen ns 
ſeln, der über hundert Schuh lang war, und ein 
Spritzloch vorne an der Stirn hatte. 


Inm Jahr 1752. den 17. December firandete ein 
foldherSifch in dem Haven delaSebra in Frankreich. 
Derfelbe war ſechzig Schuh lang, zwey und zwanzig 
und einen halben Schuh hoch ; Im Umfange zwey und 
funfzig und einen halben Schuh , mithin meit dicker als 
die gewöhnlichen Kachelots. Das Spritzloch war ans 
derthalb Schuh weit. Die Kehle aber war ſechs Schuh 
in der Defnung hoch, und vier Schuh breit. - In 
der That groß genug fiir einen "Jonas, um hinein 
zu eren, wenn es nicht vielmehr der groſſe Hay⸗ 
fiſch, Canis Carcharias gewefen ift, der den Jo⸗ 
nas verſchluckte. 


Sir 40.Ge⸗ 


4. 


Maſt⸗ 


urſio. 


Seidl. 


Kenn⸗ 
zeichen. 
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hoceæ· 
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kehret, und der Schwanz if ſichelfoͤrmig. 
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40. Gefchleht. Der Delphin. 
Delphinus, 


⏑ men 


en Beſchluß macht nun endlich das Geſchlecht 
der Delphinemelche fonft auch Meerſchwei⸗ 
ne pflegten genenner zu werden. Ihr Kennzeichen 
iſt, daß fie in beyden Kiefern Zähne haben, und 
oben auf dem Kopfe eine Sprigröpreführen Die 
Arten find folgende. 


1. Der Braunfifch, Delphinus Phoczna. 


Diefer Fiſch wurde von dem Ariftoteles, vich 
leicht defirvegen mit dem griechiſchen Namen i“hoo- 
kaina beleget, weil er einige Achnlichfeit mie dem 
Mobben haben fol. Andere nannten ihr Turfio, 
‚Stanz. Marfouin,Souffl.u: oder Tunis Schwed. 
Marsvvin , öder Meerſchwein, die Holkänder 
nennen ihn von der Farbe Bruinvill, oder Braun⸗ 
fiſch, und in den Nordiſchen Ländern heißt er auch 
der Springer und Taumler, weil fie diefe Art 
mit der folgenden verwechſeln. 


Diefer Fiſch it fünf bie acht Schuh lang, das 
Maul kurz und ftumpf , die Augen Flein, die Kiefer 
oben und unter mit fechs und vierzig ſcharfen Zähnen 
befent: Auf dem Kopfe befindet ſich, wie am den 
Wallfifchen, ein Sprigloh. Die Farbe ift über den 
Ruͤcken ſchwarz, am Bauche weiß. Die Nückenfin 
ne ſtehet wie ein halber Bogen nad) hinten zu 'ge 


Jonſt. 


D 
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zn. Tab. XLI. ie find allenthalben in dem 
ean und in der Dft » und Wordſee, defgleis 
chen haben wir fie in dem bollandifchen Meerbus 
fen ( Siiderfee) gefehen. Sie ſchwimmen fihnell, 
und zeigen ſich oft über dem Wafler , welches von 
den Schiffern für ein Worbedeutung eines Sturms a 
gehalten wird. Wenn fie auf den Strand gewor⸗ 
fen werden, fo ftöhnen fie, mie die Landthiere, bis 
fie fterben, und menn man fie verwundet , ſtroͤhmet 
ein warmes Blut in groffer Menge von ihnen. Gie 
werden im Sommer mit einer Blindheit überfallen, 
und zwar zur Zeit des Heringfangs, da fie denn von 
den Schottländern haufig gefangen, gefalzen, ge: 
raͤuchert und geeſſen werden. Ihr Blut ſoll wider 
den Scharbock dienen. | 


2, Der Tummler. Delphinus Deiphis. 


Diefer ift der Delphin der Alten, und wird 2. 
Lummier oder Taumeler, bolländifcy Tuime-: Tumm 
laar genennet, weil er. ſich immer im Meere mel, ler 
jet, umd wie ein Pfeil dahin ſchwimmt, fich aud) Delph. 
oft mit Springen uber dem Wafler zeiger. — 
er auch wohl der Springer heißt. Die Franzofen 
geben ihm der fpisigen Schnauge halber den Nas 
men Bec d’Oye. oder Bänfefchnabel ‚ fonft 
heißt er eben der Schnauge halber auh Saufifch, 
Meerfdywein, Seevarken und dergleichen. 


bis zehen Schuh >. ‚und zwey Schub im Durch⸗ 


oben 


darbe ift wie an dem —— Die Kiefer haben 
3 


2: 
Tumm⸗ 
ler. 
Delph. 


Anato⸗ 
miſche 
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oben und unten kleine ſcharfe und ſpitzige Zaͤhne. Die 
Ruͤckenfinne iſt anderthalb Schuh lang, und dreyze⸗ 
hen Zoll breit. Ueber der Schnautze zeiget ſich ein 
breiter Querſtrich. 


An einem Weibchen fand man n daß die Einge⸗ 
weide der Bruſt wie bey den Landthieren beſchaffen 


Annierk. waren, und daß ihre Athemholung auch nad) der 


naͤmlichen Art von ſtatten gehe. Das Herz lieget 
zwiſchen den beyden Lungen, die bis zum Zwergfell 
reichen, an welches die Leber von unten her anſtoͤßt. 
Ihr geoffer Magen fieher wie ein ftumpfer Krgel 
aus, oberhalb demfelben ift eine Kroͤßd uͤſe, und 
unterhalb zu beyden Seiten eine groffe Niere, die 
aus zufammen gefegten Drüfen beftehen. Die Ener 
ftöcke waren klein, einen Zoll lang, und nicht die 
er als eine Schreibfeder. Die Mutter . or⸗ 
dentliche Hoͤrner, mie in den vierfüßigen Thieren, 
und-die Mutterfcheide war mit Runzeln und einem 
gewoͤhnlichen Schleim befekt. 


3. Der Butfopf. Delphinus Orca. 
Orca ift fonft die Benennung eines Fafles, 


3. 
Butkopf und weil diefer Fifch befonders rund, und unfoͤrm⸗ 


Orca. 


fich dick ift, fo hat man demſelben diefen Namen 
zugeeignet, daher denn auch die deutfche Benennung 
Buts£opf entſtanden. Die Länge ijt vier und zwan⸗ 
sig bis fünf und zwanzig Schuh. Die beyden Kie- 
fer find mit ftumpfen Zähnen gewafnet, welche nad) 
dem Linneus gezacke find. Der untere Kiefer ift 
weit gröffer, als der obere, und auf dem Kopfe befindet 
fih ein Sprisfanal. Die Nüdfenfinne ift drey 
Schuh lang. Der Kopf ift von vorne gleichfam 
eingedruckt, wie eine umgefehrte Chalupe mit flachen 
Boden, und die Oberlippe gehet in eine aufgewor⸗ 
fene Spitze aus, doch ift der, Kopf nicht fpigig, fon: 

| bern 
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dern Hinten und vorne gleich dicke. Sie bringen _ 3- 

ühre Jungen, wie alle vörhergehendeArten, Iebendig Yutkopf 

zur Welt, umd die Norweger jagen die ungen 

mit ihren Eleinen Fifcherfchiffen auf den Strand, wo 

fie — erſchlagen, und den Speck zum Thran ge⸗ 
rauchen. | 

| Man findet von diefer Art viele von fechzehen Berichte 

bis achtzehen Schuh, welche die Schiffe begleiten, denbeit. 

— —— andere, deren Kopf viel ſtumpfer, die 

Ruͤckenfinne aber dreymal fo lang iſt. Ins beſon⸗ 

dere findet man, daß ſowohl Schriftſteller, als Rei⸗ 

ſende noͤch folgender, hieher gehoͤriger Fiſche, Er⸗ 

wehnung thun, 


a, Der Saͤbelfiſch. Epéc de Mer, 


Die Lange iſt gehen big zwoͤlf Schuh, der off 5, 
Eur! ‚ und mit einem Sprigloche verfehen. Die Saͤvbel⸗ 
uͤckenfinne ift drey Schuh lang , frigig und krumm fifch. 
wie ein Säbel; daher der Name koͤmmt. Diefe Fi- 
ſche ſchwimmen um Spisbergen herum lhau fenwei⸗ 
ſe beyſammen, taſten den Wallfiſch an, reiſſen ihm 
ganze Stuͤcken aus dem Leibe, bis er umkommt, und 
die Zunge hängen laͤſſet, nad) welcher fie, als nach 

einen Leckerbiſſen fchnappen. 


b, Der Mörder. Killer, 

Diefer Fiſch iſt zwanzig bis dreyßig Schuh lang. b. 
alt fich an der Kuͤſte von Neuengelland auf, und Mörder 
aͤlt den Wallfifc an , wie der Hund den Stier. Biler. 
umeilen trägt es fi) zu, daß, wenn die Wallfiſch⸗ 
aͤnger einen getoͤdteten Wallfiſch mit der Chaluppe 

we dem groflen Schiffe fihleppen, derſelbe auf cin: 
mal finft, und verlohren gehe. Man hat dahern 
diefe Fifche im Verdacht, daß fie bey diefer Gelegen: 
heit den-getödteten Walfifd) anpaden, und mit die: 
fer Beute in den Abgrund fahren. 

Yi4 e, Der 
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c. Der Blaſer. Souffleur, 


e. Er iſt ſo groß wie ein kleiner Wallfiſch; ſein 
Blaſer. Kopf laͤnglicht; die Kiefer beyde mit Zähnen beſetzt, 
zu und einer Säge gleich; der Hals dick und aufgebla 
eur. ſeu, und der Körper nadı dem Schwanze zu duͤnne. 
Man findet ihn häufig an der Americanifchen Kir 
ſte. Er folget den Säiffen, ift ſchnell und ſtark. 
Es ſtehet aber dahin, ob nicht erliche diefer Ders 
fihiedenbeiten zu den KHayfifchen gebören ! 
da es an genauen Wahrnehmungen depfalls man: 
ge In dem Fall find fie nicht zu den fäugenden 
bieren zu rechnen , deren Claſſe wir hiemit be 

ſchlieſſen. 





—— —— 
Pſal. CIV. 24. 
Herr, wie find deine Werke fo groß und 


viel? du haft fie alle weißlich geord⸗ 
net, und die Erde iſt voll deiner Guͤte. 





Negifter ,_ 


der 


Geſchlechter und Arten. 


—— ———— ———— 


NB. Da im letzten Theile des Thierreichs ein Univerſal⸗ 
Megifter von allen befannten Denennungen aller 
Thiere aus allen Claſſen in Alphabetifcher Ords 
nung folgen wird, fo hat man bier nur einſtwei⸗ 
len das ſyſtematiſche Megifter der Linneifchen 
und deutfchen Benennungen, wie folches jeden 
Theil begleiten wird, mitcheilen wollen, um bie 
erſte Claſſe deſto geſchwinder zu überfehen, und 
ein verlangtes Thler bald finden zu konnen. 
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17. Lin. 27. lief Shwimmfüße, ftatt Schmeinefüße 
58. Lin. 31. ließ das Frett, ftatt Kaninchenwieſel 

65. Lin. 21. lich miliares, ſtatt miliores 

67: kin. 22. lich kann, ſtatt können 

72. kin. 34, ließ motus, ftatt modus 

165. fin» 20, lich dieſes beuger ſich zur Erde, flatt haugt | 

jur Erde 

d. Kin. 31. lich Ebur foffile, ftatt Ebne foflile 
172. Ein. 2. ließ Tab XI. ftatt Tab. IX. 

177. Ein. 25. ließ Tridaäylus, ftatt Tridadtibus 
177. am Rande ließ Tab. IX, ftatt Tab. XI. 

185. Lin 1. ließ 9. Geſchl. ftatt 3. Gefchl. 
240. kin. 18. ließ Catus, ftatt Catis 

240. Lin. 31. ließ Südlicher, ftatt Sittlicher 
327 big 331. am Rande ließ Fiber , ftatt Tiber. 
420, unten, ließ 31. Geſchl. ftatt 30. Gefchl. 
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